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Erstes  Heft. 

Vorwort  zur  folgend^  Abhandlung^  mit  Beziehung  auF  den 
Verein  zur  Verbreitung  von  Natuikenntnifs  und  höherer  Wahr* 
heit,  vom  Dr.  J,  S,  C.  Schweigger  S    i  —  xiv. 

Bemerkungen,  welche  sich  auf  das  nachher  betchriebena 
Erdbeben  beziehen  S.  vi  u.  xiii. 

Das  Erdbeben  vom  23.  Februar  182Ö  int  Königreiche  der  Nie 
derlande  und  in  den  Königl,  Preujs,  Rheinisch^  Westphäli- 
schen  Provinzen  ^  in  physikaliBcher  ROcksicht  betrachtet  und 

.  beschrieben  4'  vom  Ober-Bergrath  und  Prof»  Dr,  Nöggeraeh 
S.  1  —  56     . 

Gegenden,  in  welchen  dieses  Erdbeben  verspürt  worden  5, 
und  Grenzen  seines  Wirkungskreises  6.  Zeit  seines  Eintrittes 
10.  Aufzählung  der  wjc  tigsten,  dasselbe  begleitenden»  Er- 
scheinungen nach  den  einzelnen  Orten,  wo  es  sich  zeigte  11. 
Beobachtungen  in  Bergwerken,  wo  in  einiger  Tiefe  meist 
nichts  davon  verspürt  ward  25.  lieber  die  Beziehung  der 
Verbreiitung  des  Erdbebens  zu  der  davon  betroffenen  Ge- 
birgsbildnng  26»  wobei  das  Resultat  früherer  Beobachtun- 
gen ,  (vgl.  S.  VI.  des  Vorworts)  dalr  nämlich  das  Erdbeben  in 
seiner  Langenerstreckung  der  Hauptstreichungslinie  der  Oe« 
birgslagerung  folge,  neuerdings  Bestätigung  erhält  28»  was 
theils  auf  die  Gesetze  schwingender  Körper  überhaupt  29, 
theils  auf  einen  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  den  all- 
gemeinen Ursachen  aller  Gebirgs  -  fiebungen  sich  beziehen 
läfst  30     Hierher  gehörige  Beobachtungen  v,  Humboldt* s  52. 

'  JJcber  Richtung  SS  und  Zahl  der  Erdstölse  S5  Dauer  des 
Erdbebens  ebenda  und  Getöse  dabei  S6-  .Ueber  den  schein- 
baren Mangel  eines  Zusammenhangs  mit  gleichzeitigen  at- 
mosphärischen Erscheinungen  S6»  insbesondere  mit  einem 
ungewöhnlich  tiefen  Stande  des  Barometers  43  (vgl.  45.)  und 
mit  dem  Winde  44*  Nachrichten  von  Erdbeben»  welche 
kurz  darauf,  namentlich  ams27.  Febr.  44»  und  am  21—22-  -März 
erfolgten  45*  Ueber  Wirkung  des  Erdbebens  auf  den  Magnet 
18  und  auf  die  Abweichungen  der  Magnetnadel  46.  Ueber 
gleichzeitige  Erdfälle  und  Bewegungen^  des  Kerselaar-  Berges 
60.  (vgl.  S  125  )  und  erneuerte  Thätigkeiten  des  Vesuv's  und 
Aetna*s  52  ff.  Gleichzeitige  anderweitige  Erderschütterungen 
62  Anm. 

Anhang.  Nachrichten  von  Erdbebenwirkungen  in  der  Gegend 
von  Düren  (gleichzeitig  mit  den  berühmten  zu  Lissabon)  in 
den  Jahren  1755  und  1756.     S.  67-61. 

Zur  Elektrochemie  S.  61  — 85« 

1.  Ueber  Umkehrungen  der  Polarität  in  der  einfachen  Kette, 
von  Af.  G.  TÄ.  Rechner   S.  61  —  77. 

Ueber  den  Einflufs  der  flüssigen  Leiter  auf  diese  Umkeh- 
rung  62.  Davon  abhängige  chemische  Veränderungen  der  me- 
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tallisdien  Oberflächen  werden  als  Ursach  dieser  Umkehningen 
betrachtet  64*  Versuche»  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  nach- 
zuweisen an  den  Erscheinungen  bei  einer  durch  Schwefelle- 
berlösung geschlossenen  Eisen  •  Kupferkette  65-  Umkehrung 
je  nach  den  verschiedenen  Concentrationsgraden  der  Flüs- 
sigkeit 67.  Wiederholte  Umkehrungen  durch  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  69.  Ob  jene  scheinbare  Veränderung 
vielleicht  abhänge  von  Bildung  secu^arer  Ketten  aus  zwei 
Rassigen  Leitern  72*  AuFzählupg  früherer  Beobachtungen 
von  analogen  Polaritäts Umkehr ungen  in  der  einfachen  Kette 
74.    (Fortsetzung  folgt.) 

!S.  Ueber  das  Vermögen  von  Metalldrähten,  welche  als  Leiter 
der  yolta*ischen  Säule  in  der  Gasentbindungsröhre  gedient 
haben,  nach  aufgehobener  Verbindung  mit  der  Sätlle,  noch 
ferner  Gas  zu  entwickeln»  vom  Prof»  C.  H.  P/aff  in  Kiel 
S.  77  — 86. 

Früheste  Beobachtung  dieser  Erscheinung  von  Berzelius 
und  Hisinger  77.  Anreihung  derselben  an  Riuer*s  Ladungs« 
sSule  und  an  MarianinCs  Untersuchungen  über'  dieselbe  79. 
Versuche  des  Verfassers »  welcher  mit  Zink*  und   Eisendr'ah" 

.  ten  die  lebhaftesten  Wirkungen  erhielt  80  84*  und  als  Ur- 
sache derselben  eine  Auflockerung  des  chemischen  Bandes  zwi- 
schen Sauerstoff  und  Wasserstoff  des  Wassers ,  von  der 
durchströmenden  Elektricitut  vermittelt,  zu  betrachten  geneigt 
ist  84*  Ueber  Verbindungen  derselben  Bestandtheile  (und  in 
denselben  Verhältnissen)  von  verschiedenea  Graden  der  In- 
nigkeit 85 

Zur  Mineralogie  und  Metallurgie  S.  85  — 122« 

1.     Analytisch  -  chemische   Versuche,    vom   Prof.  Hünefeld  in 

Greifswalde  C^ortsetz  von  S.  457—465.  d.  vor.  Bds.)  S  85—94. 

III.     Chemische   Analyse   der  Wismuthblende    BreithaupVs 

(welche  wesentlich   aus  einem  Gemenge  von  kohlensaurem, 

arsenik-  und  kieselsaurem  Wismuthoxyde  zu  betrachten  93)«  ^ 

%  Beiträge  zur  chemischen  Geschichte  des  Silbers,  vom  Dr* 
Gust.  Wetzlar  in  Hanau  (Fortsetz,  v.  S.  466—479.  d.  vor. 
Bds.)  S.  94—106. 

II.  Ueber  das  Verhalten  de$  Silbers  zum  schwefelsauren 
£isenoxyde  S.  94—97. 

^  111.  Ueber  das  Doppelchlorid  aus  Chlorsilber  und  Chlor- 
natrium u.  die  Verwandtschaft  des  Silbers  zum  Chlor  S.  97 — 102. 
Die  Auflösung  des  Chlorsilbers  in  Kochsalzlösunff  wird 
.nicht  zerlegt  durch  kaustisches  Kali  98 1  eben  so  wenig  das 
trockene  Chlorsüber  bei  ^6/<;ö'Ara//cÄer  Temperatur,  wo  es  aueli  ' 
vom  kohlensauren  Kali  nicht  zersetzt  wird  (gegen  Thomson) 
ebend.  Ueber  Frick*s,  dem  Goldpurpur  ähnlichen ,  Silber*, 
niederschlag  99«  Vollständige  Zerlegung  der  Alkalimetall- 
chloridlösungen durch  Silberoxyd,  und  über  das  Verhalten 
.  desselben  zu  verschiedenen  Salzen  100*  Verhalten  der  Salz- 
saure und  salzsaurer  Salze  gegen  verschiedene  Silbersalze « 
namentlich  gegen  chromsaures  Silber  (im  Widerspruche  mit 
Fischer'' s  Beobachtungen)  ,ebend.  Verhalten  der  Schwefel- 
saure zu  chromsaurem  Baryt  und  Blei    i02  Anm. 

III.  Ueber  die 'Basicität  des  Silberoxyds  und  das  Verhaltea 
seiner  Salee  zum  Ammoniak  S.  102 — 106. 


"Digitized 


by  Google 


Inhdltsanzeige.  ix 

Ueber  die  LSsUohkeic  de«  Silberoxyds  im  Wasser  102.  Ut 
eine  stärkere  Base,  als  Thonerde,  Kupfer  -  und  Zinkoxyd, 
und  selbst  als  Ammoniak  103»  was  sich  wenig  zn  vertragen 
scheint  mit  Allgemeinheit  d«r  Annahme:  die  Starke  einer 
Salzbase  sey  um  so  gröfser»  je  elektropositiver  ihr  Radical 
ist  ebend.  Ueber  die  sogenannten  Silberoxyd  ^Ammoniaksal« 
ze  im  Vergleiche  mit  den  Kupferoxyd- Ammoniaksalzen  i04«  * 

^Fachschrift  der  Redaotion  (  einige  Abhandlungen  Wetzlar'** % 
Fischers  und  Fechners  betreffend)  S.  107  —  108. 

8.    Beitrage  zur  näheren  Kenntnifs  des  Platins  und  der  mit  demsel« 

ben  in  Verbindung  vorkommenden  Mettlle,  namentlich  des  Rho* 

diuma  und  Iridiums,   vom  Prof.  N.  fV,  Fischer  S.  108 — 119. 

Vergleichende  Prüfung  der  Auflösungen  dieser  Metalle  mit 

'Zinnsalz  111 1  Eisenvitriol  112*   blausaurem  Eisennatron  116» 

Schwefelwasserstoff  117  und  Gallussäure  118. 

4.  Vermischte  Bemerkungen »  vom  Prof.  C.  H,  P/qff  in  Kiel 
S.  119  — 122. 

I. '  Ueber  Bleiweils,  als  basisch  kohlensaures  Bleioxyd  (und 
•  UntaugUchkeit  des  neutralen  zur  Pflasterbildung)  8. 119 — 121.  / 
II.    Ueber  zweierlei  schwefelsaure  Manganoxydulsalze  (von 
verschiedener  Form  und  Zusammensetzung)   und  ein  neues 
Mangan  -  Oxydo  •  Oxydul  S.  121  — 122. 
hfotizen,  —  1. Vermischte  chemische  Bemerkungen,  von  N.  JF» 
Fischer  (über  basische  und  neutrale  kohlensaure  Alkalien  — 
ein  durch  AmniQiiiak  zerlegbares  Kalksalz  (chlorigsaures)  ^ 
und  Lösliohkeit  der  Mennige    in    concentrirter  Essigsäure) 
4>.  12S  — 124. 
£.    Ueber    die  Bewegungen    des   Kerselaar« Berget    (Nachtrag 
zur  Abhandl.  über  das  Erdbeben) ,  von  Vöggerath  S.  125. 

5.  Notiz  fiber  einen  merkwQrdigen  .Mondregenbogen,  von 
Demselben  S.  125  —  126. 

4»  Einiges  über  die  sogenannte  Humussaure»  .vom  Dr.  Du* 
Menil  S.  126—128. 


Zweites  Heft. 

Zur  Elektrochemie ß,  129  —  176. 

1«  Ueber  Umkehrungen  der  Polarität  in  der  einfachen  Kette » 
von  M.  G.  Th.  Fechner{;SoTUttz.  von  S.61— 77.)  $.129—151. 
Elektrochemische  Reihe  129.  Einflufs  der  Concentrations- 
grade  BOssiger  Leiter  auf  die  Umkehrnngen  181.  142.  ROck« 
V^^i^^^^u'^S*^'^  1^^*  Versuche  über  Umkehrungen  in  ver- 
schied eneu  Flüssigkeiten  139-  Wetzlar**  Ansicht  über  das 
Verhalceii  des  Eisens  zur  'Salpetersäuren  SilberlSsung  mit 
dem  Multiplicator  geprüft  und  bestätigt  141*  Elektrisches 
Verhalten  des  Eisens  zum  Kupfer  in  salpetersaurer  Silberlö- 
sune  144.  Die  flüssigen  Leiter  verändern  das  elektrische 
Verhaltnifs  der  Metalle  in  der  Kette  nicht,  so  lange  die 
.  Metalle  selbst  unverändert  bleiben  145.  Wie  hierbei  die  Ent- 
stehung wirksamer  Ketten  nnd  Säulen  aus  festen  und  flüs- 
sigen Leitern  zu  erklaren  sey  ehcnd,  Dals  elektrische  Licht  Wr- 
kuug  des  Trenn ungsactes  beider  Elektricititten  146*  Ueber 
chemische  Veränderungen   der  Metalle  bei   diesen  Umkeh* 
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rbngeo,  ö^er  WaMerstoffkupfer  147  uüd  aber  Wetzlar  sVtr-^ 
«nclie  in  dieser  Beziehung  148.   Wie  sieb  diese  Umkehrungen  mit 
der  etektrochemischen  Theorie  vereinigen  lassen  150. 
2.     Von   der  PrScipitation   des  Silbers  aus  Salpetersaure   durch 
£isen«  von  James  Keir  S.  151  — 166.  . 

Vorwort,  Schlagendes  Beispiel  eines  auffallenden  Ignorircns 
von  Thatsachen,  die  sich  dem  herrschenden,  Systeme  nichti 
fügc.n  wollten  151—154.  —  L  Abschn.  Ansiebten  Bergmanns 
,  154  und  Kirwan*s  über  jdas  merkwürdige  Verhalten  des  Ei- 
sens zur  salpetersauren  Silberlösung  155,  welches  hier  ge- 
nauer erörtert  wird  156  K.  (vgl.  161  )  Alles  kommt  dabei 
auf  eine  gewisse  Proportion  an  159  Anm»  Was  Keir  unter 
Phlogistisirung  verstanden  haben  will  158  Ajim.  Hitze  und 
Verdünnung  der  Fällung  förderlich  160.  —  2.  Abschn.  lie- 
ber die  Veränderung,  welche  das  Eisen  in  salpetersaurer 
Silberiösung  160»  upd  ganz  eben  so  in  co/zcera/rir^er  (phlogisti* 
sirter)  Salpetersaure  erleidet  162,  die  nur  oberflächlich  ist 
162^  163.  durch  hinzugebrachtea  frisches  Eisen  ^otine  unmit- 
telbare Berührung?)  schnell  162,  (vgl.  167.)  an  der  Luft,  un- 
ter Wasser  u.  s.  w.  allmälig  von  selbst  wieder  verschwindet 
164  t  im  Salmiakgeiste  aber  sjcb  daurend  erhalten  lälst  ebenÜ. 
Andere  £inzelnfa«icen  über  das  Verhalten  des  Eisens  zu  meh- 
reren Metalllosungen    164 — J66. 

Nachschrift  von  Fr.  W  Schweig ger- Seidel  S.  167  —  176. 

Erfordernifs  des  Contactes  heterogener  Metalle  bei  den 
(S,  162  erwähnten)  Versuchen  Keir*s  167.  168.  Auch  von 
Bergmann  (S.  160.)  beobachtete  Krystallisatiöa  des  Silbers 
bei  sehr  allmaliger  Ausscheidung  168.  Elektrische  Ströibu/i- 
gen   zwischen  verschiedenen  Stellen '  desselben  Metallstück  et 

'  169.  Ob  die  Veränderung,  welche  das  Eisen  bei  diesen  Ver» 
suchen  erleidet,  nothwendig  eine  chemische  seyn  müsse  171.  ^ 
Lange  Dauer  der  Veränderung,  welche  mit  Eisen  combinir-* 
tes  Kupfer  im  Meerwasser  erlitten  (van  Bepk)  472.  Berich- 
tigung eines  von  Davy  ausgesprochenen  Irrthums,  welcher 
eiserne  Dampfkessel  durch  Zinn  zu  schützen  empfahl  174, 
Sonderbare  Beobachtung  Libri*s  über  <^en  G<{ruch  zerstören» 
den  Einßufs  der  Elektridtat  auf  Kampfer  und  riechende  Kör« 
per  überhaupt  175. 

Zur  Mineralogie y  Metaliurgie  und  Krystal/ogenie  S.  176  —  217. 

1.  Chemische  Untersuchung  des  weifsen  Eisensinters  von  Frei* 
htfg,  (basisch  arseniksaures]Eisenoxyd,  verwandten  Ursprungs 
mit  dem  braunen  Eisensinter)   von  Ä.  Kersten  S.  176  —  177. 

2«  Ueber  das  sogenannte  Spratzen  oder  Spritzen  des  Silbers» 
und  daran  sich  anreihende  Krystallisationserscheinungen,  mit« 
getheilt  vom  Prof.  Sqhweigger  ^Seidel  S,  183—198. 

Karsten  über  diese  Erscheinung  184.  Wf?^;2<fr'*  Beobach- 
tung der  fcildnng  regelmäfsiger  Krysplle  dabei  185.  Plötzli- 
che Krystallisation  geschmolzener,  bereits  tropfsteinartig  er- 
starrter Silberglätte  186*  —  !•  Lucas  über  ein  yerroeintliches 
Vermögen  des  Silbers,  im  geschmolzenen  Zustande  Sauer- 
stoff zu  absorbiren  187 1  (vgl.  189  Anm»)  welches  durch  sein 

/  Entweichen  beim  Erstarren   das  halbHüssige  Metall   aus  dem    - 
lunern   hervortreibt   187*       Analoges  Verhalten    des  Kupfers 
189     Diese  Eigenschaft  vernichtender  Einflufs  der  Kohle  188* 
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—  Ih^ChevilM*  bestSti^tnda  Vertaclie  190  ff.  mit  KobU, 
wobei  dis  Silber  sehr  debnbar  gewonnen  i9|.  Auch  das 
Kupfer  verhindert,  schon  in  Quantitfit^n  von  2-^  1 V  Proc.  dem 
8ilber  beigemenf^t,  die  Absorption  des  Sauerstoffs  192,  ab- 
flprbirt  auch  selbst  nicht,  so  wenig  wie  ander«  unedle  Me- 
.  talle  und  Metalloxyde;  selbst  das  Gold  nicht,  obwohl  dieses 
kupferhaltig  war  ebend  Sauerstolfabsbrption  der  kohlensau- 
res Natron  haltenden  Coupellen  194*  Entweichung  über- 
aohflssigen  Phosphors  aus  Phosphorsilber  195  und  aüsPhospbor- 
nickel  beim  Erkalten  {Felletier)  196  Anm.  Auch  das  Kupfer 
apratzt  197  r  wodurch  die  gangbare  Theorie  des  Silberspra* 
tzens  allein  schon  verdächtig  wird  198    (Fortsetzung  folgt.) 

8«    Ueber  die  Quarzkrystalle  im  Carrarischen  Marmor  S.  199—205. 
Ripeu^s  Erfahrungen  199,  insbesondere   über  an  der  Luft 
erhärtende  und  dabei  ihre  Dorohsichtigkeit  verUeren^de  weiche 
Kieselmassen  201«  203. 

Nachschrift  von  Schweigger 'Seidel  S.  205— >  217« 

Litterarische  Nachweisungen  und  Notizen  ilbar  Kieselaus* 
Scheidungen  aus  wässeriger  Lösung  205  f.  und  das  Verhalten 
der  Kieselerde  zu  Basen  212  and  Säbren  214.  Erklärung  von 
Taf.L'Fig.  6*  der  Durchscbnittszeichnung  merkwfirdiger  Kry 
stalle  aus  abwechselnden  Schichten  von  kohlensaurem  Kalk 
und  Quarz  208*    L6sllchkeit  äer  Kieselerde  im  Wasser  216. 

Zur  organischen  und  medioinischen  Chemie  8.  218-^285. 

Ueb^r  die  Grundmischung  der  einfachen  Nahrungsstoffe,  mit 
einleitenden  Bemerkungen  über  die  Analyse  organischer  Kör- 
per überhaupt»  von  William  Prout  S.  218^285.  (Hierzu 
Taf.I.  Fig.  1  — 5.) 

Zweck  dieser  Abhandlung  218.  Geschichtliches  über  die 
Analyse  or{>anischer  Körper  221.    Dabei  zu  nehmende  Bück- 

V  sichten  224  n>  225  Anm.  Grundsätze  de#^  Methode  des  Verf. 
227  und  Beschreibung  seines  neuen  Apparates  (Taf«L  Fig.  1—5«) 
229t    Praktische  Bemerkungen  282. 

Vermischte  Notizen^  —  %.  Ueber  die  magnetische  Polarität  zweier 
Basaltfelsen  in  der  Herrschaft  Scfaröckenstein .  vom  Bergrath 
Reufs  in  Bilin   S.  286—288. 

.2.  Versuch  über  Bildung  der  Blitzröhren  Cdnrch  Funken  einer 
elektrischen  Batterie)  von  Beudant  S«  288  —  289. 

S.    Wacbssäure,  von  C    H.  Pf  äff  in  Kiel  8.  240—241. 

4.     Oäl  im  menschlichen  Blute  und  milchiger  Harn  S  241^248. 

Ueber  Bildung  von  F«tt  durch  Einwirkung  des  Aethers  und 

«Alkohols  auf  eiweifsartige  Substanzen  244.    Kühnes  Cerebrin 

-   ulid  ^yeloconis  245  Anm» 

5*    Vorläufige  Bemerkungen  über  süfses  Weinöl»    Kleenaphtba 
.  und  Kohlenwasserstoff,  von  SeruHas  8.  247—248» 


Drittes    Heft. 

Absorption  S.  249—264. 

Versuche  über   die  Absorption  von  Dämpfen  durch  tropfbare 

Flüssigkeiten,  von  Thom.  Graham  S.  249—264. 

Einzelne  Versuch«  mit  verschiedenen  SaMSsungen  250  ff.» 

mit  vergleichender  Rücksicht  anf  dtfren  Siedpunct  254  >  wor- 
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aus  hervorgebt,  dafs  Absorption t vermögen  und  Verdaizj^prung. 
im  umgekehrten  Verhaltnisse  stehen  255.  Fernere  Nae^- 
Weisungen  266  ff*  Absorp^ioasvermogen  der  Salzsäure  von 
verschiedenen  Concentrationsgraden  258.  Andere  interessan* 
te  Einzelheiten   260  f F.  ... 

Elektricität  S.  264— S03.  . 

1.    Ueher  die   Natur  der  elektrischen  Ströme,  von  t^Nohill , 
S.  264— SOO.    (Hierzu  Taf  11.  Fig.  1.)  ^ 

§.  1.  Ströme  ohne  chemische  Wirksamkeit,  tkermo-'elek» 
irische;  und  zwar:  a,  in  Ketten  aus  einem  Metalle  265»  die 
in  positive 9  vom  warmen  zum  kalten  Ende  wandernde,  und 
in  negative t  von  umgekehrter  Richtung,  zerfallen  266.  Die 
Intensität  der  Temperatur di£f er enz  proportional  ebenda  —7 
b,  iti  Ketten  aus  mehreren  Metallen  268.  Das  Gesetz  der  ' 
Wechselleitung  durch  die  Wärme  modiiicirt  ebend*  Polari- 
sehe  Umkehrung  einer  Kupfer- Eis enke'tte  in   höherer  Tem« 

Eeratt^  270.  —  c.  in  feuchten  Ketten  aus  einem  trockenen , ; 
eüsea  und  einem  feuchten »  kalten  Thoncylinder  271  >  wo 
der  Sei*em  stets  vom  warmen  Ende  zum  kalten  wandert  273* 
Warum'  mit  anderen  Erden  nicht  so  deutliche  Ströme  zu  be-  • 
wirken  272  Anm»  Mit  den  magnetischen  Erscheinungen  der 
Erdoberfläche  in  Verbindung  gebracht  273  i4/tm.  (Vgl.S.SOS) 
—  d,  in  gemischten  Ketten  ans  Fiatinstreifen,  kaltem  und 
heifsem  Wasser  273*  Ueber  die  Ursache  der  sogenannten- 
elektrischen  Ladung  von  Metalldrähten  im  hydro  •  elektrischen 
Kreise,  wobei  der  Erfahrung  de  laRive*s,  dtfs  diese  sich  auch! 
sogar  auf  einige  Theile  des  Drahtes,  die  nicht  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  der  Flüssigkeit  waren,  erstrecke,  wi- 
dersprochen wird  274  u.  276  Anm,  Auszug  aus  einer  Ab- 
handlung, de  la  Rivers  über  di^se  Erscheinungen ,  die  er  elek* 
iro' dynamische  nennt  und  mit  den  magnetischen  vergleicht 
.  '91f$f£,Anfli,  Summärisoker  Ueberblick  derselben  280 '«^/li»'.  ■-- 
§.  2.  Ströme  mit^  chemischer  Wirksamkeit,  hydro^elektri" 
sehe;  und  zwar  erster  Klasse ,  deren  Intensität  und  Rieh  tun  g, 
261.  De  la  Rivers  Untersuchungen  282  Annu  (Vgl  d.  folg. 
Heft.)  Auch  hier  Wärme  das  eigentliche  elektomotorische 
Princip  284,  (Taf.  IL  Fig.  1.)  was  nicht  minder  gilt  von  de- 
nen zweiter  Klasse  ^  der^  Intensität  unabhängig  vom  che- 
mischen Processe  287»  und  ungleich  gröfser  ist,  wenn  der 
eine  Leiter  im  festen  Znstande  angewandt  wird,  (in  welchen^ 
Falle  er  sich  mehr  erhitzt)  als  im  flüssigen  .2818.  Die  Rich- 
tung der  Ströme  geht  vom  festen  zum  flüssigen,  d.  h.  vom 
warmen  zum  kalten  Leiter  289-  Scheinbare  Anomalien  dar^ 
aus  erklärt  289—292.  —  Schlujsf olger ung.  Die  Ansicht,  dafa 
all«  Ströme  ursprünglich  thermo'  elektrischer  Natur  29^,  die 
Elektricität  nicnts  anderes,  als  der  im  Gleichgewichte  ge- 
atörte  oder  im  Kreis  umhergetriebene  W&rmestoff  sey  293» 
wird  durchgeführt,  mit  Rücksicht  auf  das  UndulationssyHem 
296  und  auf  den  Magnetismus  298.  Die  elektri^schen  Ströme  im 
Momente  chemischer  Verbindungen,  deren  Intensität  und 
Richtung  weder  mit  der  Stärke  der  chemischen  TKätigkeit , 
noch  mit  .der  elektro  •  chemischen  Natur  der  Elemente  im 
Verhältnisse  stehn,  drohen  der  elektro  -  c^emischea  Theo- 
rie den  Sturz  299. 
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2.    Nachtrag  vö»  Demselben  S.  SOO-<MM 

Neae  VeraucHc   üb^r  Ströme  dieter  Art  802.      Verstarl^te 

Wirkung  der   Thoncyltäder  (vgl.  S,  271.)  303,    mit  Anwen- 

4i)ng  auf  den  Erdmagnetümut  ehemL 
^.ur  Aerodynamik  und  Akustik  S.  804— SSS. 

1,  Zwei  merkwürdige,  £u|r  die  Bewegungslehre  wichtige,  Er* 
scheinÄngen,  mitgethe^lt  vom  Dr.   IV.   Weber  S.  804— :S27i 

Ueber  Clement' s  merkwürdigi^n  Versuch  mit  Platten»  wel- 
che durch  die  Wirkung  eines,  aus  der  Oeffnung  einer  ande* 
^reh"  durchbohrten  Platte  hervorströmenden,  Luftstromes  ia 
gewisser  Entfernung  nicbt  abgestofsen ,  sondern  vielmehr  an« 
gezogen  und  schwebend  erhaJltenS04,  und  unter  gewissen  Um- 
ständen hierbei  in  tonende  Schwingungen  versetzt  weruen  807. 
Eigentbümliche  Erscheinungen  an  Glasruhren ,  die  irfftehen* 
de  longitudinale  Schwingufiigeo  versetzt  worden  808«  Aua* 
zdge  aus  zwei  hierher  gehörigen  Abhandlungen: 
|,  Ueber  das  Ausströmen  luftförmiger  Flüssigkeiten  in  die  at- 
mosphärische Luft  und  über  die  vereinte  Wirkung  des  Sto«. 
fses  bewegter  Luft  und  des  atipospharischen  Druckes,  von 
Hachette  S.  809— S17.  (Hierzu  Taf.  11.  Fi»,  2-8.) 

Die  von  Clement  an  Gebläsen  u.  Dampfmaschinen  beobach- 
teten Erscheinungen  810,  auch  durch  den  blofsen  Hauch  des 
Mundes  zu  bewirken  811*  Versuche  Aber  das  Ausströmen  elasti- 
^schec  Flüssigkeiten  zwischen  zwei  einander  sehr  genah^r* 
ten  Flächen ,  nebst  Erläuterung  von  Fig.  2-  311 ,  Fig.  8  u* 
4«  812,  Fig.  5-  818,  Fig.  4  u.  6.  814.  Ueber  die  dabei  erreg* 
ten  Töne  m^t  Bdcksicht  auf  ähnliche  Bewegungen  bei  Cag» 
niard  Latour^s  Sirene  (Fig.  8.)  818»  Anm.  Uebersicht  der 
Versuche  315*  Ueber  Bewegung  der  Luft  zwischen  einer 
Kreisplatte  und  einer  beugsamen,  etwas  elastischen  Krei»« 
Scheibe  von  gleichem  Durchmesser. 816*  (Fig*  2.)  Vergleichen* 
de  Versuche  mit  tropfbaren  Flüssigkeiten  (Fig.  7«)  ebend. 

2.  Bericht  an  die  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Paris  über  eine 
von  Clement  Desormes  am  4.  Dec.  18^6  übergebene  Abband« 

'  ^  lung  über  eine  Erscheinung  beim  Ausströmen   ausdehnsamer 
''"  Flüssigkeiten ,  und  über  die  Gefahr  der  Sicherheitsventile  an 
Dampf maschine^,  yon  Biott  Poisson  u.  7>lavier  S.  317—827.?' 
Clement''^  Vei-sucbe  818  und   deren  Erklärung  320. /Erläu« 
ternde  Versuche  321«     Ueber  BemouUis  Theorie   der  Bewe- 
gung incompressibiler  Flüsf  igkeiten  '  323    mit  Rücksicht  auf 
die  Bewegung   der   elastischen  324.      Praktische  Bemerkung 
über  Dampfmaschinen  in  dieser  Beziehung  825.    Ueber  einen 
verwandten  Versuch   Hawksbae^'S  (Fig.  9  u.  10.)  326.    Anm, 
Littei-arische  Notizen  327.     Anm» 
11.     Etwas   über  resonirende   Luftsäulen   und  Lufträume,    von 
iVheatstone,  aus  einer  vom   Hrn.  Verf.  übersandten  Abband* 
lung.micgetheilt  von  IV.  Weber  S.  327  — 333.  (Hierzu  Taf.  IL 
3Fig.  11.) 

Ueber  ein    eigen thümlich es  musikalisches  Instrument    tut 
Java  (Fig.  11.)  229.   und  über  Entstehung  der  Töne   bei  der 
Mundharmonika  333* 
Zur  organischen  und  medicinischen  Chemie   8.884  —  874, 
1.    Ueber  die   Gri:(ndmischung    der    einfachen  NabrangSftoff« 
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u.  s.  w.,  von  William  Front  (Fortsetzung  von  S   218—^235.) 

Zuckerstqff^  Subgtanzeiriini fassend,  welche  Wasserstoff  u. 
Sauerstoff  in  znr  W^sserbildung  erforderlichen  Verhältnissen 
enthalten 834  als  synonym  init  vegetabilischen  Nahrungstqffen 
betrachtet  835*  Abweichende  Zusammensetzung  der  Zncker* 
arten  836«  Analyse  des  bei  verschiedener  Temperaturen  auf- 
getrockneten Rohrzuckers  837.  defsgleichen  des  Honigzu» 
ckers  839.  lieber  höhere  und  niedere  Zuckerarten  339.  Anm, 
Ucber  Starke'  Harn'  Trauben-  u  s.  w  Zucker  340.  841« 
Verhalten  geschmolzenen  Zockers  zur  Feuchtigkeit,  mit  Be- 
ziehung auf  Reinigung  desselben  840  Anm.  Vergleichende 
TJebersicht  der  Analysen  verschiedener  Zuckerarten,  die  all 
Mittelstufen  oder  Gemenge  höherer  und  niederer  Zuckerar- 
ten zu  betrachten*  —  St'ärkmehl arten  842.  Ueber  Umbil- 
dung Ctl^eilweise  Organisirun^'  anorganischer  Körper,  durch 
quantitativ  geringe,  scheinbar  fremdartige  Beimengungen  848> 
mit  Rücksicht  auf  Herschefs  Beobachtungen  über  elektro- 
magnetische Wirbel  844  Annu  Wasser  spielt  dabei  am  häu- 
figsten die  Rolle  des  theilweis  prganisirenden  Körpers  844 
Anm.  ^ai2f/m^2r^c,  in  verschiedenen  Graden  der  Trockenheit 
analysirt  845.  (Vgl.  S.  868.)-  Defsgleichen  Arrow  rootS^.  Letz- 
teres entspricht  dem  Honigzucker,  ersteres  dem  Rohrzucker 
348.  Berichtigung  eines  Irrthoms  in  dieser  Beziehung  ebend. 
Anm»  Ueber  höhere  und  niedere  Stärkmehlarten  ehend.  Cha-  ' 
rakteristischeEigenthfimlichkeiten  theilweis organisirter Stoffe 
849*  —  Zusammensetzung  der  Holzfaser  gpi  (vgl.  S.  869.) »  wel- 
che als  Nahrungsmittel  zu  benützen  852.  —  Essigsäure  enthält 
die  Elemente  des  Wassers  in  zur  Wasserbildung  erforderlichen 
Verhaltnissen  853.  Grundmischnng  de$  Milchzuckers  3S^  und 
Mannazuckers  855*  Berichtigung  einer  Angabe  der  Resultate 
von  Saussure*s  Analyse  des  letztern  855  Anm. ,  die  vielmehr 
dessen  Analyse  der  Baumwolle  angehören  856  Anm,  Grund- 
mischnng des  arabischen  Gummi  $5S.  (vgl.  S.  869.)  —  Kff^'e- 
tabilische  S'durent  und  zwar  Oxäl",  Citron-^  859  Weinstein'^ 
Aepfel"  860, und  Milchzukersaure  analysirt  862«  Reinigungs- 
methode der  letztern  861*    Vorsichtsmafsregeln  363. 

Kachtrag  von  Fr.  W^  Sehweigger- Seidel  S.  864  — 871# 

Prtmt*s  theil weise  Organisirung  ein  Anftlogon,der^/>;H>n/- 
Ttnden  Verwandtschaft  ^  im  neueren  Sinne  des  Worts  864. 
Ueber  Harnstoff,  Knallsaure  und  Silberoxyd*  Ammoniak  865. 
MarceCs  Analysen  vegetabilischer  Substanzen  %^%^  des  Stärk* 
mehls,  des  gerösteten  und  des  aus  Malz  gewonnenen,  auch 
des  Gummt  369.  (Vgl.  8. 845  u  858)  Verhalten  des  gerösteten  zum 
lodin  868.  Analyse  de»  Hordeins  ^  des  Parencbyms  derKartojE- 
fein  und  der  Holzfaser  C^gl.  S.  851.)  369»  des  Klebers  370 
und  der  Hefe  371.      * 

2.  Zerlegung  einer  gichtischen  Concretioi^,  vom  Geh».Hofr* 
Wurzer  S.  871— 874.    (enthielt  HiirnsSure). 

Correspondenz  •  Nachrichten  und  vermischte  Notizen,  —  Ver» 
mischte  chemische  Bemerkungen,  von  Van'Mons  (Auszug  e^- 
nes  Briefes  vom  Herrn  Geh.  Hofr.  l^urzer)  S.  374—376. 

Ueber  Oxydadoii  natürlicher  Schwefelkiese  874.    Entwicke* 
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long  von  fcbwefeliger  SKurt  aus  einer  mit  Soh wefe Watief itoff 
behandelten  Zinkvitriol«  LOsnng d75* 


Viertes  Uefr, 

Zur  Mineralchemie  8   877 — 896. 

1.  Chemische  Untersuchung  des  Arsenikglanze*  von  Marien* 
berg  in  Sachsen,  von  K*  Herst en  S    877  — 1^91 . 

Arsen  mit  wenigen  Procenten  IVismuth,  analog  dem  von 
ßerzeliu*  entdeckten  schwarzbraunen  Schwefelarsenik  390. 
(vgl.  879.) 

2.  Oeber  den  Raiiolith  von  Brevig  in  Norwegen ,  und  Ober 
den  Nutzen  des  Natrons  zur  eenauen  bf Stimmung  der  Kie- 
selerde  bei  Analysen,  vom  Prof.  C  H.  P/'a//  S    891  —  895. 

Charakteristische  Löslichkeit  der  Kieselerde  in  einer  Lö- 
sung  von    kohlensaurem   Natron  in   der   Hitze   und  Wieder- 
'      ausscheidnng  beim  Abkühlen  der  Lauge  898*     Renuhate  der 

Analyse  des  Radioliths  894. 
Zur  ElektricUäi  und  Elektrochemie  8.  895  —  460. 

1.  Ueber  die  sogenannte  elektrische  Ladung  der  Metalle  im 
Kreise  der  Ko/ta'ischen  Säule«  und  die  Ursache  der  sich  dar- 

'  auf  beziehenden  Phänomene ,  vom  Prof.  Cd  H.  Pfqff  8,  895 
—  416.    cHierau  Taf.  Ul.  Fig.  1.  u.  2.) 

Grundthatsache  896*  (Fig.  1.)  Umstände,  welche  anf  Star« 
ke  897  und  Dauer  der  Erscheinungen  von  Einflufs  sind  {de 
la  Rive')  898.  Je  näher  die  trockenen  Elektromotoren  dem 
negativen  Ende  der  Skala  stehen»  um  so  mehr  sind  sie  der 
elektrischen  Ladung  fähig  899.  Einzelne  Versuche  400  ff. 
Zweite  408  und  dritte  Versuchreihe,  wobei  eine  merkwür- 
dige Verschiedenheit  in  Hinsicht  auf  Gasentwickelung  404. 
Einflufs  der  Gröfse  der  Oberfläche  des  in  die  Flüssigkeit  ein- 
getauchten Znleiters  405.  Ob  die  Ursache  des  Phänomens. 
chemischer  Natur  sey  406*  Die  von  de  la  Rive  beobachtete 
Ladung  von  Theilen  der  Znleiter,  welche  nicht  unmittelbar 
mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  standen»  wird  bestätige 
410.  (Fig.  2.)  Einwendung  gegen  de  la  Rivers  412  u.  Pohl^s 
Theorien  41 8.     Ansicht  des  Verlassers  415. 

2.  U.eber  die  umstände,  von  welchen  die  Richtung  und  In« 
tensität  des  elektrischen.  8troms  in  der  galvanischen  Kette 
abhängt,  von  Aug*  de  la  Rive;  im  Auszuge  bearbeitet  von 
M  G.  Th.  Fechner  8.  416  —  428. 

Wovon  die  Richtung'  des  Stromes  abhänge  417-  Fechner** 
Einwurfe  ebend,  Po laritätsum kehrungen  418.  Laitungsver- 
mögen  der  Flössigkeiten  veränderlich  nach  ihrem  VerhäU- 
nifise  zu  den  Metallen  der  Kette  419.  Die  Intensität  des 
Stromes  abhängig  1)  von  dem  Unterschiede  in  der  Stärke 
der  chemischen  Einwirkung  der  Flfissigkeit  auf  die  heteroge> 
Den  Elemente  der  Kette  420.  Ausnahmen,  abgeleitet  ans 
2)  der  gröfseren  oder  geringeren  Schwierigkeit  des  Ueber- 
ganges  der  Elektric  tat  ans  dem  festen  in  den  flflssigen  Lei- 
ter ebend. ,  wovon  nach  de  ta  Rive  der  Vortbeil  der  vergrö- 
Iserten  Kopferfläche  in  der  Kupfer- Zinkkette  abhängig  421. 
Wovon  dies^ Schwierigkeit  bedingt  wedre  421*  Versuche  zur 
Uuterstfltzung  dieser  Ansicht  422  ff«    Versuch,  welcher  be« 
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weisen  soll,  dafs  die  Starke  d^ez  Stromes  nieht  im  einfaeben 
Verhältnisse  zu  ,<diQT  Ausdehnung  der  eingetauchten  Metall« 
flächen  stehe  426.  F^chners  EinwQrfe  426.  428.  8)  vcn 
dem  eigenthümlichen,  von  d^r  Substanz  der  Fliissigkeiten 
-abhängigen   Leitungsvermögen   420.  428. , 

3.     Beitrag   zu    den  galvanischen  Fundamentalversuchen ,   von 

^  Jlf.  G.  TA.  FtfcÄ«er  S.  429  — 441. 

J^MB  Jäger^s  Fundamentalversuphen  429  >  abgeleitete  Be«« 
schrankung  einiger  Fundamentalsätze  481.  458.  Vom  Ver<- 
hältnlsse  der  Intensität  der  Elektricität  auf  den  Platten  einer 
Combination  ^u  den  Ableitungsgröfsen  484'  Formel  für  den 
Ausdruck  des  elektrischen  Zustandet  eines  am  Condensator 
geprüften  Gliedes  einer  galvanischen  Combination,  deren 
anderes  Glied  mit  einer  hinlänglichen  Ableitungsgröfse  ver* 
bunden  ist  486.  Folgerungen 487.  Formeln  für  eine  Combina^ 
tion  von  drei  und  vier  Metalle^  489,  mit  Rücksicht  auf  po« 
larische  Umkehrungen  4409  und  auf  den  Fall,  wo  die.ung9^ 
schlossene  Kette  sich  in  eine  metallisch  geschlossene  ver- 
irandelt,  betrachtet  44l. 

4«'  Ueber  Nobili's  elektrochemische  Figuren  S*  441  — 460. 
(Hierzu  Taf  IIL  Fig.  3  —  6.) 

h  Ueber  die  wechselseitige  Formstürung  der  elektrochemi« 
sehen  Figuren,  von  L.  Nobili  S.  441  —  452. 

Kann  nicht  als  mechanische  Wirkung  442,  noch  als  vom 
elektrischen  Zustande  der  «Platte  abhängig  gedacht  wer- 
den 448*  Erläuternde  Versuche  (Fig.  3 — 4.)  ebenda  die  an 
eine  Re/raciion  der  elektrischen  Ströme  denken  lassen  444. 
Gründe  für  diese  Ansicht  445*  Fernere  Erläuterung  dersel- 
ben (Fig.  5  u.  6.)  447 — 449.  Ueberraschende  Analogie,  des 
Lichtes  und  der  Eiektricität  in  dieser  Hinsicht  449.  '  Ueber 
Reflexion  der  elektrischen  Strome  450. 

II.  Bemerkungen  zur  vorstehenden  Abhandlung,  von  Aug,  de 
laRive  S.  452— 466. 

Andere  Erklärung  desselben  Phänomens  458«  'Sobilts  An« 
nähme  nicht  nöthig  465  und  selbst   nicht  ausreichend  466« 

III.  Nachtrag  von  JL.  l^obili  S.  456  —  460. 

Warum  de  la  Rivers fEr)s\yirxiti%  nicht  genüge  457*    Versuch, 
*     das  Phänomen  als  Refiexionserscheinung  aufzufassen  458. 
Phosphorverbindungen, 

Chemische  Untersuchnng  einiger  Phosphormetalle,  vom  Dr  G. 
Landgrehe  S\  460-471.. 

Phosphor.^ Zink  460,  -Kupfer  468«  'Blei 467«  «Antimon 469. 
Vermischte  Sotizen  S.  471  —488. 

1.  (rytier")  über  den  Fall  eines  Meteorsteines  in  Hindostan 
S.  471-475.  ,       „ 

2.  (Morier)  über  (freiwillig  erhärtende)  Mineralquellen  in  der 
Gegend  des  Urmia-Sees  in  Persieh  S.  475  —  479. 

3.  Untersuchung  der  festen  Bestandtheile  zweier  heifsen  (an 
Kieselerde  reichen)  Mineralquellen  in  Indien,  von  Edw»  Tur- 
ner  ß.  479— 484. 

4.  Bemerkungen  über  das  chemische  Verhalten  einiger  Silber« 
salze,  vom  Prof.  Fischer  S.  485  —  488. 

5.  Ue1>er  einen  dem  Emetin  analogen  Stoff  in  der  Cainca» 
Wurzel,  vom  Hofr.  R.  Brandes  S.  488. 
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J^orwort  zur  folgenden  Abhandlung s 

mit  Beziehung   anf  den  Verein   znr  Verbreititng'  Ton  Natur«* 
kenntni&  nnd  höhere  Wahrheit  >       ^ 

vom 

Dr.    J.    S.C.    Schweigger^ 

Jjet  achtungswerthe  Herr  Yeifa^ser  nachfolgender  inter- 
essanter Abhandlung  über  das  Erdbeben  in  den  Niederlanden 
nnd  den  Rheinisch- Westphälischen  Prorinzen  hat  es  meiner 
Erwägang  anheim  gestellt,  ob  es  nicht  zNveckmäfsig  sejy  daJj 
die  Expedition  des  Vereins  zur  Verbreitung  von  Naturkenntnils  et- 
wa 200  Exemplare  dieser  Abhandlung  als  einzelne  Schriftyersende« 

An  sich  Hegt  es  freilich  nicht  in  dem  Plane  des  Jahrbohr 
ches  der  Chemie  und  Physik,  irgend  eine  demselben  angehört* 
ge  Abhandlung  gleichzeitig  in  besondern  Abdrücken  ins  Publi- 
eum  kommen  zu  lassen«  Aber  ausnahmsTreise  kann  solches 
'wohl  einmal  geschehen,  rorzüglich  bei  gegeniyärtiger  seltener 
Veranlassung  und  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  Unterstü- 
tzung und  Forderang  des  genannten  Vereins,  als  dessen  Zeit- 
schrift die  neueste  Reihe  des  Jahrbuches  der  Chemie  und'Fhx«^ 
sik  seit  dem  Jahr  1825  erscheint 

^  Jede  freundliche  Gesinnung  gegen  diesen  Verein  rerdient 

fim  so  mehr  unsern  Dank,  da,  wie  ich  mich  im  Jetzten  Jahres- 
bericht über  denselben  ausdrückte,  dieser,  zunächst ^uf  Ostin- 
dien sich  beziehende  Verein  ziemlich  das  gleiche  Schicksal  theiit 
*«iit  der  ostindischen  Missionsanstah  bei  ihrer  ersten  Begrün- 
dung, hinsichtlich  auf  welohe  der  yerewigte  Dr.  Knapp  -erzählt, 
dafs  gerade  diejenigen,  welche  am  meisten  hätten  können 
und  soUeb  behülflich  seyn,  die  wenjgste  Neigung  dazu  bewie- 
sen.. Und  gewissermassen  liegt  es  in  der  Natnr  jeder  neuen 
Unternehmung,  dafs  oft  gerade  da,  wo  man  es  am  Wenigsten 
«nrwartete,  sich  Abgeneigte,  aber  auch  zum  Ersätze  dafkir  un- 
verhoffte Freunde  und  Beförderer  finden.  Darum,  nicht  auf 
Gunst  oder  Ungunst  einzelner  Personen  kommt  ek  am  JSnde 
an,  wo  Tom  Siege  der  Wahrheit  die  Rede,  sondern  darauf  al- 
lein >  dals  die^e  gehörig  ins  Licht  trete,  Wolken  aber  und  Dün- 
ste zerstreut  werden,    welche  sie  zu  yerschleiem  suchen. 

Sa  treten  in  nnserm  Falle  gleichsam  wie  Dunstgestalten 
die  Redensarten*  ans  entgegen,  dafs  es  nmnöglich  sey,  die  Zwe- 
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cktt  der  Natarwissenschaft  und  der  Mission  genMinschaftlich  ins 
Aug  zu  fassen;  man  müsse  mir  Eines  wollen»     Diese  Sentenz 
ist  hier  aber  ein  wenig  ungesehickt  angebracht     Der  wahrhaft 
rechtschaffene  Mann  fa£st  so  yiel  gute  Zwecke  ins  Aug,    al^i 
zugleich  erreichbar;   um  so  mehr^  wenn  Ton  Dingen  die  Rede, 
welche  sich  gegenseitig  fordern  und  unterstutzen.      Die  Offen- 
barung Gottes  in  der  Natur  ist  ja  aber  recht  «igenifich  das,  wo^: 
von  ein  Missionar,  selbst  biblischen  Aussprüchen  gemafs,  aus- 
zugehen hat  zur  Anknüpfung  jeder  anderen  Art  yon  Belehrung. 
Und  umgekehrt  wird  jeder  geistrolle  Mann,   der  nicht  als  ein- 
sammelnder Hamster  reist,  auch  die  Menschen,  unter  denen  er 
in,  fremden  Ländern  lebt,    und  ihre  religiöse  und  moralische 
Denkweise   ins  Aug  fiissen,   folglich  wenigstens   in  gewissem 
Sinn  als  Missionar  (gleichsam  als  Johannes  jünger)  wirken,'  ja 
unwillkürlich  wirken,  in  seinem  Kreise;    indeCs  audi  am  Wol- 
len ^Eazü  hat  es  bei  keinem  T/ersländigea .  und  gnldenfcendeii 
XaiiHe  je  gefehlt,  noch,  wird  «s  |e  fehlen«  *)     Maoa.  mufs  gan» 
tmfrntidij;  seyn  in  der  Geschichte  dier  Ifissioii  locht  mir,    son- 
^fem  auch  der  Ifaturwissenschaft,   wenn  nnn  nicht  weiis,  wi« 
^el  durch  Natorwissenachaft  für  Missionszweckie,  ^wd  «on^ekehrt 
Ton  Terständigen  und  unlerRchteten,  d«  11  gerade  Ton  den  am 
l&eisten  durch  den  Erfolg  sich  bewährenden,  Jfissionüiea  Bit 
satiirwissenschafitliche  Zweckß  gewirkt  wurde« 

Und  unsre  gelehrten  Akadenuen  und  Sodeliiten  haben  st^ 
«1  jelwa  gänzlich  yergessen,  da£s  Boyle,  der.  Stifter  der  rayo/ 
Society  in  London,  zugleich  auch  Mitstilter  und  erstrar  frasiHeitf 
des  ältesten  engfiehen  Mission  nach  der  Kircbenveformation 
•war?  Oder  sieht  BoyWs  Beispiel  so  isotirt  da?  oder  sind  yi^i- 
teidit  blos  noch  die  Ifamen  eines  Pasqai^  Keppler^  Newton^ 
Malier  bek^omt  imd  ihre  Denkweise  ist  reiseckwunden?  "W.esm 
^et  soAches,  wie  wir  hoffen  wollen,  nicht  der  V9R  ist,^)  kau» 
^  eine  würdigere  und  ehrenToflereEiBladiu^  »och  forden  be^, 
xtäimtestenMann  unserer  Tage,  ja  selbst  für  die  idlervomehmst« 
Akademie^geben,  als  im  JSinne  eines  ißo)^  zu  handeln?  Oder  solle» 
^wns  etwa,  wie  einige  meinmi,   dergleicimn  Dyige-  den  England 

*)  Vgl.;dk  ans  ▼,  Si«li«l<rt  ScSui&t  ^;e  liUtoria,#  asAiir^Hf  Is./ftp 
ponia    tiatn  im  ror«  Jabri#t«ucbt ^Jajub,  d,  CJi«  o^^Ji,  i^a^^iO.  49««) 

;«B£erdkrte  St«lk« 

'^)  1dl.  bofib  4«n  Le>«ra  4cs  Jiiliib«  4.  €h»  u,  Ph^f,  ii|  .<lin||er  Zelt  du,  Laben 
des  Stiften  nad  Z^^vmdef  der  StöcHi<»iiietrie,  miiev  Ricbier,  dailegen  xa 
Ibönnea  und  es  iwird  sieb  aeigen ,  dals  dieselbe  i«Ugi(Me  Denkweise  ,  weicht 
die  oben  genannten  bedeuten  den  MÜnaer  «nssekbaefe,  den  ^rdßlea  Förlicbria 
dm*  aeaern  Chemie  beibeigeßlbrt  bat«  '  '  Man  vcifl.-  Toiljtaüg  das  iahfb«  4» 
Cb,  ••  Pb.  i8»4«  <»4ef  A.  IX»  4a(  n*.  A  .S«  a^a.  Ni>te. 
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Am  äUdn  überlassen?  Ja,  "wemt  es  nicht  gewisse  Yerpffieh^ 
^Hgen  gäbe,  welche  wir  So  gat  haben  als  Engländer;  und  wenn 
nicht  von  ehrwürdigen  Vorfahren  Stiftungen  vorhanden  wicen^ 
die  sich  aa(  Bildung  und  Aussendiing  tuahrer  Missionarieni  nicht 
«uf  den  Engländern  zu  sendende  Gelder  beliehen» 

Doch  genug  davon,  vielleicht  bei  anderer  .Gelege&heit 
'iliehr;  obwohl  es  sich  hier  redit  eigentlich  von  einer  §aehe 
liandelt,    von  .der  es  gut:    9,il  ^iä  imm  luduni  ttostri  iu4ieu 

Biefs  aber  scheint  zwedbnäfsig,    gleichsam  als  Atihanjr 
-  -noch  zwei  Stellen  abzuschreiben,    die  Materialien  zuz  weiteren 
'Medhtation  darbieten  mögen: 

^  1)  Schon  der  berühmte  Roger  Bacon  legte  äxd  den  letzten 

■leiten  seines  opus  "maius  ganz  denselben  Flan,  welchen  der 
'Verein  zur  Verbreitung  von  NaturlLenntni£5  und  höherer  Wahr-!- 
iieit  verfolgt,  mit  aller  Wärme  dem  Fabste  Clemerts  |V.  dar. 
Der  ganze  letzte  Abschnitt  dieses  opus  piaius  handek  nämlich 
-^e  sderdia  eacperimentaliy  wodurch,  AachAoger  Bacon*s  Ansicht, 
die  sich  wirldich  seit  dem  IMittelalter  durdn  die  Weltgesohicht« 
fortdauernd  bewährte,  eine  UmgeStaütiäLg  dessen,  was  zu  «ei* 
«ner  Zeit  als  Wissenschaft  galt,  so  wje  des  ganzen  menschli- 
-chen  Lebens,  müsse  herbeigeluhrt  werden.  Und  dann  fügt  er 
)|ruf  den  letzten  Seiten^  gleichsam  als  eindn  Zielpunct  seiner 
gegen  Ende  der  Periode  der  Kreuzüge  abgefafsteu  Schrift,  -mi^ 
aller  Wärme,  ich  möchte  sagen  mit  Glaubens&eudigkeit,  noch 
einige  Betrachtungen  bei  über  den  grofsen  Einftufs,  den  diese 
sciejtHa  experimentctäs  süf  BekehruA^  der  Ungläubigen  haben 
misse*    Wir  wollen  nur  einige  Worte  daraus  hervorheben: 

^ySi  prncedamus  äd  coTwersiofiem  ii\fideUum  —  persuasio 
fidei  nohiiiter  fieri  polest  per  scienHam  hanc  experimentalen^ 
mon  argumeniis  sed  operibuSy  qu.od  fortius  est.  Ne- 
■garOi  enim  veritätemfideiy  quia  irdeUigere  eäm  rion  vccieeU,  pro-* 
ponafn  cursum  naturalem  renan  ad  invicem.^^ 
*  •  Er  zeigt-nun  durch  mehrere  Beispiele,  wie  der  Hochmutih 
MmA  die  Oberflächlichkeit  derer,  welche  sogleich  verwerfen, 
was  sie  nicht  zu  begreifen  vermögen,  vermittelst  der  Experi- 
mentalphysik beschämt  werden  könne  durch  Dacrlegung  grofser 
{Naturwunder,  welche  wir,  so  entscheidend  sie  uns  vor  Augen  stehn, 
do^h  sdilechterdings  nicht  verstehn.  Dann  fährt  er  fort  (und 
man  vergesse  nicht,  dafs  Roger  Bqcon's  Werk  in  der  letzten  * 
Hälfte  des  18*  Jahrhunderts,  ohngefähr  in  derselben  Zeit  ge- 
»chrieben  %vurde,  trelche  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Sreüzzuge  Ludwig  des  Heüigen  liegt):.  , 

Patet  hufus  scUntiod  mirabiÜs  utiRtas  in  hoi  mundo  pr^ 
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ecclesia  Dei  contra' inimicos  ßdd  desiruenttos  magis  pir 
opera  sapientiae^  quam  per  arma  bellica  pugnato-^ 
rum  etc. 

Doch  wer  sich  för  die  Sache  interessirt,  wird  die  ganze 
mit  Geist  und  Kraft  geschriebene  Stelle ,  nämlich  die  zwei  letz- 
ten Seiten  dies^  opus  maiusy  selbst  nachlesen.  Ergreifend  aber 
mufs  besonders  in  unserer  Zeit  die  Wahrheit  d^s  Bacoraschen 
Ausspruches  seyn  über  die  Bedeutsamkeit .  der.  Erfahrungen^ 
dcgr  vor  Augen  gestellten  Thatsachen^  wenn  von  einem  veiv' 
fiunAigen  (d.  H.  nicht  heidnischen,  sondert!  christlichen}  Glau- 
ben die  Rede.  Denn  fragt  man  sich,  was  heut  zu  Tage  unter 
ims  eine  nicht  zu  verkennende  Umänderung  in  äer  religiösen 
Denkweise  härbeigeföhrt  habe:  so  waren  es,  um  mit  Bacon  ztl 
reden,  nicht  argumenta^  sondern  opera ,  nämlich  die  Lebenser- 
fahrungen, welche  unsere  Generation  gemacht,  die  Erschei- 
nungen^ welche  sie  vor  Augen  gehabt  und  die  ihre  Auimerk- 
.  samkeit  und  ein  ernsteres  Nachdenken  geweckt  haben. 

Dem  allen  ohngeachlet,  es  kann  seyn,  dafs  heut  zu  Ta- 
ge, 'WSiS  Roger  Bacon  in  oben  angeführter  Stelle  beabsichtiget,  noch 
eben  so  wenig  Gehör  findet,  als  gegen  Ende  der  Periode  der 
Kreuzzüge,  indem  die  Redensart  ,jes  sej  von  unausführbaren 
Dingen  die  Sprache  "  überall,  wo  nicht  von  alltäglichen  die  Rer- 
de,  gar  schnell  bei  der  Hand  zu  seyn  pflegt,  so  zweckmäfsig 
und  leicht  ausfuhrbar  auch  immerhin  die  Sache  seyn  mag.  Auf 
alle  Fälle  aber  müssen  Wahrheiten,  wie  die  hier  erwähnten, 
Ton  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  müssen  mit  Ernst  und  Nachdruck 
zur  Sprache  gebracht  werden,  sie  mögen  gefallen  oder  mifsfal- 
len,  was  auf  dem  Felde,  wo  wir  uns  gegenwärtig  befind<&n> 
1ms  nicht  sonderlich  bekümmern  darf.  Früher  oder  später 
wird  endlich  doch  der  Sieg  gelingen. 

Wie  Clemens  IT.  die  Schrift  Roger  Bacon's  aufgenommen 
habe,  wissen  wir  nicht,  da  dieser  Pabst  ohnehin  bald  nachEr^ 
iialtuhg  derselben  starb.  Bekannt  ist  es  übrigens,  wie  sauer 
dem  braven  Roger  Bacon  das  Leben  durch  einen  blos  der  Selbst- 
sucht fröhnenden  und  der  Wahrheit  abholden  pfaffischen  GiaisC 
gemacht  wurde.     Indefs  in  Bacon's  Sinn  ging 

2)  Pabst  Gregor  XIIL  ein,  jener  bekannte  Zeit-Ver- 
besserer,  oder  wenigstens  der  Art  sie  (vermittelst  des  Kdenders) 
zu  berechnen,  derselbe  Pabst,  wdcher  die  berühmte^  Gesatid£-r 
Schaft  aus  Japan  erhielt  und  also  durch  die  That  (non  ftrgwr 
tnentis  sed  operihus)  von  der  Richtigkeit  der  eben  dargelegten 
Baconf sehen  Grundsätze  sich  überzeugen  konnte.  Da  ich  hier 
nichts  weiter  ausführen,  sondern  blos  Materialien  darbieten  will: 
so  begnüge  ich  mich  folgende  Stelle  aus  einer  gelehrten  Recen- 
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ia<m  d«r  Stfarill  m»hM$  dkmü  beut  zu  T4ge'3o  selteoie  K^ontr 
Ulfs  alterthümlichez  Mathematik  ausgezeichneten  Coliegeiiy  de» 
HrnrProf e$sors  GaiiZr  ^^^  die  arabischen  Interpreten  des  Euklid 
henrorzuhehen  $tas  der  AUgem.  Lit.  Zeitung  Vom  Jahr  i824.^ 
No.  20.*  S»  154.    £5  heifst  daselbst: 

•  i^Im  Jahr  1594  wurde  ein  arabisc?ter  Euldid-  zu  Rom  ge-»* 
druckt  in  einer  Druckerei  mit  orientalischenk^cftterii,  welche  durch 
den  Cardinal  Ferdinand,  von  Medidy  den  nachmaligen  Gro£s-' 
herzog  Ferdinand L  ronToscaan^f.^iuf. Veranlassung  Pabst  Gre-^ 
gor*9  XIU, ,  Teranstaltet  -worden  war,  inidec  Absicht,  solche  <Nrien- 
täÜsche' Schriften  zu  dxuckräi,  welche  dazu  dienen  können,  dÜ 
Fölker  des  Orients  xtt  unierrichien  und  sie  wieder  auf  dewJVeg 
des  Heijts  zurückzuführen^  wie  Tirohosehi  sich dusdrückiJ^ 

'  Der  ungeiiaimte  gelehrte  Recensient  wird  hierüber  weitere 
Nachwei^ungen  zu  geben  wissen.  Es  yerdient  auch  Untersü^ 
chung,  was  spälerhip  etwa  in  diesem  Sinne  Gregor  des  XIII, 
Ton  der  RÖndMhen;  Propaganda  geschehen  ist  Ich  hoffe  über 
diese  Gegenstände  durch  meinen,  nun  in  Rom  lebenden,  tcf^ 
ehrten  Freund  Hm.  Prc^essor  Dr.  Tholuck  vielleicht  bald  näher 
miterrichtet  zu  werden*  ...  i 

"Wenn  übrigens  ein  so  gewaltiger  Eiferer  iiir  denGlauben^ 
wie  Gregor  XIII.,  dennoch  der  wissenschaftlichen  Belehrung  50 
hohen  Werth  zugesteht,-  um  wesentlich  nützmVirken  Verirrte 
lauf  den  Weg  des  Heils  zurückzufuhren,  dann  hat  eine  gans 
auf  wissenschaftHche  Forschung  gelmute  Kirche ,  wie  die  durch 
Luthers  Reformation  begründete,  doppelt  und  dreifach  Ursache, 
diesen  Gesichtspunct  aufzufassen,  wodurch  aber  zugleich,  wie 
aus  dem  eben  Darg^gten  hervorgeht,  ein  höchst  wjinschens« 
Werther  Vereinigungspunct  aller  christlichen  Kirchen  und  eia» 
gemeinsames  Ziel  vereinter,  ganz  streitloser  Thätigkeit  (im  Fel- 
de des  Demonstrativen  —  das  Wort  im  JSaeonischen  Sinne  ge^^ 
nommen  — >  herbeigeführt  wird.  ,.  ; 

Man  sieht,.  da£s  eine  wissensck(tfiU<^e  Propaganda,  wie 
sie  neuerdings  Seetzen  m  einer  aus  Aegypten  gesandten  Ab- 
handlung zur  Sprache  brachte*),  schon  im  Sinne  Gregor  des  XIU. 
(eben  %o  wie  früher  Roger  B<icon*si  lag.  Und  es  ist  gewifs  den 
Naturforschem  angenehm  zu  hören,  dafs.vom  Herrn  JBecher  in 
Gotha  ein,  an  seihen  verewigten  sich  auch  für  unsem  V^retn 
so  lebhaft  inteijessirenden  Vater,  von  Seetzen  gesandtes  zwei- 
tes, mit  einigjen  Zusätzen,  versehenes*,  »Mianuscript  dieser  Ab- 
handlung gütigst  mitgetheüt  wurde,  was  .um  so  erfreuliche^r  ist^ 
da  die  an  unsem  berühmten  Orientalisten! ,  H.  Ho£r.  v.  Hammer, 


*)   V«f||..du  Jabil^cli  .4«  C1i«qU.«b4  Ch|uk  rfta;^  .111«  3«    \     . 
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in  Wieiii    Tom  Terfiüsar  gesandt».  Abfehtill'  «i  ihxmt  Beatimr 
«nungaoit  nickt  g^aiigte. 

Während  wir  tiun  (um  wieder  «nf  das  xaru^Lznkommen, 
wovon  wir  hier  ansgingön)  bei  einer  wissensehaftlichen  Propa- 
ganda (und  als  Theil  einer  sedchen  ist  unser  Verein  zn.  belrach- 
ten)  in  mehr  als  einer  Beziehung  mit  den  Machten  dec. Finster- 
nifs  zu  kämpfen  haben :  so  ist  es  gut  .auch  gegenseitig  diese 
machte  der  Finstemifs  (jedoch  die  minder  Terderblichen,  aln 
^nde  oft  sogar  heilsamen  y  nämlich  die ,  welche  bei  dem  Erdbeben 
uralten)  zu  benu^en^  zur  Förderung  der  guten  Zwecke  unserer 
Propaganda.  Und  xliefs  geschieht,  indem  die  folgende  Abhand- 
lung zum  Besten  des  Vereins  für  Verbreitung  Ton  Naturkeani^ 
suis  besonders  gedruckt  ausgegeben  wird. 

Es  trifft  sich  zufällig,  dafs  bei  dem.  ersten  Jahresbericht 
-tiber  diesen  Verein,  welcher  me^r  zweiten  Abhandlung  über 
JDrgeschichte  ,der  Phjsik  und  den  Ursprung  des  Heidenthums  ab« 
«nifsverstandener  Jfaturwissenschaift  angehängt  war,  in  der  ehern 
-genannten  Abhandläng  gleichfalls  ähnliche,  nämlich  auf  Erdbjer- 
'l»en  sich  beziehende^  Dinge  zur  i^rache  kanaen,  an  welche 
ich  hier  blos  darum  erinnern  will,  damit  diese  Vorrede  dem 
was  folgt  nicht  so  gar  fremdaürtig  zu  sejn  scheine.  Es  war  näm- 
lich dort*)  Ton  einerifur  das  Streiduen  der  Gebirgszüge,  idso 
für  die  ursproi^glidhe  Gebirgsbildung,  so  wie  für  Erbeben  (welr- 
che  wie  gleichfalls  herrorgehoben wurde,  einen  gewissen  Z^g  wo 
^ie  auftraten  vorzugsweise  öfters  wiederholten)  bedeu^amen 
Linie  die  Rede;  und  in  der  nachfolgenden  .Abhandlung  erin-  ' 
nem  höchst  interessante  Betrachtungen  über  die  Fortpflanzung 
der  Erderschütterang  in  der  Schichtungsli^e  der  Gebirge**)  ad 
die  eben  erwähnten  Beziekungen  und  lassen  tms  (so  unsicher 
«uch  die  Beobachtungen  der  Zeit  und  der  nach  dem  Gefühl  be- 
stimmten Richtung  -jenes  Erdbebens  seyn  knö^n)  doch  üb^ 
die  wahrscheinliche^  Hauptrichtung  einiges  errathen« 

Doch  ich  Jiebe  diefs  blofs  herror^  nm  an  die  Gesellschaft 
der  Abhandlungen  zu  erinnern,  in  Verbindung  mit  welchen  der , 
Verein  zur  Verbreütmg  von  NattfrkenntDifs.  (gegründet  auf  wis- 
sehschafÜiche  Forschüngenl)  ans  Licht  der  Welt  zu  treten  wagte, 
damit  ich  nun  desto  ^ofseres  Recht  haben  möge,^  dieser  Vorre- 
de den  neuesten  Jahresbericht  über  unsern  Verein  sogleich  an* 


•)  Vgl.  Jahrb.  d«r  Ctiem.  und  Vhjt,  z8a3*  B.YII,  d.  a.t),  S.340« 
•«)  Dab  f  i«  Ehchatiaran^  aidi  Ictcliter  in  d«r  SueichnngiKoi«  An  Gtbirga  als 
perpendiculat  dataiif  fojtpflaott  iit  auch  dm  bei  ajcustitche»  Efschciaungen  «in* 
ti«tenden  Schtvingungsgetetzen  gcmäis;  und  was  Whaatstonc  Polarisa- 
tioadas  SchaUts  genannt  hat,  bcieht  gerade  darauf,  wie  Hcir  Dr.  We> 
bei  im.Mhibücb«  detChsnn.  q.  Fhys,  1 8*5 •IQ«  3o^  fczeigthM. 
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zmoreilien,  weil  |a  mm  ohnehin  die  Zeit  herannaht,  wo  ein 
solcher  Jahresbericht  gtgebisii}  oder  wenigstiMia  eine  JahresreChr* 
nimg  dargelegt  werden  soll. 

Als  letzter  Anhang  mag  also  hier  noch  beigefügt  werd«en 
die  auch  im  vergangenen  Jahre  wieder  vom*  Hrn.  Inspector'flor- 
goid  (di^y  als  Frennd  jeder  guten  Sache^  mit  wahrhaft  redlichem 
i^nne  sich  fortwähren4  mn  unsern  Verein,  yerdlent  macht)  g«- 
iiilirte  und  an  die  letste  im  Jahi^buche  (for  ChenLi  und  P^y9> 
18;^.  III.  S'.  511.  abgedruckte  sich  anreihende  Jährfsrechnurig ; 

1827  bis  Jun.  1828.        I     ' 


Nr- 


Bechnung  vom  Mär2 


Einnahme  Tom  1,  März  —  31,  Bec,  1837. 


GaU 


Cotur, 


Lfe 


83. 


^4. 


1*  März 
SO.  May 

S5.  Maj 


IJ-Jim. 
15.Jaa, 
6,0cL 


GtmKfs  der  im  Jalug,  Igfß.  BAlh  S-51i- 
vorgelegten  Rechnimi^  waren  tot- 
hauden  aiLfser  einem  IloeuiUjente  von 
500RUUr. ,  an  baarem  Besjajide     » 

Kam  vom  H,  ii.  Lotnois  in  Dorpat  1  J>uc. 

Zinsen  vßn  der  rhein»  west»  Comp,  vom 
ApTÜ  JBS6/'^7  Ton  500  Rthlr.  ä  4  p.  C. 

Wie  im  Tong^aJahre  üljergab  Professor 
Scliweig^er  aus  dem  Ertrage  des  Jajirb, 
d.  Ch, «.  Ph.  unter  den  imvorig,  Jaltre^-* 
betitKt  angezeigten  Bestiitunmigen 

Vom  Herjrn  IJkspMections  -  Oberförster 
Hauch  in  Fulda  ging  ein  1  Duc*     » 

Vom  Herrn  Polic;eiÄccretär /,  Fr,  Schnei* 
der  in  Görlitz  1  Buc.  n         n 

Von  der  Kaiser!,  Academi^  derlTissen- 
Schäften  zu  St.  Petersburg  10  Due* 


79  20 

2  m 


28 


U6J 


An^^al^e  ii^  Jabi  1827« 


l^lä?   6 


Conr« 


Ei^anft  wurden,  nach  Verwechselung  von  lOi  RtMri 
16  to.  Gold  in  1 14  Rthhr.  Cour. , 

'    «()  zwei  Preu£s.  Staatssdiuldscheme  i^25iUfair.fliitZiB8 
Coupons  vom  l.JuL  1827  —  Jan.  1881         »         » 
h)  BweiPreufs.fttaatsschuldseheme  k  lOORthh^  miteins- 
-Coupons  vom  1.  ^ul.  lg«7  —  Jan.  1881      »         »     - 
^Mnth<»  aüe  näbev^n  HaehwaisungeB  im  Bechnnngsbaehe 
eingetragen  «ich  finden. 


18S 
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Nr, 


Einnalmitt  rom  Jan«— Jan.  18S8. 


Gold 


Cour» 
rrt|llRrJrthl,  «• 

22 


87; 


«a 


«9. 

Ol 
i. 


BaarierxCassenbestand     »       n       » 
vlQ.  Jan.  Zinsen  Ton200RthIr.Staatsschiildsch.ei- 
nenä4p.C.yom  l.  Jul.— ült.Deo.  1827 
Zinsen  ton  60  Rthlr.  Staatsschiildschei 
neh  vom  1.  Jul.  —  ult.  Dec.  182/    » 
14.Febr«  Vom  Hrn.  Dr.  Wetzlar  in  Hanjiu  wurden^ 
unter  den  auf  den  letzten  Seiten  des  vo- 
rigen Jahresberichtes   ausgesproche 
nen  Bedingungen,    dafs  namlich  der 
Verein  nach  Verlauf  des  Jahres  18S6 
endlich  in  Wi^^^samkeit  treten  könne^ 
in  Empfang  genommen        »       » 
S.  M*arz  Vom  H.  Oberbergcommissär Dr.  Du^Mi- 

nil  unter  derselben  Bedingung      » 
27.  April  Unter  derselben  Bedingung  übergab  zu 
diefsjähriger     Ostermesse     Professor 
Schweisoer  aus  eingehendem  Ertrag  d 
Jahrb.  für  Ch.  u.  Pfi.  vom  Jahr  1827 
JÜnter  derselben  Bedingung  (die  überall 
stillsühweieend  vorausgesetzt  wird  bei 
deneh,  welche  den  letzten  Jahresbe- 
richt gelesen )  wurden  no6h  folgende 
Beitrage  in  Empfang  genommen : 
28*April  Vom  Herrn  Hoirath  Dr.  Erdmann  in 
Dorpat  iDuc.      »        »        »        n 
99      Vom  Hrn.t;.  ioCTüw  ebend.  l'Duc. 
l.May   Vom  Herrn  Bischof  Dr.  Eylert  in  Pots 
dam  1  Fxiedrichsd'or  »       » 


15 


» 


20 
SSO 


20 


S 


60 


5  »* 

I  25|16y  82]^ 
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Znm  Betten  des  Vereins  tollten,  wie  Sa  vorigen  Jahretberichte  (*•  J« 
id.  Ch«  m.  Ph.  i8«6.  III.  5oS.  oder  AUg.  Anz.  der  Deaischen  Tom  97.  April 
iSay,  N.  114.  S,  ia48.)  erkläit  wurde,  swölf  Exemplare  voa,<ieii 
beiden  cnten  Jahrgängen  i^aS  n.  iga^,  der  neuetlen  Reihe  de«  Jahiw 
buchet  der  Chemie  und  Phjsik  an  gelehrte  Schnlanslalten  um  die  Hilft« 
4ea  Freitet  ahgelatten  werden.  Da  aber  bisher  noch  gar  wenige  .ScbaUa 
Ton  dietem  Aneibietien  Gebranch  machten,  und  von  denen,  welche  et  tha4 
lea,  der  Betrag  noch  nicht  vollständig  cingel(9mraen  ist:  tosoll  die  Mittbe^ 
Inng  der  Bereoh^ung^Ueraber  auf  din  foIg«nden  Jahresbericht  verschoben  wer» 
4en.  Zugleich  wird  d«stelbe  Anerbieten  nun  auf  den  beendigten  neuesten 
Jahrgang  i^»7  genantrter  Zeitschrift  ausgedehnt«  {edoib  mit^der  wiederkd^tea 
Bemerkung ,  dals  aar  Abkürzung  des  Geschäftes  Pränumetation  (ohn«« 
hin  aneh  portofr«t;i«  Binsendnag  de»  B ein gt)  dabei  Mm  G«tftx« 
gemacht  .werden  muit « 

Was  fibrigent  die  buchhändlttkchen  G«idiäfte  bef  dieser  Zeittchrifi  na« 
tfrs  Vereint  anlangt:  so  ist  et  Pflicht,  den  schon  im  vorigen  Jahresbe- 
richte der  Bnchhaadlung  des  Herrn  Fr,  Chr,  Wilh.  Vo^el  in  Leip- 
Big  ausgedieckten  Dank  aueh  hinsichtlich  auf  die  ntuetlen  Jakrgäa|t  dla« 
aei  Zciu<Jirift  s«  wiadeiholea« 
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I  Ein  achtuBgs^rerther  Mann ,    M^elclwir  'bisher  aarch  jHhr- 

,li<3h  eingesandte'  Beiträge  »ich  um  unsem  Verein  verdient  mach- 
ie,  drückt  in  einem  vor  einiger  Zeit  eingelaufenen  Schreiben 
seine  Verwunderung  aus  iibfer  den  Kaltsinn  j  mit  welchem  die- 
ser Verein  behandelt  iVird,  und  erklärt  daher,  daf»  er  unter 
fio  trüben  Aussichten  -wohl  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke 
seitie  Beiträge  zurückhalten,  aber  diese  sogleich  nachträglich 
einsenden  wolle >  so  bald  bei  regerer  Theilnahme  irgend  ein 
foond  zu  besseren  Hofinuiigen  sich  zeige. 

Es  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  die  kaltsinnige  Behand- 
lung ,  Welche  die  Sachie ,  woioii  hier  die  Rede ,  allerdings  hier 
tind  da  erfahren"  hat,  yielleicht  ein  gutes  Zeichen  dafür  ist, 
dafs  nach  etwas  Wahrem ,  nicht  blos  Scheinbarem,  gestrebt  wer- 
de. Der  Beifall  mehrerer  würdiger  und  bedeutender  Männer, 
die  unsern  Verein  unterstützten,  oder  theilnehmend  sich  über 
ihn  aussprachen,  böstätiget  diefs  vollkommen.  Und  kann  es  eine 
gröfsere  Genugthuung  geben,  als  die  durch  reines  Interesse  an 
der  Sache  herbeigeführte  so  höchst  achtungswerthe  Erklärung  der 
Petersburger  Akademie  *),  woran  zugleich  der  Beschlufs  sich  anreih- 
te, vf^r  Reisende  im  Sinne  dieses  Vereins  schon  imJ.  1829  auszusen- 
den ?  Denn  gesetzt  auch,  dafs  unter  den  gegenwärtig  eingetretenen 
politischen  Ereignissen  <Iie  Ausführung  dieser  Sendung  verscho- 
ben werden  müfste;  der  einmal  gefafste -Beschlufs  der  Akade-«- 
mie  eines  solchen  Reiches,  herbeigeführt  durch  Stimmen,  wie 
die  des  welterfahrnen  Mannes  eines  Krusenstern  (wovon  ein 
Wort,  in  eine  Wagschale  gelegt,  eine  Masse  von  Redensarten 
entgegengesetzter  Art  aufeuwiegen  verfnag)  ist  an  sich  schon 
von  höchst  achtbarer  und  erfreulicher  Bedeutung.  Und  es  ist  ,etv<ras, 
dafs  zum  Schlüsse  des  vorigen  Jahresberichts  über  diesejn  Ver- 
ein die  gegründete  Hoffnung  ausgesprochen  werden  könnte,  dafs 
wenn  auch  unter  ims  diese  junge  Pflanze  ersterben  sollte  auf 
zu  dürrem  kalten  Boden,  sie  doch  wieder  aufleben  und  Früch- 
te bringen  werde   in  Ru£sland.  . 

Wenn  aber  unser  achtungswertlier  Correspondent  jenen  ^ 
jrpn  anderer  Seite  nicht  zu  verkeimenden,  ihm  so  sehr  auffal- 
lenden Kaltsinn  gegen  unsere  ^  sowohl  religiöses  als  wissen- 
»ohafttiches  Interesse  in  Anspruch  nehmende,  Missionsanstalt, 
nm  so  unbegreifiicher  findet  „da  die  guten  Zwecke,  an  sich 
so  eiideuchtend .,  auch,  zu  wiederholten  Malen  sa  überzeu- 
gend dargelegt  worden  seyen*':  so  bitten  wir  ihn  die  bekann- 
te Schrift  von  Dubois  über  den   Zustand   d^s  dhristenthums  in 


*)    "Vergl,  Jahi,b,  d.    Chem.    u.  Phys,   iga«,  il.   133.   I34. 
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Indien  zu  lesttiy  Mroxin  der  Verfasser  so  beweisen  «ucht,  dalSn 
die  Indier  tind  namentlich  die  vernehmthuenden  starrsinnigeii 
Brahminen,  welche  dameinen  im  Besitz  aller  Weisheit  zu  seyii» 
jeder  bessern  Belehrung  absolut  unzugänglich  sejen*  Aber  der 
Mann  9  welcher  diese  «Klage  erhebt  y  .  so  yiel  Lob  auch  seiner 
moralischen  und  religiösen  Denkweise  gegeben  wird ,  war  doch 
selbst  unbekannt,  mit  allen  den  Dingen,  welche  Aufmerksamkeit 
in  Indien  erregen  und  seiner  Rede  Eingang  hätten  yerschaffen 
mögen^  z.  B*  mit  natarwissenschaftlichen  und  ärztlichen  Kamt« 
tiissen;  ja  nicht  eimnal  unserer  Astronomie  war  er  kundig ,  ge- 
schweige der  indischen.  Auch  Sanskrit  scheint  er  nicht  Tcr- 
standen  zu  haben.  Wie,  wenn  es  den  Indiem  einfiele,  einmal 
einen^ Missionar  an  uns  zusenden  und  dieser  wäre  nicht  gebür- 
det (wie  cfer  gelehrte  Brahmine  Rammohim  -  Roy  y  *)  welcher 
als  Mitglied  oder  Correspondent  jeder  unserer  Akademien  Ehre 
machen  würde)  vielmehr  gänzlich  unbekannt  mit  allen  den 
Kenntnissen,  die  in  Europa  geachtet  werden,  wer  würde  sich 
mit  einem  solchen  Unwissenden  anders  als  zum  Scherz  unter- 
halten, wer  ihm  Gehör  geben,  während  er  nicht  einmal  ein  Ge- 
spräch, auf  eine  unsere  Aufinerksamkeit  erregende  Weise,  an- 
zuknüpfen im  Stande  wäre?  Mit  andern  Worten:  wozu  haben 
wir  Professoren  der  Sanskritsprache,**)  wenn  diejenigen,  di» 

*)  Fitsclareacc  ia  teiaem  Jonrji&t  oft  rovtc  aerois  ladia,  X'Om* 
doB  t8>9*  »«St  yo«  diescfm  Maust:  „icli  bcwvader«  seine  Talente  and 
Xeantniste;  laine  Betreilttamkelt  m  aaterer  Spreche  ist  iehr  gtoüi  «a|l  icll 
kabe  gehört  im  Anlvsehea  nad  Petsifchea  iei  sie  uotk  bewaaderaswerdiger, 
Voa  giaCiem  Umfang  ist  seine  Gelehnemkelr^  da  «r  nicht  allein  mit  dea  besten 
Buehera  in  caglischer,  arabischer»  peruicher,  taaskritischer ,  bengalischef 
«ad  hindostaaischer  Spracht  tiberhaapt  bekannt  ist,  aondern  nach  Rhetorik 
in  arabischef  und  englischer  Sprache  «tndirt  hat  nad  Locke  and  Bacd 
vielmals  anführt,**  Fitsclareace  meiat,  dieser  Brahmiae  hielt  ia  aenereft 
Zeit  das  einxige  Beispiel  eines  Brahminen  dar,  der  aus  reiner  UeberseuSttac  a« 
anserem  Glanben  übertrat«  Derselbe  sachte  aaeh  seine  Landsleate  darch 
ibie  alten  heiligen  B&cher  selbst  zum  Konotheisnus  surückannkhrea ,  «arde 
aber  dafür  avsgestoisen  ans  seiner  Gaste«  An  ihm  hat  sich  also  ia  ncaerei 
Zeit  die  Richtigkeit  der  vorhin  angeführte«  Ansicht  Gregor  des  Xlü«  an* 
genscheinlich  bewihrt. 

**)  Zar  KenntnUs  der  Saaskritsprache  la  Selaagea  war  aickl  leicht,  da  telbsi 
der  Brahmine  am  ia  dieser  alterthttmlichea  (nun  nicht  mehr  gesprochenen) 
heiligen  Sprache  geschriebene  BUcher  lesen  sa  dürfen,  aaerst  dnrck  eiaa  feierlich« 
Ceiemoniein  denStaod  eines  Brahm«chari  erhoben  werden  mafs«  Da&  ftbrigeas  dies« 
heiligen  Bücher  eben  lo  wie  die  alten  Igjptischea  (nach  dem  Zeugnisse  des  Diodor 
ireaSidlieaBd.s.Cap.89.)  sich  zum  Theil  auf  Natvrwimeaschaft  aad  Medici« 
besiehcB,  davoa  trhiell  der  Leser  dfs  Jahtbi^ches'der  Cheml«  aad  rhjsik  erst 
Küralich  (H.  4«  des  laufenden  Jahrgaa|s)  eiae«  BewMS,  iadett  Brewster  eia« 
aas  einetn  Sanskrit  •  Maaasoipt  .  ihm  von  einem  Freuad*  in  ladien  ttbesseiaie 
Stelle ,  dif  fiig«ai«k«ftta  aad  Ueilwiikaag*  des  Tabashees  befttffead ,  mit« 
thellu. 
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nadi  Indien  reittn  tiiii  auf  Indier  zu  trirken,  tio  nicht  benutz«ii 
ni<>gen?  Wozu  sind  die  gelehrten,  durck  die  mühsamsten |Un- 
tersuchongen  gewonnenen  Arbeiten  Torhanden  über  indische 
Astronomie ,  wenn  nicht  einmal  diejenigen,  welchen  sie  im  künf- 
tigen Berufe  höchst  wichtig  werden  könnten,  sich  damit  bekannt 
machen  ?  Ein  Amt  antreten  ohne  sich  zuror  mit  Eifer  bemüht 
SU  haben,  äÜ€  dazu  nöthigen  und  nützlichen  Vorkenntnisse  za 
erwerben ,  solches  nennt  man  sonst  in  aller  Welt  GewissenloH^ 
keü.  Und  solches  ist  doch  wohl  auch  unmittelbar  einleuchtend» 
J9L  in  dem  Grad  einleuchtend,  dafs  es  gar  nicht  brauefat  wie- 
derholt und  überaeugend  dargelegt  zu  werden.  Aber  dafs  sol- 
ches praktisch  berücksichtigt  werde,  diefs  ist  es  eben  was  un- 
ser Verein  heiiirken  möchte;  sein  Ziel  ist  erreicht y  wenn  et 
geechiehu  —  Jedoch  geht  es  nieht  in  tausend  andern  Dingen 
eben  so,  dafs  die  richtigen  Grundsätze  ganz  einleuchtend  sind, 
im  Grund  auch  ron  niemandem  ^eläugnet  werden,  oder  (}tw 
blos  zur  Ausflucht,  gebrauchte  Redensarten  abgerechnet)  gelSugnet 
werden  können;  und  dennoch,  wenn  es  zur  Anwendung  kommt| 
VHÜU  man  davon  gewöhnlieh  nichts  wissen.  Wo  sind  also  df«  '< 
Starrsinnigen,  Unbekehrbaren i^  In  Indien,^  wie  Buhois  meint, 
od«r  in  Enropi?  Doch  wohl  in  Indien  nicht  allein,  nein  gerade 
unter  denen,  welche  da  vorgeben,  dafs  sie  die  Indier  bekehren 
wollen.  *)  Die  von  Dubois  angeföhrl^n  Resultate  erklären  sioh 
also  Ton  selbst;  und  diefs,  was  ich  hier  sage,  ist  mit  andern 
Worten  gana  und  gar  dasselbe,  was  im  vorigen  Jahresbericht 
als-  Resultat  vieljähxiger  Erfahrungen  mitgetheilt  wurde  aus  dem 
Brief  eines  um  indische  Mission  hochverdienten  Mannes,  den 
ich  nur  zu  nennen  brauche ,  um  alle  Freimde  der  indischen  Mis- 
ston aufinerksam  zu  machen,  nämlich  des  ehrwürdigen  Dr.  5cAu;a- 
he  in  Londan.    (s.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Fhjs«  1826*  lU.  S*  497;  Note.) 

•  )  Schpn  bliese  h ftchtf  «iiifiKhc  B«ttac4vBg  wid«rl«gl  allcf, '  w«t  D  n  b  e  i  s  ▼•■  dtf 
Unb^kdirbaikeit  4cff  lädier  «igt,  noriniM  er  ^d»ck  icIbst  bloüi  das  Vunreiche»» 
de  d«t  bish«ffi|;«n  Veifabrens  (sie  dorch  Uanarerricbiete  anterrichtea  latsen  an  wel* 
len)  an  veralten .  scheiau  Im  Dvrcbtcbnitte  sind  )a  die  Meascbea  ttberaH  sich 
•gleith,  worüber  S  «  e  t  a  e  a  asif  ftealebnag  aof  tciae  wissenschafiUcbe  Propaganda 
ia  der  Art  sich  aasspridil :  „Reisen  ia  die  cailegeastea  Linder  aaiers  Plaaetea  siad 
acboa  dartka  erfordeiltcli,  an  eiae  Meane  Vomrdielle  vertchwiadeti  au  vadiea 
iiadMaicriaUeB  aa  liefeta  sa  eiaem  pbiiosophiscbea  UeberUicke  des  ganaea  Mea- 
ackeagttcbiecb'tes.  Jeaiebr  aiaa  aufafaBbekaoateHatioaeakeaBea  Jerai,  dest« 
»ehr  iU»erseiigt  man  tick,  deis  alle  binsicb'Vlieh  ihrer  aaiftrlichca  Keigattgaad  Denk* 
weise,  ebenso  wie  ihrer  Foranett,  iiberriakommea  aad  Vtlker  Toa  Biesen,  Zwergen, 
£iB«vgigeB  u.  s.  w.  vesack»aiadea  ans  der  Baihe  to«  Wesen,  oder  aiehea  «idh  in  die 
inaeisiea  Linder  des  nabekaanien  A^tcat  attrÜck ,  wo  sich  ihre  nanlome  in 
nansi  aufldien  wetdtß  ,  sobald  «ar  er>t  ein  Btai^piischer  Reisender  mit  der  Fackel 
der  Webrheit  dabin  TOtdiingen  wit d.**  «^  Vergl.  anch,  was  von  einem  jungen  Brak* 
^htnen,  welcher  sich  durch  die  Dialektik  dek  Aristoteles  (In  taaivliscker 
Vab«seis«Bg}  gebiLdel«  ia  der  Sptaetschea  BeiU  Zeit,  t  SBS. No«  *d«  esaikU  wird* 
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Ü^Brigens  werden  wir  für  dfen.  FaH,  dafs  Dubais  in  dem 
an^ge'benezi  Sinne  doch  Reeht  behalten  sollte,  alle  Beitrage 
für  önsern  Verein  blos,  wie  schon  seit  Anfang  dieses  Jahres  .ge- 
schah >  unter  der  schon  im  vorigen  Jahresberifcht  ausgesproche- 
nen Bedingung  annehmen,  dafs  dieselben  im  Jahr  1837  (auf  ahn-* 
liehe  Art,  wie  solches  hinsichtlich  eines  »Stiltungskapitals  vo^ 
1000  Thalern  zur  Bedingung  gemacht  wurde)  zurückgegeben  wer- 
den» wenn  der  Zweck  nicht  erreicht  wird. 

Noch  besser  wird  es  daher  sejn,  blofs  eine  SuhscripHon 
a»  eröffnen  bis  zu  dem  Jahr  liSG»  deren  E^lg  dann  ent- 
scheiden wird,  .Wenn  das  sowohl  religiöse  als  wissenschaftli- 
che Interesse,  welches  unser  Verein  in  Anspruch  nimmt,  gro£» 
genug  sich  zeigen  scdlte,  um  1000  Subscribenten  zu  gewinnen ,. 
Von  denen  jeder  25  Thaler,  als  einen  e;in  für  allemal  zu  ge-^- 
|)*enden  Beitrag  zum  Stiftnngscapital,  unterzeichnet:  so  ist  das^ 
Ihiternehn^n,  der  Hauptsache  nach,  als  gelungen  zu  betrach- 
tein. Und  Tielleioht  finden  sich  Wohlhabende,  welche  gröfsere 
3ummen^}  (die,  wenn  sie  auch  nur  500  Thaler  erreichen,  spä^ 
terhin  auf  die  in  friiheren  Jahresberichten  bezeichnete  Weise, 
90  bald  das  unternehmen  glücklichen  Fortgang  gewonnen,  wie- 
^r  —  sey  es  auch  erst  an  die  Ehkel  der  Stifter  —  zurückge^ 
zahlt  werden  sollen)  als  Beitrag  zum  ersten  Stiftungscapitale 
XU  unterzeichnen  geneigt  sind.  Alles  aber  wird  daravf  ankommen^ 
ab  sich  maty  ohfieeme  specielle  Einladung  zu  verlangen,  die  mifsUck 
und  nicht  an  ihrer  Stelle  seynwürdey  aus  eigenem  Antriebe  Sammier 
von  SubscribetUen  in. den  einzelnen  Städten  finden  mögen* 

*)  Wer  aber  aiUh  nur  95  Tkalcr  als  Beitrag  inm  StifrangscipitaU  hu  En^e  di«« 
••s  Jahres,  o^er  bis  um  Anfang  de^  folgenden  (wir  wollen  etwa  den  Jahieitag; 
des  in  den  folgenden  Blättern  beschriebenen  Erdbebens  als  Schlafsteraiin  fest- 
9«U«n)  nnterseichnet  (cahlbar  ent  im  Jahr  i83^)  i  *oU  sogleich  das  Becht  ha« 
ben ,    die  drei   bisher  erschienenen  Jahrgänge    der  Zeitschiift    nnsers  Vereins 

« .  ( n «  V o  ,  Sog Bogea  lim&ssende;  Bände-  mit  »4  Knpfertafeln)  um  die  H ä| Fl e 
dM  Preises ,  der  a4  Thaler  sächs«  beuä-gt ,'  alea  um  x'a  Thaler  säofas.  an  be- 
si«h«n.  .Doch  mu(^  natürlich  P  r  ä  n  u  m  e  r  at  i'o  n  und  portofreie  Ein« 
•  endung  dei.BeUags  zur  Bedingung  gemacht  werden.  Öhnehiii  ver* 
•feeht  es  sich  audi  Ton  leibst,  dafs  die  vorhandene  Anzahl  Exemplare  des 
gienaanlen  Jahrbuches  selbst  eine  Grenze  vorsjchreibt«  Jedoch  wir  kftnnen 
.  ii»r  alUngewüä  bei  diesem  Anerbieten  Torausaetzen ,  dafs ,  während  ein 
Vtrfuch  gemacht  wird,   looo  Subscribeutea  wo,  möglich  in  g  Jahren  au  ge« 

^  vriuAeii,  wir  im  «rslen  Jahre  wohl  kaam  aeo  finden  werden,  fdr  welch« 
«uerstsich  Meidenden  das  gemachte Anwbieten  gilt.  Uebrigetas  ist  bei« 
suTigen,  daft  jeder  Jahrgang  des  gleichsam  als  Prämie  der  Snbscription  angebotc* 
«en  J^hibuches  der  Chemie  und  Physik,  das  seit  1 8*5  ah  Zeitschrift  des  Vereins  zur 
Verbreitung,  von  Natnrkenninifs  erscheint ,  ein  gcs6hlossen«s ,  mit  besonderem 
.    Tt|«l  und  Register  versehenes.  Ganzes   bildet. 
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N^a  eh. schrei  b^e  n. 


Im  Augenblicke,  wo  nach  Vollendiing  des  Drucks  f}e)^ 
folgenden  Abhandlung  eben  der  Schlufs  dieser  Tonrede  gedruckjt 
werden  sollte ,  erhalte  ich  noch  eine^  das  Erdbeben  von^  28.  F»^ 
bruar  betreffende  Mittheilung,  welche  nun,  da  sie  der  Abhimd«- 
hing  darüber  nicht*  mehr  im  Druck  ^  angereiht  werden  kann^ 
dem  Vorworte  dazu  beigefügt  werden  mag'.  Herr  Oberbergrath- 
Nöggerath  Bcbxeiht  mir  nämlich  Folgendes: 

,L, Durch  die  Gefälligkeit  meines  Freundes,  des  Heirm  Re- 
gierüngsraths  Fasbender  in  Düsseldorf,  erhielb  ich  so  eben  sehr 
genaue  Nachrichten  aus  diesem  Regierungs -^Bezirk  über  das 
Erdbeben  vom  9S.  Februar,  wovon  ich  einiges  meineir  Ab^ 
handlung  darüber  nachträglich  beifügen  möchte. ^^ 

„In  der  nördMchen  Verbreitung  de^  Erdbebens  im  Rhein«" 
thale  i$t  dasselbe  noch  vielfach  zwischen  Meura  und  Nbnwe^ 
gen  beobachtet  worden,,  namentlich  in  den  Kreisen  Geldern^- 
Rees  und  Cleve^  In  der  Bürgermeisterei  Stratlen^  im  KxeiSe 
Qeldern,  am  Fufse  der  Adihöhe  am  7Ven,  wurden;  die  ZoUanl-* 
seher  auf  ihrem  Ansageposten  von  dem  Erdbeben  '  getäusGlit|-> 
indem  sie  sich  allenthalben  nach  den  schweren  Frachtfuhren  tun- 
sahen.  Nur  sehr  schwach  wurde  es  in  den  beiden  anderen 
Kreisen,  und  namentlich  in  den  Städten  ßf^esel  und  Cleve,  ver- 
spürt." . 

„Die  Verbreitung  des  Erdbebens  auf  der  rechten  Rheinseite 
^  nach  der  ohngetahren  Erstreckung  des  Steinkohlengebirges  hat- 
te in  der  niedrigeren  ^upp^gegend  ihre  Begrenzung,  so  dafs 
sie  nicht  ins  angrenzende  höhere  Gebirge  des  Bergischen  sich 
erstreckte.  Im  Kreise  Duisburg  scheint  es  überall  bemerkt  wor- 
den zu  seyn,  obgleich  schwach.  Im  Kreise  Elber/eld  wurde 
es  verspürt,  jedoch  auch  nur  schwach  in  Mettmann,  etwaii 
stärker  vo.  Elberfeld  und  Barmen  y  aber  .nicht  in  den  Bürger- 
meistereien Kronenberg  y  Haar^  Wiflfraih,  Velbert  und  Har*- 
denberg.  Freistehende  Pferde  in  Elberfeld  wurden  unruhig 
und  muEsten  festgehalten  werden.  Der  Herr  Med.  Dp.  Jtau- 
schenbusch  in  Elberfeld  bemerkte,  lÄafs  an  dem  Tage  dos  Erd- 
bebens mehr  Menschen ,  wie  gewöhnlich,  mit  Schwindel,  Kopi- 
weh, Erbrechen,  Magenkrämpfen  und  Diarrhoe  befallen  gewe- 
sen.\  Im  Kreise  Lennep  wurde,  aitheT  ^zn  Ehringhausen,  in 
dei  Burgenneistexei  Remscheid^    am   Abhänge    des    Gebirges', 
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I 
nichts  Bemerkt,  und  auch  hier  nur  sehr. schwach.  Im  Kreise 
Solingen  (mit  dem  vereinigten  Kreise  Opiaden)  wurde  auf  dem 
Gebirge  in  den  Gemeinden  Solingen  ^  Dorpy  Wald  u.  t.  w. 
mchts  bemerkt,  aber  wohl  in  den  Gemeinden,  welche  nach 
dem  Rheinthal  hin  liegen,  näwlich  Hbscheid ^  Merschtid,  Leich- 
Ungeriy  Bou^scheidf  Sehkbusch,  Opiaden  ^  Mannheim  und 
mchraih.'' 

„Es  bestätigen  also  auch  diese  Nachtichlen  noch  im  Be- 
sonderen,, wäs  ich  mehr  allgemein  in  meinem  Aufsätze  über 
die  Efdbebenyerbreitung  in  diesen  Gegenden  bemerkt  habe/^ 
^    <  *  „Uebrigens  schlieisen  sich  an  die  Erdbeben -Nachritten 
'  aus  dem  April  d.  J.,  /  welche    in  einer  Note  meinet  Aufsatze« 
zusammengestellt  sind,  noch  folgende  ans  dem  Monat  May  an: 
„.^  11.  May  hat  man   in  Italien  zu  Albano,   frascati 
und  in  der  Umgegend  ein  Erdbeben  bemerkt.'* 

'  ^,In  der  Nacht  vom  12—18*  Maj,  gegen  halb  ein  ühr^ 
hat  man  zu  Buren  in  der  Schweiz  einen  starken  Erdstofs  ver- 
spürt. Die  Hauser  wurden  erschüttert ,  und  die  schlafenden 
Vögel  fielen  von  den  Bäumen  hei;ab.  Zu  Idtnpach  wurden 
awei  Stöüßf  der  eine  vor»  der  andere  nach  Mitternacht»  Ver« 
apürt«' 

.  »,Den  22.  May,  nach  Mittemacht,  verspürte  man  in  5o/o-- 
<ftum  ein  ademlidi  starker  Erdbeben^  von  Dauer  mebrerer  Se^ 
•umkn.^* 
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D  SLS  Erdb. eb  en 

vom  Z5tm  Februar  1828  im  KöwgrdcTie  der  Nieder- 

'  lande  und  in  'den  Königl.  Pteufo..  Rhärnsch-We^lphS^ 

lischen  Provinzen, 

*     in  physikalUthev  iföicksicht  betn  « 

-'    /  ,  ■  '    j.       vom  , 

Ober-Bergrath  und  Professor  Dr.  XöggertUh, 

,    Dafs  übjBr  die  Natur  und  Ursache  der  £a:d)beben 
.noch  sehr  vieles  im  Dunkeln  liegt,  ist  eine  vondei^Phy- 
.sikern  stuerlgäunte  Thatsache,     und   weiset  ^icli  .^jl^n 
.  zur  G^iige  in  d^m.  Umstände  aus  ^  dals  selbst  die  nßu^« 
,  8te  Zeit  noch  immer  neue  und  oft  sehr  von  einander  ab- 
.  weichende  Theorien  über  diese  Art  von  Natucerschei- 
.nung  zu  Tage  .fördert.     Sehr  grofs  und  fast  u^übpr$eh- 
bar  ist  freilich  die  Menge  von  Nachrichten,   welc^  <^e 
Gesciüchtsbücher  uns  ül^er  Erdbeben  aufbewahre ;  aber 
.die  Summe  der  Thatsachen,    welche  der  Pfaysikor zupi 
Aufbau   von  genügenden  Theorien  daraus  .  entnehmen 
Jkann,  ist  verhältnifsmäfeig  sehr  geringe.     Die  physik^« 
^  lischen  Momente  bei  solchen  Nachrichten,    und  vorzüg- 
lich bei  denjenigen  aus  älteren  .Zeiten  ,>  sind  mei^  ver- 
.  nachlässigt,  oder  dpch  so  unvollständig  mitgetheilt,  dajT* 
.  dergleichen  Aufzeichnungen  grofstentheils  nur  ein  histo*- 
,  risches  Interesse  gewähren  können. 
,  Pie  mächtigen  europäi3chett  Erderschüttenmgen  in 

den  Jahren  1755    und  1756  weckten    erst   recht  die 
f  wissenschaftliche' Theilnahme  der  Naturforscher  an  sol- 
,  eben  Ereigni^en.    Seitdem  l^ben  wir  esgentHch  erst 
,  brauchbare  I^^achidchten  über  die  Erdbeben  selbst  tmd 
;ahrb.d.Ch.u.Ph,  1828.  H.6.  (N.R.B.2s!  H,JiLyGoogll 


2  N  ög  g  e  r  a  t  h 

über  die  in  ihrer  Begleitung  auftretenden  Erscheinungen. 
Die  Beobachtungen  sind  aber  häufig  zuisolirt,  sowohl 
hinsichtlich  der  Phänomene,  als  auch  in  Bezug  auf  die 
Localitäten , '  als  dais  .sie  im  Stande  wären,  immer  eine 
zureichende  Antwort  geben  zu  können,,  auf  alle  Fra- 
gen )  welche  man  vom  Standpuncteder  Theorie  an  sie 
richten  möchte. 

'  Bs  ist  also  wohl  noch  an  der  Zeft^  über  derglei« 
chen  Ereignisse  Beobachtungen  zu  sammeln  und  vör-^ 
ztiglich'  dieselben  möglichst  vollständig  tmter  einander 

*  in  Beziehung  zu  bringen.     Ich  halte  dafür,  daf«  solche 
'  Zusammenstellungen  auch  selbst  dann  noch  Aufgabe  des 

Physikers  sind,  welcher  in  von  Erdbeben  heimgesuch- 
ten Gegenden  lebt,  wenn  derselbe  auch  nicht  im  Stande 
ist,  gleich  jeüSt  schon  wichtige  und  schlagende  Momente 
zu  einer  dereinstigen  ausreichenden  Theorie,  oder  zur 
Bekämpfung  einer  bereits  aufgestellten,  daraus  abstra- 
fiiren  zu  k-önnen. 

^Dergleichen  im  Archive  der  Wissenschaft  gehörig 
regiötrirte  Materialien  können  vielleicht  später  brauch- 
bare Belagstücke  werden,  und  Beweise  liefern  zu  Sätzen, 
deren  Aufstellung  man  jetzt  noch  gar  nicht  ahnden  kann. 
Die  Geschichte  der  Physik  enthält  Beispiele  dieser  Art 
in  zu  grofser  Fülle ,  als  dafs  man  geneigt  seyn  könnte , 
'  dergleichen  besonders  namhaft  zu  machen. 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  wünsche  ich  auch  die 
nachfolgenden  Nachrichten  über   das    Erdbeben   yom 

*  2Sten  Februar   1828 ,   in  dessen  Wirkungskreis  ich 
wohne ,   betrachtet  zu  sehen. 

Es  liegt  meinem  Zwecke  zu  ferne,'  alle  diesem 
Erdbeben,  in  dem  gegenwärtigen  Jahre  und  am  Schlüsse 
des  vergangenen,  in  anderen  Gegenden  Europa's  und  in 
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über  das  Erdbeben  im  Februar  1828.  5 

anderen  Welttheilen,  häufig  rorhergegangehen  ähnlichen 
Ereignisse,  nach  Zeitungs  -  imd  anderen  Berichten ,  za, 
schildern.  Es  würde  auch  zu  einer  ^solchen  Aufzählung 
noch  zu  frühe  seyn;  wir  haben  die^e  gewilis  noch  vom 
Herrn  von  Hoffmid.  anderen  TerdienstvoIIen  Physit^em 
zu  erwarten.  *) 

Ich  erlaube  mir  nur  im  Allgen^einen  auf  die  grofse 
innere  Thatigkeit  der  Erde  hinzudeuten,  welche  die  ge« 
genwärtige  Zeit  zu  bezeichnen  ischeint,  und  beschränke 
.mich  darauf,,  jenes  näher  angegebene  Erdbeben  und  die 
Erscheinungen ,  welche  sich  nach  der  Oertlichkeit  und 
der  Zeit  fast  unmittelbar  daran  anknüpfen  ^  näh^  in» 
Auge  zu  fassen. 

Ich  habe  darüber,  mit  grofsem  Fleifse,  gleich  nach 
dem  Ereignisse,  alle  Beobachtungen  gesammelt,  welche 
ich  irgend  zu  erhalten  im  Stande  war.      Meine  Matena«- 
lien  sind  theils  gedruckte,  theils  schrifQiche.     Die  ge- 
drückten Quellen  finden  sich  vorzüglich  in  dem  Journal 
de  la  province  de  Liege  j  in  der  Kolnischen ,    der  Stadt* 
:  Aachener  und  der  Bonner  Zeitung;'*  aufserdem  sindnoch 
einige  Nachrichten  aus  andern,  in  dieser  ^Beziehung  we-* 
miger  wichtigem ,  Blättern  entlehnt  worden.     Die  mei* 
>8ten  deutschen. und  firanzösischen  2^itungen  haben  ihre 
bezüglichen  Nachrichten  aus  den  genannten  Niederlän- 
'dischen   und   Rheinischen  Zeitungen   genommen,    und 
"*«oIche  bald  mehr ,  bald  minder  vollständig  wiedergege^ 
Hben.     Eine' kurze  Zusammenstellung  von  einigen  Nach^ 
'jn^^ten^über  unser  Erdbeben  vom  Herrn  Dr«  Qünih^r  in 


.,:  ♦)  Heiar  Hofirath  Professor  ^Xasfn«'  hat  .bereits,  den  Anfang  za 

einer  solcl^en  Zusammenstelliuig  gegeben,  in  dessen  Archiv 

*      fiir^aie  ges,  iTaturtehre  1828«  U  S.  70,  u,  2,  S/23!^.''       " 
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Köln  findet  sich  auch  schon  in  Kästners  Archiy  für  db 
ges.  Naturkunde  1828.  2.  S.  £30. 

-  Von  schriftlichen  Nachrichten  konnte  ich  mehr  als 
hundert  Berichte  von  den  verschiedensten  Puncten  des 
Wirkungskreises  unseres  Erdbebens  benutzen ;  es  warto 
meist  officielle  Berichte  von  Verwaltungs-uud  Bergbe^ 
htSrden^  daneben  aber  auch  manche  privatbriefliche  Mit* 
theilungen. 

Dankbar  mufs  ich  liaimentlich  erwähnen ,  dafs  die 
König!.  Regierung  zu  Köln  auf  mein  >  an  meinen  ge- 
schätzten Freund,  Herrn  Ober -Regierungsrath  Westphal 
gerichtetes  Ersuchen,  die  vollständigsten  Nachrichten 
durch  die  Herren  Landräthe  von  sämmtÜchen Bürgermei- 
stern ihres  Verwaltungsbereiches  hat  einziehen,  und  mir 
die  bezüglichen  Act(Bn  ?:ur  Benutzung  mittheileh  lassep. 
Andere  jführen  von  den  Rheinischen  BejpgbiehördenheJBj 
^md  besonders  haben  mich  noch  folgende  Fireunde  init 
«igimen  und  eingezogenen  Beobachtungen  unterstützt: 
die  Herren  Appellationsgerichtsrathli^is/ in  Köln,  Regier- 
ruDgsräth  P,auls  miA  Bau- Inspektor  Umpfenbach  ia^Cohi- 
lenz^  Regierungsrath  Mtz  und  Bau-Iaspector  Röjshrin 
Aachen,  Regierungsrath  von  Coeverden  in  Trier,  Berg'- 
jäth  von  Derschau  in  Bochum ,  Bergrath  Meintzmann  in 
•Essen  uiid  Börgmeister  Schulze  in  Düren.  -  Es  würde  zu 
"weitläufig  sejm ,  bei  .jeder  einzelnen  Beobachtung  die 
Quelle,  aus  welcher  sie  geschöpft  ist,  ^  zu  citireü.:  daher 
ich  eine  solche  Anführung  nur  in  solchen  Fällen  werde 
Statt  finden  lassen,  woaemir,  der  Wichtigkeit  der  Beob^ 
abfatung  wegen,  oder  skqs  ii^end  einent  anderes!  Grunde, 
Bedeutung  zu  haben  scheint. 

Fassen  wir  nun  zuerst  die  Gegenden  ins  Auge,  in 
welchen-  jenes  £!rdbeben  verspürt  worden  ist|  so  finden 
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wir,  dafs  dasselbe  sich  über  einen  g^rofsen  TheiJ  des 
Jiönigreich$  der  Niederlande  erstreckt  hat,  so  nämlichi 
AsS»  Holland  AskyoTi  nur  sehr  wenig,  liuor^m&ur^  gar joicht 
l>eCrofien  worden  ist,  und  dafs  dasselbe  noch  einen  an* 
.greazenden; Streuen  von  FranJcreich  berührt,  auch  diK» 
PreufsischenBheinlande,YOTm^(ii  in  ihrer  Ausdehnung 
Jinka  des  BhdnsvLXid.  links  der  Mosel  j  tind  einen  kleinen 
Theil  den  Pre^/s.  Fromnz  Tfesiphalen  in  seinem  i^Viiv 
kungskreis  ge&fst  hat. 

A.US  dem  Königreiche  der  Niederlande  sind  Nach7 
«chten  über  Beobachtungen  dies  Erdbebens  rpn  folgen^* 
den,. in  alphabetischer  Reihe  au%efilhrten  Orten  vpr- 
Jitgend:  .    ,  • 

.  Andenmf  Ans-»  -4^9  AubeJ,  Berlo^  Bqu$m, 
JMwel,  Brügges,  Ghen^e,  Crehen,  Dörtrechty  Frame-^ 
-m»,  Gemappe^  Gent,  Glabbeek,  Crivegn^e,^  ßbunauf 
fmA  imdiegeftd^  orte,  HasselUiHmH^Chapflle,,  fferve^ 
Bitgnoul,  GsuQton  de  HoUogne-.aikv^Pierres,^  M^Yf 
Jodoigne,  Lüttich ,,  Löwen ,  Maestricht,  S..  Margiieritep 
Jiliddelbiifg,  Mons;  Namur,  J^mivegen,  Pep^ezy^  Qua- 
regnon,  Sclayen^  Seneffe^  Staskelj  Teryi^m,,TirkT 
montf  Tongfes,  S.  Trond,.  Verdo^  Veun,,  War^minep 
fFaterloOi    Wavre^   fFessem.  .:    .,U 

Es  liegen  Nachrichten  vor^  dafs  man  za  Ostejidf 
tmd  Antwerpen  niphts  verspürt  habö.  Nach  anderen  will 
^an  es  jedoch  nötdliph  üb^r  diese  Städte  hii^us ,  nätf^r 
•Üch  zu  Middelburg  und  Dortrecht  und  an  mehreren  Ortep 
der  Niederländischen  nördlichen  Provinzen  bemerkt  ha-  , 
beb;'  jedenfalls' muß  es  abjer  iü  diesen  Gegenden  sehr 
fidkwacb  gewesen  feeyn,  da  aus  denselben  nur  sehr  spar*- 
»Mue  und  höchst  allgemeine  Nachrichten  eingegangen 
»ind.     Längs  der  östlichen  Begr^zuAg  des  JSLönigreiclis 
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der  Niederlande  hat  es  sich  aber  sicher  höher  nach  Nor» 
den  erstreckt,  als  OsUnde  und  Antwerpen  liegen,  wo- 
von die  Nachrichten  aus  Venia  und  NUmvegen  zeugen^ 

In  Frankreich  wurde  es,  nach  den  rereinzelteja 
und^sparsamen  Nachrichten  zu  urtheilen,  nur  schwach 
längs  der  südwestlichen  Qranze  von  Belgien  bemerkt , 
nämlich  in  den  ^orc2  -<  Mctaa-  undMosW-Departementeii» 
zu  Dänkirchen,  Avemesy  Longuion  und  Commercy* 
V  Diese  letztere,  in  dem  Maasthale  so  weit  südlich  reichen« 
de  Erstreckung  ist  um  so  merkwürdiger ,  als  keine  ein« 
zige  Nachricht  vorliegt,  dafs  dasselbe  im  Herzogthnm^ 
iMxewburg  irgend  bemerkt  worden  wäre ,  auch  sdum 
in  dem  diesem  Herzogthume  zunächst,  nördlich  dnliegen« 
den  Landesstriche,  namentlich  zu  Vervitrs,  Spcui  und 
Stavelot,  keine  Spuren  der  Erschütterung  beobachtet  woiv 
den  sind,  welche  ebenfalls  in  den  F;reulsis(ihen; Rheine 
Provinzen  meist  gar  nicht,  oder/doch  nur  sehr  schwach, 
über  das  linke  Mosel -Ufer  hinausgereicht  haben,  wi# 
gleich  näher  angegeben  werden  soll.  - 

In  den  Preulsischen  Kheinprovinzen  und  in  West- 
phalen  alle  Orte  anzugeben ,  in  welchen  die  Erschütte* 
Tung  nach  den  mir  vorliegenden  Papieren  bemerkt  wor- 
den ist,  würde  eine  zwecklose  Aufzählung  vieler  hun- 
'dert  Städte ,  Dörfer  und  Ortschaften  erfordern. 

Interessanter  scheint  es  zu  seyn ,  hier  die  Grenzten 
des  Wirkungskreises  aufzusuchen«  Zunächst  will  ich 
tnieh  in  dieser  Hinsicht  auf  die  linke  Kheinseite  be» 
schränken.      ^ 

Die  Begrenzung  der  Wirkifiig  nach  Norden,  dem 
Laufe  des  Rheins  nach ,  scheint  erst  in  Holland  gesucht 
werden  zu  müssen,  da  Nimwegen,  wie  bereits  bemerkt 
wurde,  noch  ein  Beobachtungspunct  auf  dieser  Riclitnng 
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ah  Holland  war*:  aber  jedenfalls^  müssen  die  Zuckungen, 
links  des  Rheins,  in  dem  nördlichen  Theile  der  .IUi|ein^ 
proyinzen  «ehr  schwach  gewesen  seyn,  da  aus  diesen 
Gegenden  nm*  sehr  sparsame  Nachrichten  bekannt  ge-f 
:ivorden  sind,  in  welchen  namei^Üich  die  Stadt  Tffeurs, 
als  ein  Funct  aufgeführt  vrird,  wp  das.  Erdbeben  &och 
jron  mehreren  Personen  bemerkt  worden .  ist» 

Die  südliche  Grenze  der  Erdbeben- Wirkung,  link^. 
des  Rheins  scheint  nicht  weit  vhekJCpblenz  hinaus  zulie«-' 
gen;  in  Coblenfi YersjAiriß'mm  dasselbe  noch  deutlich« 
Von  d^er  Moselli^en  Nachxdchten  ror  von.  Münstermai^ 
feld  und  Cardenp  wo  ^die  Spuren  sieh  unyei^keniibfi^. 
äuTserten ,  von  Codiem, .  wo  die  Beob^ciUung  fast  ^Wj^i^ 
felhafi;  zu  nennen  ist,  Tpn  Z^i^en^  i^o  sogar  4ie 2^1 
der  Schwingungen  noch  beo^bachtet;  werdj^^  k(]t9njU^  m4 
yon  Trier,  wo  aber  nur  ein  Paar  Personen  die'.Be^d^ 
^ing  verspürt  haben  wollen.  }ix\  Ganzen  genommen) 
scheinen  die  Spuren  nicht  jso  tief  gegen  Süden  ins  Preufjßic 
sehe  Rhein^ebiet  zu  reichen,  als  die  Stadt  T^ier  lic^^f 
denn  aus  dem  Theile  der  Eifel,  welcher  zunoi  .Regierimg$hH 
l>ezirke  Trier  gehört,  ist  nicht  eine  einzige  ^^^bbaphtungp. 
bekannt  geworden,  welches  auch  schon  aus  dem.  üi^i-rj 
Stande  wahrscheinh'oh  wird ,  da£s  aex  der  PreuT^isch^n; 
Grenze,  in  Belgien^  sich  die  Spuren  bei  5fai;<?2o<f  und  5/iqar 
verUei'en^  und  da(s  über  der  Grenze  zu  Mahnedy  A\^\ 
Zuckungen  ebenfalls  nicht  verspürt  worden  sind*  Aa 
der  untern  Mosel  haben  sich  die  Schwingungen  jedociv 
theilweise  noch  ein  Paar  Meilen  über  den  Hufe,  auf  daa 
J^ündsrück"  GebirgCjt  erstreckt.  Der  KömgUch®  Laijdr , 
rath  von  Simmern  zeigXe  nämlich  an,  dafs  in  seinem.^ 
Kreise,  gegen  Osten,  die  Ortschaften  Cc^^l,  Qudenhach , 
und  ,Todtenroih^  und  gegen  Süd^n,  Ober^irndNiederke^: 
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stenz  als  Endpuncte  det  Schwingungen  dieses  Brtlbebehs 
£u   betrachten  seyen. 

Im  Rheinthaile  selbst  scheint  die  Beobachtung  in  de* 
bezeichneten  Strecke,  von  Nimwegeh  bis^  über  Cohlenh 
hinaus,  allgemein  gewesen  zu  seyn,  jedoch  nach  Norden 
hin  sicher  sefir  schwach,  da,  wie  bereits  angedeutet^ 
keine  Nachrichten  von  den  Orten,  welche  zwischeil 
VtMwegen  und  Meurs  liegen,  zur  Kunde  gekommen  sind. 

Rechts  des  Rheins  dürften  sich  aber  die  Zuckungeil 
nur  strichweise  weiter  östlich  verbreitet  habetf.  '  Eiü 
solcher  Strich  läuft  über'  Düsseldorfs  Essen,  Hattingen, 
Bochum y  Dortmund  und  Soest,  an  welchem  letztem' 
Orte  aber  nur  eine  leise  Spur  bemerkt  wurde.  Aus  det 
€regend  voA  Köln  und  Bonn  östlich  ins  Bergische  scheint 
dagegen  die  Erstreckung  der  Schwingungen  nicht  weit 
Äbei-  das  Rheinthal  ih  das  höhere  Gebirge  des  Herzog- 
ihums  B^rg-  zu  reichen.  Jn  den  Kreisen  WtppetfUH^h'^ 
Waldbroel  und  Gummerslmch  ist  nagh  den  Berichten  der 
königlichen  Landräthe  nirgend  eine  Spur  davon  bemerkt 
worden,  und  eben  so  wenig  im  Ki^eise  Altenkirchen: 
Sogar  in  dem  Kreise  Hennef  hat  man  nur  die  Schwin- 
gungen in  den,  am  oder  zunächst  dem  Rheine  gelegenen, 
BÜrgermeistereieü  Königswinter,  Oberpleisy  Siegburg 
lind  Vecherath  verspürt.  Beobachtungen  von  Neuwied^ 
Sayn  und  Thal  -  Ehrenbreitstein  liegen  auch  vor ,  abe/ 
keine,  dafs  das  Erdbeben  sich  nach  dieser  Biöbtuil^ 
Weit  östlich  vom  Rlieinthale  verbreitet  hal^,  Ausdeiii* 
Lahnthale  äind ,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  negative A' 
Anzeige  aus  dem  Kreise  Wetzlar,  keine  Beobachtungen 
bekannt  geworden  f  es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dafs' 
das  Erdbeben  sich  nicht  bedeutend'  in  dasselbe  erstreck 
habe.      Nicht  hinreichend  verbürgt  ist  die  Nachricht, 
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dafs  man  in  fFiesbaxlen  atlcli  nbch  (£d  Erschütterung  be- 
merkt haben  soll.  *'    '  ' 

Dem  Erdbeben  amTM[oxgea.  vom  £3-  Febr.  1828, 
welches  die  angefüKrte  Verbr^itunff  halte^  soll,  je- 
doch blofs  nach  Beobachtungen  von,  Lüitich  und  Mae* 
stricht  j  ein  leichter  Erdstofs  an  den^selben  Tage  in  de^ 
Nacht  um  2  Uhr  vorhergegangen  seyn. 

;'  Die'25eitbestimmupg  des  H^upjtf  Erdbebens  acheint 
nirgends  mit  derjenigen  Genauigkeit  gemacht  worden  zjti 
seyn ,  dafs  man  darnach  eine ,  sichere  Yeinnuthung  übßr 
die  Richtung  der  Verbreitung  au&tellen  könnte^  *) 

Die  Zeit  ^i^z.  B»  angegeben 

*)  Den  Gang  elnies  Erdbebens  auf  dex&  Wege  der  Verglei- 
chung  der  Zeiten  seiner  Ankunft  an  verschiedenen  Orten 
zu  ermitteln,  scheint  überhaupt  eine  gar  schwierige  Sache, 
tmd  bei  einem  Erdbeben  Von  soÜcher  verhältnifsmafsig  ge- 
lingen. Verbreitung,  wie  dasjenige  vom  23.  FebrusM^  1828 
hatte,  kaum  möglich  zu  seynj  yrenigstenß  würden  dabei  die 
genauesten  Zeitb^obachtungen  voraul^zusetzen  seyn,  da  die 
E^dbebenbewegnng,  naeh  den  bishetig^  Erfahrnngen^  ganz 
ungemein  schnell  zu  seyn  scheint. 

Nach  Kant  (Vermischte  Schriften  'I.  Halle  1799.  S.'6S2f.) 
2.  B^  wird 'der'iAug^nblidk,  in  welchem  die  Erderschütte- 
rung am  1.  Noyember  1755  in  JJs$abon  Statt  fand',  'aflf 
9  Uhr  50  Minuten  Vpijnittags  zu  bestimilien  seyn.  Diese 
Zeit  stimmt  nun  ganz  genau  mit  derjenigen ,  in  welcher  sie 
in  Madrid  wafargmiömiie^  ^woKd^^  isti'  nämlich  10  ühr 
17  bis  18  Minuten .üb^rei.n,  wenn  man  den  Unterschied  der 
Länge  beider  Städte  in  den  Unterschied  der  Zeit  verwan- 
delt; und  wenä  man  Versichert  warb,  -dafs  die  Zeit,  darin 
65  zu  GUickstc^  an  der  Elbe  Verspürt  wurde,  nach,  den 
öffentlichen  Nachrichten,  ganz  genau  auf  11  Uhr. ^0 Minuten 
zu  setzen  wäre,  so  würde  man  daraus  schliefsen,  'daß  die 
Bewegung  IS  Minuten  gebraucht  habe,  um  von  Zissahoh 
bis  an  die  Jiokieimschen  J^isien  ,zu  gelangen.  In  eben  die^ 
$er  Zeit  wurde  sie  auch  an  allen  Küsten  des  mittelländi- 
fchen  Meeres  Vetspürt.  ;        t 

Digitized  by  CjOOQ IC 


10  N  o  g  fff  r  a  i^h      .,     , 

.  zaCont^tercy  naob  8  Uhr  Morgens.; 

Longuion  gegen  8  Uhr ;  * 

,.      ^vesnes  ß  Uhr;  . 

Jodoigne  8  Ubr  20  Minuten ; 

Lüttich  zwischen  8  und  8f-  Uhr; 

Aacjien   8|-  Uhr.;    nach   einer  andern   Nachricht 
8Ühr  35|^Min.  und  nach  einer  dritten  8  Uhr  38  Min. ; 

Eupen  8~  Uhr ; 

Köln  nach  8f  Uhr ;  nach  einer  andern  Nachricht 
8  Uhr  »5  Minuten;  •* 

y      Bonn  8  Uhr  20  Minuten;  ' 

Vecherath  8  Uhr  85  Minuten ;  ' ' 

Remagen  zwischen  8f  und  8^lUhi}; 

Idnz  zwischen  8  jond  8^  Uhr;  •         — 

*  V.   Euskirchen  8J  Uhr ; 

jideitauS^Ubr] 
.     Neuwied  8  Uhr  20  Mümten ; 

Cpblenz  SlVhr; 
;>      DMÄ5^Z(fo7/gegen  9Uhr; 

•Crefeld  8  IHir  20  Minuten ; 

Bochum  85  Uhr  ü.  s.  w. 

Die  Zeitbestimmung  von  Bonn  dürfte,  wohl  als  ganz 
richtig  anzunehmen  seyn. 

Vergleicht  man  die  Nachrichten  über  die  Erdbe- 
l>eii- Wirkungen ,  so  haben  sich  diese  offenbar  in  einem 
Districte  links  der  Maas,  worin  ^fA,  Mons,  JFavre, 
Löwen,  Tervueren,  Tirlemont,  Jodoign^y  Hainaut,  Per- 
wez ^  NaTftur,  Vezin^  Sclayen,  Andenne,  Huy,  Cre- 
hen,  S.  Trondy  Tongres,  Waremme,  Sen^e^  Ans^ 
Lütiich,  Maestricht  und  Aubel  lie^nj  am  kräftigsten 
erwiesen.  Kurz  zusäittmengefafst  gebe  ich  die  Haupt- 
jnomente  der  Naehrichten  aus  diesen  Gegenden. 
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Zu  Aih  ist  ds»  Gewölbe  des  grofsen  Schffis  der 
S/Marämkirche  durchaus  geborsten.- 
'  Zu  Hkivre  wurde  da*  Erdbeben  stark  reitpiirt. 
Die  Arbeiter  flohen  von  ihrer  Arbeit^  die  Leute  stÜMt- 
ten  aus  der  Kirche  $  der  Glockenthurm  bewegte  sich; 
das  Plafond  der  Kirche  stürzte  ein ,  nachdem  die  Leut^ 
sie  aber  schon  verlassen  hatten.       .      ' 

.     Aus  Löu^^n  schrieb  man :  „t)iesen  Morgen  (2S.  Fe« 
-|>mar)  verspürte  man  hier  ein  starkes  Erdbeben.     Mein 
Stuhl  würde  zwischen  dem  Tische  utid  der  Mauer,  ge- 
gen iltrelche  er  -  zu  ^wiederholten  Malen  anstiefb ,    sehr 
-^lark  gesohatilcelt  y  •  Kinder  fl<^en  aub  Furcht ,    nmge«- 
"«worfiNi  z»  werden  y  vom  Tische.    Das  -Getöse  war  dem 
eines  schwer  belädenen  FrachtwageäS ,    der  langsam», 
ober  init  Geprassel,    alif  der  Strafse  dahin  rollt,    ähn- 
lich ;  es  war  dumpf  imd  unregelmäfsig^     Öer  Stofs  ver-  v 
•firsachte  •  mehreren   im-  Zimmer  befindlichen  Personen 
Schwindel  und  üebelkeit.      Fensterflügel  wurden  los- 
^gerissen  und  fielen  inr  die  Strafse;  Schornsteine  stürzten 
ein-     Der  Stofs  dauerte  eine  Minute."'  *) 

2m  Tervueren  und  Stoskel  waren  die  Stöfse  so  stark, 
•^h£i  die  Fensterläden  aus  ihren  Angeln  gerissen  wurden. 

*]|  So  eben,  wo  ich  den  gegenwärtigen  Anfsatz  'zvan  Drucke 
^  absenden  will,  erhalte  ich  Heft  8.  1828.  von  Kästner* s  Ar- 
chiv £  d.  ges.  Sfatorl.,  worin  sich  Nachnehten  vom  Hesr^ 
Prof.  Van-^Mons  aus  Löwen  über  unser  Erdbeben  befin- 
den. Er  sagt  darin:  jj^Das  unterirdische  Getöse  war  ganz 
ähnlich  dem  eines  schwer  beladenen  Frachtwagens,  der 
ganz  langsam  über  das  Steinpflaster  rollt  Die  Störse  wa* 
ren  km  stärksten  in  und  hei  grofsen  Gebäuden,  wie  z.  B. 
Kirchen.  Die  Maliern  meines  Hauses,  welches  an  einer 
>  Kirche  steht,  wankten  wie  ein  Baum,  den  der  Wind  in  Be- 
wegung setzt."  —  Ferneres  aus  den  ^an^Jlfoiw'ischen  Nach- 
richten werde  ich  in  folgenden  Anmerkungen  noch  nach-' 
tragen. 
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\Za  Tirlemont  stürztet  eine  gKafse  Anzahl  Schorn- 
steine ein;  die  ^{auern  an  mehrem  Häusern. boi^en, 
und  in  einem  Hause  -wurden  die  Spiegel,«  Gläser  und 
Porcellah  -  Gefafte  zerbrochen. 

Zu  Glabbeejs  wurden  die  Mf  uera  der  Kirche,  an 
6  versphiedenen  Stellen  verletzt;  m  diei^em  Cantpu 
stürzten  an  yersohiedenen  Häusern  die  Schornsteine  ei^. 
.  .In  einem  Schreiben  aus  Jodoigne  hiefs  es:  „So 
«eben  yerspürte  mafi  hier  ein  Erdbeben ;  das  Getöse  da- 
bei war  so  ^  als  >  wenn  ein  Frachtwagen  den  Weg  ,yor 
meinem  Hause  2^itnalmte.  Alle  Einwohner  befiinden 
sich  auf  denStrafsen,  Zwei  Maiuerleute  blieben  10  J)fi- 
:iiuten  sprachlos.  Leuchter  und  andere  Gegenstäode'aiif 
dem  Hochaltar  der  Kirche  fielen  um." 

In  Hoinaut  stürzten  "viele  Kamine  ein,  und  yiele 
Jfauern  erhieltcA  Spalten. 

Zu  Pertuez  würden  einige  Schornsteine,  ein  Thoiv 

^weg  und  mehrere  Maliern  eingestürzt ;    ein  Kind  wurde 

,  Terwundet,     In.  der  Kirche  fielen  währ^id  der  Messe 

die  Kerzen  und  Blumehsträufse  zur  Erde ;  der  Priester 

^oh  nebst  den  Anwesenden  auf  die  Strafse. 

Zu.  Nattiur  dauerte  der  Stols  eine  Secunde;.  mel^ 
rere  Schornsteine  stürzten  ein ;  in  den  Kirfchen  sjmrtö 
man  die  Bewegung  so  stark,  dafs ß  Personen  von  mren 
Sitzen  fielen,  und  die  Anwesenden^auf  die  Strafse  flohen. 
Zu  VezinwüLT  das  Erdbeben  von  einem  solchen 
Sturmwinde  begleitet,  dafs  ein  Individuum  umgewor- 
fen wurde.  Die  Mauer  eines  Gebäudes  wurde  •  von 
oben  bis  unten  gespaUen,  und  der  FlajPond  fiel  an  einer 
Stelle  ganz  henmter. 

Zu  Sclayen,  zwischen  Huy  und  Namur,  dauerten 
die  StÖ£se  4  bis  5  Secunden  und' verursachten  den  gröfs- 
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ten  Schrecken  in  dbr  ganzem  Nachbarschaft.     Aach  in 
den  Kohlen-  und  Bleignlb^n  vei:&pürte  man  die  Be« 

Wßgung. 

Zu  Andenne  war  die  Ei:$chütterung  sehr  heftig« 
Viele  in  der  Kirche  befindliche  Personen  stürzten  unter 
lautem  Geschrei  hinaus ;  14  —r  15  Schornsteine  stürzten 
ein.  In  einer  der. Fabriken  wurden  die  Bretter,  wel- 
che mit  Porcellan  ~  Gegenständen  belastet  waren ,  losge- 
rissen. Kurz  ,  die  Einwohner,  welche  durch  den  Ein- 
sturz ihrer  Wohnungen  zerschmettert  zu  werden  fürch- 
teten ,  hatten  gröfstentheils  dieselben  unter  den  lebhaf- 
testen Besorgnissen  verlassen. 

^  .  Zu  Huy^vaiA  in  der  Umgegend  war  der  Stofs  eben- 
ffJls  sehr  stark  und  mit  einem  starken  unterirdischen 
Ij|jaalle  verbu^dei^,;Tdie  Meubel  WTjrden  verrückt,  ^n 
jSchomstein  sl^rzXft  ein ,.  und  man  vm'sich^rt  sogar ,  dals 
^e  Brücke  über^der  Maas  erschüttert  worden  sey^  Dier 
ABS  Ereignifs,  yerbf.€titi^te  Schrecken? unter  den  Einwohr 
;ijtern  und  beso.i^er$  unter  den  Landleuten.  ^ 

f»  "»Auf  deni  Mayei'hofe  Dieü^Je'^garde  in  de^  Oe- 
ntdinde  Crehm  waren'  die  Arbeiter  !in  der  Küche  beim 
Frühstücke,  während  das  Pflaster  unter  ihren  Füfsen  sidi 
teehr  ab  einen  halben  Fiifs  hoch  in  die  Höhe  hob ;  einige 
£elen  auf  ihrer  Stelle%ieder  nieder,  andere  aber  auf  die 
ß^ite.  DasPflastermuIs  ganz  von  Neuem  gemacht  werdein. 
^AUeSohoiiBSteine  femer,  so  wie-  die  Mauern  am  Dache 
stürzten  herab.'  Der  Raucfafang  der  Küöhe  ist  im  Innern 
-des  Hauses  geborsten.  Die  Kapelle  erhielt  an  verschie- 
denen Seiten  Spalten,  so  auch  das  Backhaus,  und  der 
^acko&n  bekam  eine  Spalte  von  mindestens  einer  Span- 
me  Breite;    er  ma&«  gwz  von  Neuem  erbant  werden. 

Digitized  byCjOOQlC 


14  Nöggeraih 

Der  Zugbalken  einer  Scheune  (un  hauivoU  de  grange) 

wurde  aus  dem  Senkel  gerückt. 

/  ■ 

Zu  S,  Trond  wurden  einige  ScHornsteine    mehr 
oder  weniger  beschädigt. 

Zu   Tongres  war  der  Stofs  von  einem  dumpfen 
(retöse  begleitet  und  so  hefiig ,  dafs  alle  Gebäude  er- 
schüttert,   Schornsteine  heruntergeworfen  und  Mauern 
beschädigt  wurden.       Die  Bestürzung   war  allgemein; 
die  Leute  yerlielsen  die  Häuser ;  sie  glaubten  an  den  Ein* 
Sturz  der  Decken ,  da  alle  Balken  fürchterlich  krachten 
und  die  Mobilien  rasselten.    Das  Anschlagen  der  Glocken 
und  das  Klirren  der  Küchengesöhirre  erhöhete  den  Lärm. 
Die  Glocken  schlugen  dreimal  schnell  nach  einander  an , 
Welches  auf  dreiStöIse  schliefsen  liefs.    DieGew^ölbe  ei- 
ner Kirche  spalteten,  und  zwar  alle  nach  einer  gleichlau- 
fenden Richtupg.     Das  Kreuz  auf  dem  grofsen  Thumm 
wurde  so  stark  bewegt ,  das  der  Bögen  seiner  Schwin- 
gungen wenigstens  3  —  4  Fufs  betrug.     In  der  Kirche 
wurde  gerade  ein  Begräbnifs  gehalten ;  die  Todtenbähre  - 
stand  in  der  Mitte  des  Schiffs,  dem  Todten- Amte  wohnte 
.eine  zahlreiche  Versammlung  bei.      Plötzlich  schienen 
die  Mauerndes  grofsen  Gebäudes  den  Einsturz  zu  drohen. 
•Ein  häufiger  Schnee  schien  auf  die  .^wesenclen  herum- 
ter  zu  falje^n:  es  war  Kalk  der  sÄh  ron  den  Gewölbe ji 
.ablöste.     Grqls  war  die  Furcht  in  diesem  Augenblick; 
allein   sie  erreichte  den  höchsten  Grad,    als  mati   die 
.Todtenbähre  sidh  beilvregen  sah^  und  die  um  dieselbe 
stidhende^grojEsen  Leuchter  ihren  Platz  reilassen  zu.wol^ 
Im  soUe^en,    .Das  Volk  stürzte  haufenweise  nach  dea 
Ausgäng^^  der  Kirche ,  wobei  eine.grofse  Menge  M«cir 
a^)^  fu^gaworfeii  undini^deif^eten  wurde.    -^    Im 
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Tongrea  scheint  sidh  das  Erdbeben  am  kräftigsten  geäu« 
fsert  zuhaben.        '  '  ' 

ZßSeneffet  S  Standen  von  Lüttich,  wollen  Baneiiii;  . 
welche  aus  einer  Scheune  von  ihrer  Arbeit  eilten ,  den 
Boden  sich  spalten  gesehen  haben.  *}  ^    ' 

TxiAns  wurden  die  aufserhalb>  der  Grube  schla« 
feinden  Bergleute  durch  den  Stofs  geweckt.  Aufge^ 
schichtete  Holzbimdel  fielen  auf  einem'  Speicher  zusamn 
.  men.  Stehende  Menschen  spürten  ein  seltsames  Gefühl 
in  den  Beinen.  Andere  kamen  in  eine  Art  von  Betiia»- 
bung.  Hühnerliefen  ängstlich  umher;  eine  Katze,  sprang 
auf  den  Stühlen  und  anderen  Mobilien  umher  und  ver- 
steckte sich  zuletzt.  > 

In  Lu<^icA  bewegten  siöh  die  Häuser  stark;    die 

'Thüren  rasselten  und  schlugen  an;    Schornsteine  und 

Mauern  wurden  umgeworfen;  Frauen,  welche  sich  beim 

Frühstücke  befanden,  fielen  die  Tassen  aus  der  Hand; 

mek^ere  Personen  wurden  nmgewc^rfen;  meinem  Knaben 

der  zu  Thier  -«a  --Liege  aus  einem  Brunnen  Wasser  zog , 

'wuMe  von  zwei  herabgefallenen  Backsteinen  der  Kopf 

zez^chlagen^  in  der  Kirche  S.  Denis  war  die  Bewegung 

sostark,  dafs  die  Säulen  geschüttelt  wurden,  und  ein 

-Theil  des  Mörtels  vom.  Chor* Gewölbe  herunter  fiel; 

diö  Anwesenden  flohen  auf  die -Straf se;    ein  heftiger 

..  Windstofs  folgte  dem  Erdbebjen.     Auch  ,im  Innern  der 

E^e  wurde  das  Erdbeben  verspürt.     In  der  Steinkoh-* 

len- Grube  de  la  Belle  "Vue  hei  S,  Ltnirentj   geriethen 

*)  Dieses  angehlkhe  Ereignifs  steht  ganz  iSsolirt  nnd  die  Nach- 
richt ist  auch  in  sich  selbst  zu  wenig  'begpimdct,  um  auf 
« vofle  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  zu  können.  —  In 
den  cmgefuhrten  ^an-Afon**ischen  Nachrichten  heifst  es  in- 
defs  doch  auch;  »An  einigen  Orten  bekam  die  Erde  Ri^se^ 
fobbreit.^« 
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mehrere  Arbeiter  durch  die  Erschütte'riing  so  in' Furcht, 
dafis  sie  ihr  Geschäft  verliefsen.  In  der  Steinkofalengrube 
du  BcmeuXj  in  der  Vorstadt  Viveguis,  verspürten  die 
^heiter  den  Stofs  in  '«iner  Tiefe  von  52  Lachtern,  und 
einige  derselben  wollen  ein  Rollen  gehört  haben.  ^ 
^'  ■  Zu  Maestricht  war  die  Erschütterung  so  stark , 
!  dais  die  Möbel  in  mehreren  Häusern  von  ihren. Stellen 
verrückt  wurden. und  einige  Schornsteine  einstürzten. 
'  Zu  Anbei  stürzten  einige  Schornsteine  zusammen  und 

man  will  bemerkt  haben ,  dafs.die  Erschütterungen  in 
den  auf  Anhöhen  liegenden  Gebäuden  stärker  eihpfun- 
-den  worden,  seyen,  als  in  den  Thalwohnungen.  *)     ... 

Nach  den  Nachrichten  von  denjenigen  OrteJ^  welche 
»imKönigreiche  der  Niederlande  mehr  nördlich  und  nord- 
i  westlich  von  dem  angegebenen  Hauptwirkungskriise 
fliegen,  sind  "dort  nur  sehr  schwasche  Wirkungen  ver- 
^äpürt  worden.  :       ,        .     , 

(  Zu  Brüssel  hat  das  Erdbeben  sich  nur  sehr  leicht 

«geäufsert.  \ 

']  Zii*Gent  bemerkte  nur*  ein  Uhrmacher  die  Bewe- 

;  gung  und  das  AaeihanderscUagen  seiner  Uhren ;    sonst 
]  wurde  das  Erdbeben  von  Niemand  beobachtet.  (  . 

,;  In  Bruges  würde  es  nur  von  einigfen  Personen  ver- 

'  spürt;  die  meisten  aber  glaubten  nicht. daran. 

♦)  Folgende  Zeitungs  -  Nachricht  bezieht  sich  gewifs  auch  auf 
^ne  Gemeinde,  welche  in  dem  angegebeneil  Haupt- Wir- 
kungsdistricte  des  Erdbebens  liegt.  Die  geogiraphischen  J^ülfs- 
mittel ,  welche  mir  zur  Hand  sind ,  reichen-  üidesseu  sticht 
au^y  um.  di«.  genaue  Lage  derselbisn  zu  ermitteln: 

„In  der  Gemeinde  JBeWo  wurden  die  jyiauern  der  Kirche 

sehr  beschädigt,  das  Gewölbe  stürzte  e>n,  und.  der  Thurm 

.  .  droht  eine^  i^ahen  Einsturz ;    das  in  der  Nähe  der  Kirche 

liegende  P^iarr^aus  haf  so  sehfgeHtten,  daCs.eine  schleunige 

Ausbesserung  nöthig  ist,  wenn  es  ferner  bewohnt  bklbf«  soll.<< 
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In  DünkircTien  wurden  aber  noch  alle  grofsen  Mö« 
beistücke  in  die  Höhe  gehoben.  Vielleicht  ist  .diese 
Wirkung  dem  freieren  Ausheben  der  Schivingungen  der 
Erdoberfläche  an  der  Meeresküste  zuzuschreiben. 

Cde  sc^ön  angegebene  südb'che  Verzweigung  des 
Erdbebens,  bis  tief  in  das  Maasthal  hinab»  bewiels  sich 
noch  ziemlich  stark«  ' 

Zu  Avesnes  klirrten  die  Fenster  stark  und  Menschen 
wunden  betäubt. 

ZäX  Longuiön  (Bezirk  Brify)  warmer  Stpüs  so 
stark,  dals  die  Leute  ihre  Häuser  verliefsen. 

InCqmmercy  wurden  aber  nur  noch  zwei  ileichte 
$la£ie  auf  einander  folgend  verspürt. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Wi^rlcungen, 
welche  das  Erdbeben  in  d^m  früher,  näher  angegebenen 
Theile  der  König}.  Preuls.  Besitzungen  geäufsert  hat, 
so  werden  wir  solche  hier,  im  Ganzen  genoijunen,  und 
mit   denen^  in   dem  Niederländischen  Haupt  -  Brdbe- 
ben-^Districte  yerglichen,   viel  mäfsiger  .finden.     Ein-^ 
Blürze  :imd  Spalt&ngen  von  Schornsteinen  jmd  von 
Manem  sind  kaum  vorgekommen;  die  einzigen. bekannt 
.  gewordenen  Nachrichten  dieser  Art  sind  aiis  der  Ge-^ 
geild  YonNtw;   in  dem  Dorf  Eb^n  bekam  diel^che, 
und.auf  dem  Schlosse  Dyi^  dks  aus  Quaderstein  erbaute 
Vorthor   einen  Bifs.     Bewegungen   d^i*  Häuser ,    der 
Meubeln,  Bütteln  der  Tassen,  Gläser  und  leicht  beweg*  - 
lieber  Gegenstände  auf  Schränken,   Tischen  u.  s»  w.« 
bes€lnders;in  den  höheren  Etagen  der  Gebäude,  sind  di« 
Erscheinungen,    auf  welche  ^ch  in  der  Begel  in  dem 
PreuüGsisch^n  Gebiete  das  Fhänoitnen  beschränkte.     Voi| 
«$xigen  Orten,  au^s  welchen  nähere  Nachrichten-  einge- 
'^^oigen  siixd,  theüe  ich  diese  mit.     Icli  Iialte.es  aber 
Jahrb:  d.  Ch.  ü.  Ph.  1828- a  5-  (N.  R,  B.  ftSAl  J,^,3,  ,^  Goo^e 
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für  Zwecklos,  die  Nachrichten  von  vielen  hundert  an- 
deren Puncten,  welche  mir.  vorliegen,  abdrucken  zu 
ki^sehf  da  sie  mehr  oder  weniger  m  den  Hauptnaüome)(^- 
ten  übereinstimmen. 

-  In  ^Aachen  waren  die  Wirkungen  des  Erdbebens 
noch  sehr  merkbar,  tlerr  Ban-Inspector  Rößler  gab 
folgende  Nachricht  von  dem  Ereignifs :  ,,  Ich  vernahm , 
in  meinem  Bureau  im  Brdgeschosse  sitzend ,  ein  starkes 
Sausen  in  der  obern  Luitregion ,  welches  ungefähr  eine 
halbe  Minute  währte,  und  sich  mit  einem  so  heftigen 
Windstofse  endigte,  dafs  die  hohen  Pappelbäume  vor 
meinem  Fenster,  wie'  beim  stärksten  Sturme,  gebogen 
wurden;  unmittelbar  darauf  folgte  die  Erderschütterung,' 
welche  sich  aber  nicht  durch  einzelne  StöXse ,  sondern 
durch  ein,  etrra  drei  Secunden  lang  anhaltendes ,  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  gehendes,  zitterndes 
Schwanken  kund  gab.*' 

Von  einigen  anderen  Nachrichten  aus  Aachen  lau-« 
tet  die  erste*:  „Um  6  Uhr  S5  Minuten,  bei  etwas 
getrübtem  Himmel,  völliger  Wiidstille,  aber  SO  ge- 
dreheten  Windfahnen,  erfolgten  vier  Erdstölse  hinter 
einander,  in  regelmäfsigen  Zwischenzeiten  von  einer  hal-* 
ben  Secunde,  in  der  Richtung  von  SSO  nach  NNW, 
wobei  "ein  ganz  leichtes  G,eraii$ch  in  der  Luft  bema^k- 
bar  war."        . 

Eine  fernere  Nachricht  giebt    die  Dauer  der  Er- 

sehüttemng  zu  £  Secunden  und  ihre  Richtung  von  SW 

nach  NO  an;    ein  Pendel  kam  in  Schyringüng;    das  €re*- 

'  wicht  eines  waiig  l>elasteten  starken  Magnets  fiel  her-* 

•b;^*)  eine  Tafduhr  blieb  plötdich  stdhen ;  eine  leicht 

^)    Eji  bleibt  zweifelhaft)  ob   dieses  blofse  Folge  äes  Stolf 
war,  oder  ob  die  Erscheiiiang  eme  Beziehung  batte  zu  di| 
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te  Tapetenthür  ging  Ton  selbst  mehnnab  auf  und  zu; 
an  der  Spitze  des  linken  Rathhaasihurmes  bemerkte  man 
einige  leichte  Schwankungen  von  Süden  nach  Norden. 
*^  Noch  eine  andere  Nachrichtmeldet :  ,)Um  halb  dUhr 
spürte  man  hier  einen  Erdstofs,  der,  Iron  Westen  nach 
Osten  gerichtet,  an  mehrem  Stellen  der  Stadt  ziemlich 
bemerkbar  war ,  in  dem  benachbarten  BurUchmd  aber 
heftiger,  und  in  dem  Belgischen. Dorfe  T^aeh —  ^Stun- 
de ron  der  Stadt  westwärts  —  noch  stärker  und  an« 
haltender  wahrgenommen  wurde.  Das  Ganze  währte 
3  —  4  Secunden.** 


später  anzuführenden,  Influenzen  unseres  Erdbebens  auf  die 
magnetischen,  Kräfte.  Kcmi  (a.  a.  O.  8.  5640  berichtete, 
dafs  bei  dem  Lissaboner  Erdbeben  Yom  1.  Nor^vber  175$ 

.it^die  Magnete  in  uiugshurg  ihre  Last  abgeworfen  hätten  uno| 
die  Magnetnadeln  in  Unordnung  geräthen  seyen;  Boyle  mel- 
de auchy  dafs  einstmals  bei  einem  Erdbeben  in  Neapel  der- 
gleichen Yorgekommt^n  wäre.  Eine  andere  in  diese  Käthe- 
gorie  gehörige  Anführung  yon  Kant  (Fhys.  Geogr.  B.  IL 
Abth.  2.  S.  420.)  scheint  mir  nicht  hinreichend  klar  zu  seyn; 
^JFucheret  zu  Hohen --Smhsy  nahe  der  östlichen  Granze  der 
Schweiz,»  hatte  den  9.  Bec.  (1755)  über  einen  unbewal^-« 
neten  11|  Unze  schweren  Magnet  Eisenfeile  gestreut;  die- 
ser Magnet  y  der  senkrecht  aufgehangen  wai;,  und  dessen 
Fole  Ton  der  Mittagslinie  einen  Grad  abwich^iy  hob  sich 
während  eines  ErdstoDses »  der  eine  Minute  dauerte^,  mit 
seinem  Faden  gegen  Mittag  dergestalt  in  die  Höhe,  dafs  dieser 
Fadeii  einen  Winkel  yon  mehr  als  40  Graden  i|^t  einer  senk-« 
recht  gezogenen  Linie  machte«  Und  in  dieser  Richtung  blieb  et 
die  ganze  Minute  der  Erschütterung  hindurch.  Zugleich  leg^ 
ie  sich  die  Eisenfeite  f    welche  den  Nordpql  umgab  ^    und 

''^welche  mit  den  Spitzen  aufwärts  stand  ^  auf  den  Mägnei 
nieder»  Einige  Spähne  fUUn  ganz  und  gar  ah;  allein  die«*  . 
jenigen,  welche  sich  um  den  Südpol  befanden,  blieben  un- 
beweglich. Beim  lezten  Stöfs  des  Erdbebens  fiel  der  Mag-' 
aet  wieder  naeh  Norden  zu«  Nach  einigem  Hin-  und  Her«* 
bewegen  n^hm  er  seine  senkrecht^  Richtung- wieder  an, 
an4  die  Eisenfeile^    ^9  sidl  niedergelegt  hatte,    richtet« 

' '  akb  wied^  iia£^  *'        .      ^  ^  oigtizedby Google 
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Im  Steinkohlenrevier  a»  der  TFornty  in  der  Gegend 
von  Aachen^  ist  die  Erderschüttenmg  über  Tage  an  ei- 
nigen Puncten  nur  schwach  bemerkt  worden ,  aber  nir- 
gends in  der  Grube.  Eben  so  hat  es  sich  im  Sceinkob- 
len- Revier  bei  Eschweiler  verhalten» 

YanDüren  schrieb  mir  der  Herr  Bergmeister  ScAu/- 
ze:  9,  Auf  meinem  Arbeitszimmer,  welches  Bach  einer 
Seite  Fachwerk  hat,  knitterte  das  Gezinuner,  wie  un** 
ter  dem  Dragke  eines  heftigen  Windstofses ,  und  meh- 
iiere  hochstengelige  Pflanzen,  die  vor  mir  auf  dem  Ti* 
sehe  standen,  schwankten  von  S  nach  N.  — :  Wind 
war  gar  nicht  vorhanden  und  der  Himmel  war  bedeckt. 
Ich  selbst  habe  keine  Schwankung  empfunden.  Meine 
Frau  hat  zur  ebenen  Erde  in  der  Küche  ein.  ZisQl^n, 
wi^  wenn  man  "yVasser  auf  heifse  Körper  sprengt,  yei*- 
npmmen  y  in  a;nderen  Häusern  hat  man,  aulser  der  ver- 
spürten Bewegung,  auch  ejnen  dumpfe]^  Ton  gehört.'^ 

Nach  anderen  Nachrichten  aus  Düren  hat  dort  ein 
zweimaliges , '  schnell  auf  einander  gefolgtes  Schwan- 
ken, von  etwa  2  Secunden  Dauer,  ia  der  Richtung 
yonNO  nach  SW,  Statt  gefunden. 

Aus  vielen  Nachrichten  aus  Köln  hebe  ich  Folgen- 
de aus:  9,  Am  23.  d.  M.  safa  ich  Morgens  lesend  an 
meinem  Schreibtische ,  und  ida  meine  Wohnung  so  ge- 
|iau  orientirt  ist,  dafs  um*  12  Uhr  Mittags  die  Schatten 
der  Fensterrahmen  an  der  Südseite  gerade  senkrecht  auf 
die  Ritzen  der  davor  liegenden  Dielen  fjs^Uen;  -^okami 
ich  mit  Bestimmtheit  angeben,  dafs  ich  mit  dem  Gesich* 
te  nach  Osten  gerichtet  war.  Plötzlich  wurde  ich  in 
einem  Intervall  von  etwa  einer  starken  Secunde  zweimal 
dergestalt  vorwärts  ge3choben,  dafs  ich  mit  der  Brust 
den ,  um  eine  Hand  breit  vor  mir  stehenden,  Tisch  be- 
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rührte.  Ich  hielt  mich  augenblicklich  überzeugt ,  dafs 
diefs  wxt  von  eineäi  Erdbeben  veranlafst  sejm  könne, 
und  sah  auf  die  vor  mir  hangende  ühr,  welche  8  Uhr 
«md  3^  Minuten  zeigte;  doch  kann  ich  nicht  angeben, 
ob  diefd  iliit  der  Sonnenzelt  genau  übereinstimmte.  ■  Ich 
erzählte  den  Vorfall  den  Meinigen  und  horte  spater,  daf« 
die  Sfößie  Such  von  vielen,  besonders  von  ruhig  sitzen- 
den l^ersonei) '  auf  mehreren  Bureaus  gespürt  worden 
.»feyen.  fiine  Bewegung  der  Fenster  oder  anderer  Ge- 
genstände in  der  Stube  habe  ich  nicht  wahrgenommen.*' 

Aus  (jNfeld.  „Auch  in  hiesiger  Stadt  wurde  das 
Erdbeben  vom  23bn  Februar  ziemlich  heiug  gespürt, 
und  zwar  20  Minuten  nach  8  Uhr.  Stühle  und  Tische 
bewegten  sich ,  die  Fenster  klirrten ,  und  in  einem  der 
l^sigen  Comptoire  schlug  sogar  die  Hausglocke  an. 
üebrigens  scheint  es  nicht  iti  allen  Theilen  der  Stadt 
gleich  stark  gewirkt  zu  haben,  da  in  mehreren  Strafsen 
"durchauä  nichts,  in  anderen  nur  wenig  davon  empfunden; 
wurde;  Wo  es  am  stJurkisten  wirkte,  spürte  man  drei 
Stöfse ,  welche  in  ganz  kurzen  Zwischenräunien  voii 
einigeik  Secunden  auf  einander  folgten.  Das  Wettei* 
war  heiter." 

Aus  'Essen  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Bergrath  und. 
Bergamtsdirector  Heintzmarm  folgende  Nachrichten: 
„Am  23ten  Februar  säfs  ich  mit  meiner  Familie  tini 
halb  neun  ühr-  noch  beim  Frühstück  in  einer  der  obera 
Stuben,  welche  294  Fnfs  über  der  See  liegen,  als  wir 
zwei  ziemlich  heftige  Erderschütterungen  bemerkten; 
der  Tisch 'schwankte,  die  Tassen  klirrten,  das  firei 
Herabhängende  nsthm  eine'  Schwingende  B'ewegimg  auii 
und  die  Fenster  bebten;  *uch  wollen  Andere  das  K^ra- 
chen  der  Balken  auf  den  Böden  gespürt  haben.      Da« 
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Breigoila  mag  eine  Dauer  Yon  2 — S  Secunden  gehabt 
haben.  loh  beobachtete  augenblicklich  /den  Stand  der 
hiesigen  meteotologischen  Instrumente/^  ^) 

In  Bonn  und  Poppeüdorf  wurde  das  Erdbeben  tom 
einigen,  als  aus  zwei,  von  anderen^  ab  ans  drei  StöXsea 
bestandeui  angegeben^  Von  Personen ,  welche  sich  im 
Erdgeschosse  der  Häuser  oder  im  Freien  befanden,  wurde 
es  nur  wenig  oder  gar  nicht  verspürt,  ^^  in  den  höheren 
Etagen  der  Häuser  aber  am  stärksten^  Tische,  Stuhle 
u.  s.  w.  auch  die  Wände  der  2jmmer  kamen  in  ein  sehr 
merkbares  Schwanken;  Tassen,  Gläser  o,  s.  w*  klirrten 
aneinander;  leichte ,.  durch  ihre  Stellung  und  Form 
ohnehin  2um  Fallen  geneigte,. Gegenstände  fielen  auf  den 
Boden  herab. 

Aus  Remagen.  „Am  2S.  Febr.  zwischen  halb- 
neun  und  \  vor  neun  Uhr  Morgens ,  war  in  unserem 
Stadtchen  durch  einige  Bewegungen  der  vielbesproche- 
ne Erdstofs  wohl  einige  Secunden  fühlbar«  Durch  des- 
sen Einwirken  tönte  die  Hausschelle  in  der  Wohnung 
des  katholischen  Pfarrers«  Im  Gasthofe  zum  König  von 
Preulsen,  wie  auch  in  der  katholischen  Schule ,  lanzten 
gleichsam  mehrere  leblose  Gegenstände." 

.  Aus  tinz^  am  Bheim  •  ^^Atn  S3.  Februar  befand 
ich  mich  Morgens  nach  geendigtem  Gottesdienst  in  der 
Sakristei  unserer  Gymnasialkirche.  Während  ich  dort 
verweilte,  erzitterte  plötzlich  nicht  allein  der  Sitz,  ^uf 
welchem  ic^h  mich  befand,  sondern  auch  das  ganze  Gemach 

m  I  '  ■ 

*}    Biese  Beobachtungen  folgen  später« 

**)  Ich  selbst  gebore  zu  denjenigen,  welche  nichts  gespürt 
haben.  Ich  befand  mich  zu  der  Zeit  auf  meiner  Arbeits- 
stube in  der  ersten  Etage  >  und  hatte  mich  in  das  Studium 
rerwickelter  Bergprocefs-*  Acten  so  vertieft ,  dafs  mir  die 
l^nze  Erdbeben  «Beobachtung  entging. 
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innä  alle  Gegenstände  ia. demselben  umher,  besonders 
aber  der  Fulsboden, .  weldier  mit  den  locker  darauf  sich 
.befindenden  Mobüien  sehr  vefnehmbar  rasselte.  Diese 
>so  heftige  Erschütterung  war  von  solcher  Dauer»  da£$ 
man  während  derselben  wohl  leichtlich  andante  bis  sechs 
hätte  zählen  kömien/'  v 

„Auffallend  erscheint  es ,  dafs  man  in  der  Gegend 
der  Stadt,  welche  sich  anv  FuJse  des  Berges,  an  defi 
die  Stadt  dich  .anlehnet ,  nordwärts  hinzieht-,  nicht  die 
jnindeste  Bewegung  wahrge^iommen  hat,  wie  ich  von 
.Personen,  die  ich  aus  verschiedenen  Theilen  dieser  Ge« 
.gend  befragte ,  vernommen  habe.  Dagegen  versichern 
mehrere  Bewohner  d^s  untern  Theiles  der  Stadt,,  und 
besonders  die,  .welche  unterhalb  des  Gymnasisd- Gebäu- 
des rheixiwärts  wohnen,  die  Erschütterung  recht  deutlich 
bemerkt  .zu  haben.  Es  herrschte  w;ährend  denZeif^  so 
wie  den  ganzen  Morgen  .eine  gänzliche  Windstille,  die 
Witterung  war  heiter  und  freundlich ;  weder  hat  man 
«ine  ungewöhnliche  Erscheinung  ia. , der  Atmosphäre, 
noch  irgend  ein  unterirdisches  Gejtös ,  e^en  sot  w^nig  ei- 
ne ye];änderung  in  der  thierischen  Welt  bemerkt ,  da 
doch  die  Brdbeben  g'ewöhnlich.von  etwa?  dtr  Avt  be-  . 
gleitet  zu  seyn  pflegen.  Oh  die  Erschütterung  durch 
Pansen  unterbrochen  worden  sey,  kann  idb  zwar  mit 
^GeMnjIsheit  nicht  behaupten;  wenn  aber,  wie  ich  tToU' 
glaube,  eine  oder  andere  Statt  gehmden  hat,  so  war  sie 
.so  Jklein ,  dafs  ^e  kaum  ^  des  obbenannten  Zeitmaafses 
hetrujg«  In  dein,  Unz  gegenüber,  auf  dem  westlichea 
Ufer  des  Rheins  geleg^e^i ,  Dorfe  Eripp,  war  4^e  Er« 
schütterung  ebenfalls  sp  heftig,  dafs  nach  Abssage  det 
dortigen  (jehrers  die  in  seinem  Schrainke'  aufrecht  um« 
hergestellten  Teller  umfielen. " 
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Aus  CoHtenz.  i,Am  23.  Februar ,  um  ^  näth, 
8  Uhr  Morgens ,  batte  ich  mich , '  nm  einen  mir  entfall 
lenen  Gegenstand  zu  suchen ,  auf  einen  niedrig  am  Bo* 
den  stehenden  Schemel  niedergelassen.  In  dem  näm- 
lichen Momente  fühlte  ich  eine  rerticale  Bewegung  des 
Zimmers,  die  mich,  ich  möchte  sagen,  so  vervrirrte» 
als  wenn  man  rom  Schwindel  befallen  wird.  Diese 
Bewegung  wiederholte  sich  etwa  fünf-  bi»  sechsnial*, 
und  ihre  Gesammt- Dauer  mag  eine  gute  Secunde  be-» 
tragen  haben.  Es  waren  keine  Stö£se,  sondern  f  örmli^ 
die  Schwingungen ,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Süd-* 
West  nach  Nordost.  Meine  Stellung ,  wodurch  ich  an 
^keinen  Gegenstand  anlehnte,  mochte  die  Ursache  seyn, 
stm  welcher  mir  die  Richtung  und  Art  der  Bewegung  so 
deutlich  waren.  Die  Meisten,  welche  die  Erschütte- 
rungen verspurten,  bezeichnen  sie  als  Stöfse,  welche 
sie  auch  nothwendig  bei  denen  seju  mufsten,  die  ange- 
lehnt waren." 

„Einer  meiiier  Bekannten  aber,  der  fi^Üin  eiuem 
Zimmer  stand ,  hatte  die  Empfindung  der  Schwbgimgen 
hoch  bi^stimmter  als  ich;  er  glaubte  nämlich,  deutlich 
die  Mauer  hinter  einem  Gitter  schwanken  zu  s^hefix/' 

„Das  Erdbeben  ward  übrigens  in  allen  Stadtheilen, 
uiid  vorzüglich  in  den  oberen  Etagen  der  Häuser  verspürt ; 
»ehr  beiuerkbar  war  es  in  dem  nahe  am  Rhein  liegen«, 
den  Regierun gs- Gebäude." 

-  Es  mag  an  diesen  Detail  -Nachriditen  über  die  Wir- 
kungen iu  den  Preufs.  Rheinprovinzen  genügen,  um 
beiläufig  di^  Kralt  derselben  ermessen^ zu  können,  wel- 
che übrigens  an  dSen  Endpuncten  der  angegebenen  Ver^ 
zweigung  nach  Westphalen  hin  Hoch  viel  geniä&igter 
gewesen  zu  seyn  scheint* 
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'  Besonderer  Erwähntiüg^rerdienen  abcö«  fttMb  die 
Beobadhttmgen  in*  Bergwerken/  Es  ist  dbed^*  sk^cm  mit- ' 
getheilt  Wotden^  dafi  in  den  Ber^erken  des  Haupt  ^ 
Erdbeben -Dieäicts,  namentlich  in  den  Blei" und  ^ein^ 
koMengi^ben  itt  der'Gegtend  Yon6cfoytef*,  tiiid-ii  de* 
Steinkohlerighib^Ä  TOn  lAnithy  das  jBtdbebön  iö  ans*' 
•gezeicknet  verspürt  Woi^den  ist:  iSfektfeds^  bat  es'  sich 
in  den  Bergwerken  aufserhalb  dieses  Distridlä  yei^baltW* 
"In  flen  Std«tbMeiigrübett  in  der  Gegend'  tv^li  'Aachen 
Uiid  Eschn^äl^^  irt(y  das  Brffeefeen  auf  der  Oberfläche 
.wahrgenonuaeB  worden  ist,  hat  ms»i|  wie  bereits  obei{' 
kemer^  lynide^  in  der  Ei>de^  und  2war  bieibedieittenden 
Tiefbau^n,  ilfchb  davon  beobachtet  Auch  in'deti  Berg- 
werken in  derJ?i/^Z,  nämlich  *anL£/^6^^<e.i^i  Cominem, 
und  in  deü  €dm^»i^r«doi^lffi«eh8teinjgraben  in  derjähr^ 
Gegend^  wie  nicht  minder  J^^  3ra  Br|iunkphlengriiben 
bei  PikziAm  üuf  der  Horcfo^  rechts  de«  ilheins  eine 
'Stünde  IrbÄ  Ebkuj  n^  üb^tdl  techt  ausgezeiclniete  Wir- 
kungen auf  der  Oberfläche  sich  kw.d  gßthan  ^^ben^  hat 
•taan  keih^  Spvir.  vöa.  dem  Erdbeben  bemerkt.  In.  den 
zjudreichen  SfeinkoIfleÄgruben  .an  derÄiJir  in  denB^rg- 
.amtsf -Becken.  £s£^,und  Bochum,  wo  sich  vielleicht 
1000  Mann  äk  d^  Berg>fVe^en  «m^  Zeit  des  Erdbebens 
befanden,  hat  auch  ]!?iemand  ausgemittelt  werden  kön- 
nen, deb  il'gend  eine. Spar,  von  Erderdohütterung  be« 
merkt  hätte, '  "  ;    '\  •;     '.  * 

Sollten  4ie  Schwing^nge;^  jtern  von  dem  eigentlichen 
Heerde  'des  Erdbebens  sich  et^iTa^  nur  in  dto  obersten 
Theileja    deV  Erdrinde   fortpflanzen?  *)    Zweckmäfsig 


*)  Es  verdient  hierbei  eine  Beohachtong  angeführt  za.wer-' 
den^iwelche  Kries  (Von  den  Ur^chen  del  Erdbeiren, u. s.w. 
Leipzig   1827*    S.   29.)    nach    den    Annalen    der    Phjsik 

dby  Google 


Digitized  b 


Ä6  Nögggraih 

fifölieint  mok  hier  ein«  He^exion  über  ;die  Bezidang  der 
VerbreitoDg  des  Erdbebens  zu  der  (Jaron  betiioffenea 
Gebirgsbüdimg  anzosobUeXsen,  auf  welche  iph  eine^b»- 
«onderen  Werth  gerade  nicht  legen  möchie^i  weil  sie  an 
und  £ur;  8i<^  zu  iisolirt  steht ;  unter  eineoi  umfassenderen 
Gesichtsponcte  ^trachtet,  sollte  si^  aber  doch  wohl  ihrp 
Aiialogi^ifipden  und.dadurch  einen  gröJberenWerth  er«- 
langen  köwen. 

»  ,  Wenn  man  nSmlich  einßn  Blick  auf  die  tqu  Carl 
wn  Raimer  entworfene  Karte  ron  den^  Schiefergebsirge 

B.IV.S.64*  mitthfeitt,  und  nach  welcher  ^  bei  d^m  Erdbelm 

i       Ton  1795»  in  England;  die  Bergleute   in  den . Bergwerken 

durch  einen  plötzlich  entstehenden  Wind/  der  mit  dem  GeT 

tose  des  Erdbebens  yerbunden  war»  und  unbezweifelt  rom 

Tage  hl'  die  Schachte  berabk  am ,  erschreckt  wurdeu ;  dieje-* 

\    .niMU  Arbeiter«  die  npb:in  beträchtlich. tif»(eB  .Theileh  da^r 

selben  Bergwerks  befaiiden^  aber  nichts  von  dem  Winde  spür- 

tehy  und  das  tieiose  denselben  über  ihnen  hinzu^dien  schien,^ 

•     Aehnliche  Beobadttungen  sind  bei  den^eHSgdn. Erdbeben 

gefiuuBht. worden y    welchfi  aich  sun  24«^  Noremlier  1828  in 

.   mehreren  Theilen  Schwedens  ereignet  hat  InB^rz^/^u^'^Jah- 

^       f^sbericht  über   die  Fortschritte    der  physischen  Wissen- 

:    schafteÄ  (übersetzt  Ton  'fTokler)  4.  Jahrg.  .S.  26&  findet  sich 

^folgendes,  bemerkt:   yj>iejenigen^  welche  sich  auf  dem  Bo« 

den  der  Gruben  befanden,  horten  und  spürten  nichts;  dher 

diejcfuigen,   -welche 'gerade  ätrf  den   StiegiSn  waren y-    uin 

lierauT  oder  h^runt^x  .zu  g^hen,    ei|i^f9aden'  €me  so;  starke 

Erschütterung]^  dafs  sie  n^cht  anders  glaubten^  als  die  Stie-> 

gen  würden  mit  ilihen^  einstürzen.^*      •    >    .    i 

Herr  Jtt.  Ton  JTuik&öM  i&tut .  indessen:  attch'  eme  'f hats^ 
che  an,  die  in  einem-  gewissen  Sinne  den  rorherigen  gan^ 
entgegengesetzt  Ist.  Z^  Marienberg  im  Sä.chsischen  Erzge- 
'  *  birge  natiili^h  sah  4nan  ^ie  'V<m  Erdstofseii  erschrockenen 
•Bargleute  aus  den  Grqban  fahren ,  während  man  von  die- 
sen Erschütterungen  auf  der  Oberfläche  nichts  Terspürthat* 
te*  (Vergi.  Voyages  aux  regions  Iquinoxiables,  T.  2.  ed.  " 
in  8vo.  8.  391.)  Herr  yon  Humboldt  nimmt  -an  5  dafs  die 
«oberen  Schichten  derselben 'Gebirgsart  der  Fortpflanzung 
der  Erschütterung  unüberwindliche  fiindemifse  dargeboten 
Kaben  nmfsten.-      '  •' 
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des  fiorjwesdiclieii  DeuttclilftBd$|   Belgien»  und, des 
jiordöstliclyn  Frankreichs,  (zu  dessen  und  itf.  vonSngeU 
hardf»  Geognostischen  Yersttcheni  Berlin  1815»  gehöf 
rig)  oder  auf  die  Karte  des  Schieforgebirgesin  denNie^ 
derlanden  nndano^  lUioin,  zusanunengestellt  durch  JLvois 
OepihauseH  und  H.  vonBechen,  (zum  S.Bande  der  Zeit-* 
eclucift  Hertha  gehörig)  imh^.  so  wird  man  bald  gewahr 
werden,  daCs  der  angegebene  Haupt -Bezirk,  worin  in 
den  Miederlanden  das  Erdbeben  sich  mit  besonders  kräf- 
tiger X^hätigkeit  erwiesen  h^t,  in  seiner  yerfaaltnirsnüifiug 
«ehiKaleA  und  Ti^l  längeren  Ausdehniu^  getäde  die  G^ 
gmd  begi«ift  9    isronni  ]bauptsächlich  das  Steinkqhlen»- 
X^ebirge  abgelagert  erscheint,  und  dafs  die  Längeerstre^ 
ckung  dieses  Bezirks  stimmlich  derHauptstreicJnmgs-Ii- 
nie  des  Steinkohtengebir^e?  folgt.      Auf  der  weitem 
Foi%s0t9tuDgdiie99r  Linie  biß  in  die  Gegend  desBheins 
^den  -wir  selbst  noch  die  kräftigsten  Erdbeben -Aeu- 
Cserungen^  Welche  im  preufeischen  Gebiet  erkannt  ;wor« 
den  flind,   obgleich  zwur  tßnst  jüngere  Gebirgsarten  la- 
gern, die  aber  das  Steinkohlengebirge  überdecken  kön- 
lien.}.  ich  erinnere  hier  nämlich  an  die  oben  mitgetheil- 
len  Nachriöhten  aus  der  Gegend  von  Nem  (Dorf  Elsen 
und  Schlofs  Z)/cik)  und  Orefeld.     Bekanntlich,  imd  wie 
die  von  JRaumer*sch,e  Karte  näher  nadiweist ,    setzt  das 
Steinkohlengebirge,  beiläufig  hi  derselben  Streichung«^ 
linie,  und  nur  um  wenige  Stunden  mehr  nach  Norden 
vorgerückt ,   rechts  des  Rheins  wieder  fort ,    und  bildet 
hier  die  bekannte  Ablagerung  der  Ruhrgegend,  in. den 
Bergamts -^ Bezirken  Essen  und  Bochum;  und  gerade  auf 
^esem  Terrain  erkannten  wir  auch  die  Fortsetzung  un- 
seres Erdbebens  bis  nach  Soht,  d.  h.  bis  einige  Meilen 
über  diejenige  Gegend  hinaus,    wo  .daa  Steinkohienge- 
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birg  endigt)  -^  und  2w»r  in  Sesfer  Bichtttiig  gei^de 
die  ettizige'nnd  bedeutend  langeErstreckungudes  Erdbe^ 
,  betis,  welcbe  auf  deir  rechten  Rheinseite  Statt  ^^unden 
bat ,  «ad  die  man  daher  im  eigentlichen  Smne  ab  eine 
blolbe  Verzweigung  nicht  ansehen  -  darf. 

Könnte  es  aber  nicht  auch  biols  zufällig  geWeaen 
e^yn,  dafs  sich  der  H<e^rd  des  Erdbeben  gerade  untet* 
denn  Steinkohltengebirge  befand  ?  S   . 

In  der  That  weifs  iioh  keinesweges  gegeft  die^^^ 
fintnaitiyeBeantWortung  dieser  ¥Vage  etwas  JBestimkntek 
iiinfizuwenden;  ^er  dennoch  möchte  ich  diä  Bi^bach» 
iung»  däfs  dasErdbebesf  iieh  hi  seiher  Längeneifstre* 
cknng  nach  der  Haupt- StreidHmgsliioe  des'  Steinkoh^ 
leAgebirges ,  welche  JRichtiing  wieder  mit  dem  Sb^eicSien 
der  alleren  Gebirgsarten ,  äämlich  mit  demjenigen  des 
ganzen  Stfa£e£ergebirges  zusammenfällt,  verbreitet  hat, 
durchaus  nicht  unfruchtbar  hialten  für  eine  iiitei'esäante, 
wenn -auch  nur  allgemeiner  au&ufassende,  Folgerung  iik 
Bezug  auf  dieEigenthüxnlichkeiten  deriSrdbeben.  «Scfaou 
Kant  (a,  ^,  .O.  an  mehreren  Stellen)  hat^  ttAtei-  Berur 
fung  auf  die  Zeugnisse  von  Raj'^  Buffon,  Geritit  xt.  a^i 
die  Beoa^kung  aizfgesteMt,  dafs  die  Erdbeben  gemei« 
niglich  in  ihrer  Ausbreitung  den  Strich  der  höchsten  6e« 
birge  halten.  In  der  Regel,  wenn  gleich  nicht  ohne 
-Ausnahnaen^  steht  aber -auch  das  Hervortreten  der 
Hauptgebirgsrncken  in  einer  Beziehung  zum  inneren  Bau 
der  Gebirge',  £n  der  Art  namlicK ,  dafs  die  Hauptge- 
birgsrücken mehr  oder  weniger"  <^ollkommen  parallel 
nlit  dem  Streichen  der  sie'constituirenden  älteren  Felsar- 
ten lanfeh.  Man  könnte  also  auch  wohl  jene  Erfarhrung, 
welche  Kernt  isogar  ein  Ge$et^  nennt ,  so  'ausdrücken  ^ 
dafs  4^«  Erdbeben  'sich  .gemeinigUch  in  ibrer  Haupt- 
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oder  Läogen- Verbreitung  naqh  dem  Streichen*  der  da- 
von betroffenen  älteren  Gebirgslager  richten  |  --  und: 
^dann  fände  diese  Erfahnnjg  eine  neiie  Bestätigung  in 
4er  Haupt -Verbreituags- Richtung  des  Erdbebens  rom 

Zwei  Jpräftige  Grunde  bs3en  sich  dpch.  wohl  auf^- 
stellen^  um  dftrzuthun,  dafs  Erdbeben  sich  viel  leicht 
ter  und  weiter  nach  der  Richtung  des  Streichens  derGe* 
birgslag^r.,  als .  in  einer  anderen,  die  Gebirgslager  mehpr 
oder  weniger  schief  odei*  rechtwinltelig  schneidenden, 
Richtung  verbreiten'  können..  Es  ist  nämlich  erstens 
JsJajfy  und  keines  näheren  Beweises  bedürftig ,  da£s  eiil 
Stofs  sich  überhaupt  leichter  und  weiter  in  ein0r  homo- 
genen, von*  keinen  Zwischenraunjen  unterb^rochenen , 
mehr  oder  Tt^^mger  dänischen  Masse  verbreiten  könne , 
süß  wenn  dieselbe  Mass^  vielfach  durch  leere  Zwischen- 
räume oder  aui^h  durch  zartei  Spaltungen  getrennt  i§t| 
und  e^  mithin  der  Masse  an  Zusammenhang  fehlt«  Im 
Allgemeinen, betrachtet,  tritt  der  erstere  Fall  ein  bei 
Erdbeben -Stöfsen,  welche  sich  nach  demStreiolmi  der 
iGebirgslager  verbreiten ;  und  d^r  zweite  bei  der  Ver-  ^ 
breitung  der  Erdbeben  in  Richtungen,  welche  dieStrei- 
dumgslinie  der  Gebirgsläger  schneiden,  und  zwar  so t 
da&  dasi  ^Maximum  der  Hemmung  Statt  finden  mufis» 
wenn  die  Richtung  der  Erdbebien- Fortpflanzung  im 
rechten  Winkel  gegen  die  Streichungslinie  ,d^r  Gebirgs- 
lager steht.  Der  zweite  Grund  zur  Deutung  jener  Er* 
fahrung,  den  i^  hier  aufteilen  wiU,  ist  freili<?h  mehr 
von-  problematischer  Art ;  aber  defswegen  fehlt' es  ihm 
doch  ni^ht  an  Halt,  und  er  muJjs  wenigstens  so  lange 
stehen.^  als  die  Ansicht  von  der  Ursacl^  der  Aufrich- 
to]^  der.Gpbirg^l^er   durch   keine  bessere  verdrängl 
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wird»  als  die  gegenwärtig  allgemein  herrschende  ist« 
Sind  die  älteren  Gebirgslager  ursprünglich  horizontal  ab^ . 
gesetzt  worden ,  und  haben  innere  Hebungsgewaltea 
ihre"  gegenwärtige,  mehr  oder  weniger  aufgerichtete, 
Stellung  veranlafst.\  so  müssen  wir  in  der  Art  i  wie  sie 
aufgerichtet  sind ,  oder,  mit  anderen  Worten  ;^  in  ihrem 
Streichen,  diejenige  Richtung  erkennen,  welche  die  in- 
nere Haupt -Hebu^gsgewalt  hatte.  Sind  xmn  gegen- 
wärtig diese  inneren  Gewalten  auch  nicht  mehr  so  kräf- 
tig, dafs  sie  die  Gebirgslage:  ganzer  Länder  und  Con- 
tinente  aufrichten  können^-  ui^d  geben  sie  sich  gegen- 
wärtig gewöhnlich  auch  nur  in  mehr  oder  minder  krä€- 
^  tigen  Erdbeben  kund :  so  ist  dodi  gar  kein  Grund  vor- 
handen, anzunehmen,  dafs  in  der  Regel  die  innere 
Verbreitung  dieser  Gewalten,  in  Spalten  oder  Höhlen - 
Sysitemen  unter  der  bekannten  Erdkruste ,  jetzt  in  an- 
derer Richtung  Statt  finden  sollte ,  als  sie  vormals  und 
zu  der  Zeit  der  Emporhebung  der  Gebirgslager  sich 
wirksam  gezeigt  hat.  Dieselben  Momente ,  welche  die 
Richtung  der  Bmporllebung  der  Gebirgslager  bestimm- 
.  ten,  welche  Richtung  wir  im  Streichen  der  Gebirgsla- 
ger jetzt  fixirt  erblicken ,  dieselben  Momente  werden ' 
auch  gegenwärtig  die  Hauptrichtung  der  Erdbeben- 
Wirkuiigen  bedingen.  Wenigstens  ist  diese;  Annahme 
natürlicher,  als  jede  ihr  entgegengesetzte. 

Aber  eben  so  wie  wir  ofl:  auf  grofsen  Gebirgs- 
und  Länder -Strecken  Anomalien  von  der- allgemeinen 
Streichungs -Richtung  der  Gebirgsläger  finden,  ebenso 
finden  deren  gegenwärtig  bei  den  Erdbeben  Statt,  die 
wir  in  den,  bei  grofsen  Erdbeben  gewöhnlichen,  von" 
der  Hauptrichtung  abwei<;henden ,  Verzweigungen  der- 
selben erkennen.  Bei  unserem  Erdbeben  dürfte  die«  dem 
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Gebirgsstreichen  nicht  conforme,  Ver^weigimg  im  Maas-» 
thale,  bei  aeiner*  Wendung  nach  Süden,  und  wohl  auch' 
die  weke  Verbreitung  im  Rheinthale,  hierhin  zu  rechnen 
seyn.  Hat '  die  kühne  Idee  Haltbarkeit,  dafs  Tielo 
Hauptflu£sthäter  ursprünglich  Spalten  waren,  welche  in 
einer  spätem  Epoche,  nach  der  Aufriehtulig  dar  Gebirgs* 
lager, .  durch  Innengewalten  der  Erde  entstanden  sind: 
so' läge  die  Erklärung,  warum  die  Erdbeben  sich  häu- 
fig gern  in  die  Haupt -Flufsthäler  hinein  verzweigen, 
welc&es  erfahmngsmäfsig  seyn  dürfte ,  sogar  noch  nä- 
her. Die  Richtung  der  Erdbeben  -  Verbreitiing:  er- 
stens in  der  Hauptsache  nach  dem  Streichen  der  Ge-^ 
-  birgslager^ .  und  zweitens  nach  einzelnen,  und  vielleicht 
mehr  untergeordnetenVerzweigungen  in  dieThäler  grö- 
fserer  Flüsse  imd  Ströihe,  und  aus  demselben  Grunde' 
auch  wohl  nach  der  Riöhtuiig  grofser  Gangzüge,  wäre* 
dann  anzunehmen,  als  bedingt  durch  schwächere  Nach- 
wirkungen deirselben  Gewalten,  welche  jdie  Aufrich- 
tung der  Gebirgslager  bevrirkt ,  und  die  Flufsthäler  und 
Gangzüge  als  Spalten  gerissen  haben«  Die  letztere  An* 
nähme  bleibt  freilich  immer  noch  die  allergewagteste , 
,  da  der  Beweis  schwer  zu  liefern  seyn  möchte^  dsSs  die 
meisten  Hauptflufsthäler  ursprünglich  Spalten  wären. 

Die  Beobachtung,  dab  die  Hauptrichtung  der  Ver- 
breitung des  Erdbebens  vom  23.  Febr.  1828  gerade 
nach  der  Aüsdelmung  des  Steinköhlengebirgs  eriblgte, 
halte  ich  also,  wie  ich  hier  zu  wiederholen  mir  erlaube, 
für  die  Theorie  der  Erdbeben  im  Allgemeinen  von  kei-- 
Bem  Werthe,  und  die  Erscheinung  selbst  vielmehr  für 
eine  zufällige;  Herr  ^.  von  Humbcldi  {Voyages  T,  Ifv 
ed.  inS^ö  S.290  f.)  hat  durch  reichlich  angeführte  Böi^' 
epiele  dargethan,  dala  die  Fortpflanzung  der  Erdbeben^ 
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mcht  an  gewisse  Gebirgsarten  gebanden  ist^  sondern  dafs 
die  verschiedensten  Gebirgsbildungen  dazu  geeignet  sind* 
Aber  das  aus  der  yorangeittbrteb  Beobacbtung  bei  un-« 
serrem  Erdbeben  abstrabirte  zweke  aHgemeinere  Ergebe 
Difs  9  nämlich  dafs  die  Hauptrichtm^  seiner  Verbreitung 
nach  dem  Hauptstreicheh  der  C^ebirgalagenuig  Statt  ge-» 
Runden  hat,  scheint  mir  nach  der  mitgetheiltsn  Anseinan** 
ders^tzong  aus  dem  Standpuncte  der  Theorie  bistrachtet, 
i)icht  allein  von  gröfseremBelangezuseyn,  soodem  auch 
adlbstin  vo7»'Hiim&o2dfs  Angaben  andenrnnte  Bestätigung 
zu  finden.  Grol^se,  sehr  verbi^eitete»  über  ganze  Condr 
nente,  oder  selbst  über  mehrere  Weltdieile  sich  aüsdeh- 
Qende  Erdbeben  möehten,  bei  ihrer,  kleinere  Hindesw« 
m$9e  überbietenden,  Kraft  überhaupt  :vrohl  nicht  die^eni^ 
gen  seyn^  welche  uns  am  besten  über  die  Bedingnisse 
beehren  könuan ,  unter  welchen  die  Erd-^und  Wjasser* 
bebungen  fortgepflanzt  werden.  Die-  beschränkteren  ^ 
sohwäcberenErdersohütterungeu  dürften  sich  vielmehr  zm 
Beobadxtungen.von  solcher  Art  mehr  eignen»  Die  von 
HumboldVieche  Mittheilung  aber,  wdche  ich  für  meine 
oben  angeführte  Ansicht  von^riHaüpterstrecknng  der 
Erdbeben,  nach  dem  Gebirgsstreichen  in  Anspruch  neht^ 
meQ  mck^te ,  ist  zwar  von  dem  genannten  grofsen  Na^ 
tnrforscher  gerade  nicht  auf  einen  solchen  Satz  gedeutet' 
worden ,  sie  scheint  mar  jedoch  ziemlich  vernehmlich , 
wenn  gleich  nicht  tnit  völliger  Bestimmtheit  dafür  2XL 
sprechen.  Herr  vo^n  Humboldt  sagt  nämlich  a.  a«  O. 
S.  291 ;  . 

,  9,Man  inufs  es  zugeben,  dafs  in  einer  besehrankt«(K 
Qegend  gewisse  Klassen  von  GebMcgsarten  sich  der  Fort-» 
pflanzung  der  ErdstÖfse  widersetzen.  Zu  Cumana  z.  B. 
wurden  die  Erdbeben,  vor   der  grofsen   Katastrophe. 
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vKm  1797,  nur  längs  der  aädlidu&n,  au8.(Alp0ii^)  Kalk- 
«tein  besl^^ndmi  KiUt«  des  Meerbus^tis  tob  Catiacp  fajs 
ißxxr  8te&  Afise»  Nameaa  gespült»  wahrend  der  Boden 
der  Halbinsel  jiraya  und  das  Dorf  Mamquarßz  an  die- 
'^eu  Ecsolii&terangen  niclA  Theil  nahm.  Die  Binwob- 
pm:  diMer  Jiörfflidiea  Rüste ,  weklte  ans  GljiainerschiiH 
^erbestdkty  erbauten  ibre  Hiktten  auf  einem  nnbeweg- 
i^äim.  Sode*;  ein  Meerbiiseii  vön  3  bis  4000  Tois^i 
jEbfeite  traute  sie  TOn  einer  Ebene,  welche  dorch  Erd- 
bebw  Vs^lieert  und  mit  Rnineh^deckt  war.  Diese » 
mC  eiiie  Brfiihnmg  yon  mehreren  Jahrhunderten  gegrib»- 
iklei  Sicdüarhesi  ist  verschwunden ;  seit  dem  14teB  De- 
Mlttter  1797  scheinea  sidb  neue  Verbindungen  in  dem 
bne»i  der  Srde  geöffiiet  zm  haben^  Heut  zxl  Tage  ren- 
4i|Hnrt  nia&  mcht^allein  atif  der  Halbinselx^o^a  die  Ba- 
%keg0Xiig&a  des  Bodens  von  Cumana,  sondern  das  Yco^ 
gsbii^e  vbji  Oinünerschiefer  ist  auch  für  sadb  ein  ba- 
^nderes  Centram  vOn  Bewegung^i  geworden.  Schon 
wiig^iaal  ist  dasDorfMoiUTiiarce. stark  ersdititlert  wor- 
den» DrShrend  man  auf  d«*  Kiiite  von  Gumma  der  voll- 
Jbemnenstei^  Ruhe  genoDs.  Der  Meerbusen  von  Cariaoo 
ist  indessen  nur  60  bis  80  Faden  tief/'  ^ 

Nach  diesep  Äibschweifnngen  kehre  ich  wieder  au 
drm  näheren  BeobaohtungeiE  des  Brdbebens  vom  £3*  Fe- 
bnito  163fi  zurück. 

Die  Bichtungf  der  Stö£M  istf  von  mehr  als  30  vert ' 

jachiedfflieB  Pnncten  angegeben,  theils  sphon  in  den  voi^ 

.liear  *iitge|heillen  Materialieni  &eils  in  anderen  mir  vor« 

liegei|dep.     Ich  halt^  (^s  ohne  allen  Zweck,  diese  Nach- 

»<^te|i  al{e  einzeln  lqig«s%  zh  lassen,  weil  die  angege- 

ben«El  fU^htungen  so  sehr  vön  einander  abweichend  er- 

'^eeh^ineh^    däfs  darmxt^r  alle  Bezeichnipig^n  der  Com- 
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'pa&ro8e<sBa  findeii  sind.  Em  IMsX  sich  chrmuer  ab^r 
•  anch  nicfal  einmal  ein  Vorwalten  gewiaeer  besbfiaaiter 
.'Aagab^i  ^den,  und  eben  ao  wenig  läfat  aidi,  bei  «iner 
•Ver^eiobimg  dieser  Angaben  mit  der  Liage*d^  Oite, 
.anf  w^che  aie- sieb  beziehen,  die  MögJioIikeit  einer 
-fttraUenförmigen  Yerbrekong  der  Stöfse  ron  iiner  Ge« 
•gend,  etwa  von  dem  bezeicAaieten  Haupt •KdbebeR- 
»IKsttictnna,  annebmen;  ja  selbst  dieAngri>en  Tenobie^ 
•dener  Beobachter  von  em  und  demselben  Orte  weichoa 
ßo  sehr  Ton  -einander  ab ,  dals  z.  B.  von  Aad^m  üi» 
V'gende  Angaben  über  die  Richtung,  welche  die  Slofls 
-genommen  haben  sollen,  vorhanden  sind: '  näinlich  nadk 
X),  nach  NO,  nach  NNW  und  nach  S^  undfonDÜTViB 

..nadi  N,  nach  SW,   nach  ONO  urd  nach  WSW. 

•Ss  werden  die  Bewegungen  zwar  £ist  aUgemein  als -w^i- 

•lenfonmge  Schwibgungen  angegeben,   aber  man  «oUlB 

.nach  jenen  Bemerkungen  fast  rennudien,  dafs  in  der 

{Richtung,  derselben  kdne  yöUige  Regehnäisigkeit  obg»- 

-waltet  habe.      Eine  solche  Annahme  würde  mch  zur 

-Erklärung  des  vielfach  beobacäitseten  ümstanderfiihretiy 

daTs  in  einer  Stadt  oder  in  «ip^er  engbegren2ten  Gegend  ^ 

einzelne  Functe ,  Kirchen,    Hlluser  u»  dsrgL  stark  und 

.  andere  wenig  erschüttert  worden  sind  ]^)  denn  solches 

-läfst  ^sicfa  kdbesweges   allein    durch  die  verscUedene 

Alt  und  Festigkeit  der  Constriiction  jener    Gebäude 

-deuten«      Dem  letztem  widersprechen   die  Angaben,^ 

welche  nach   den  oben  mitgetheilten  Nachrichten   von 

Aubelj  Crefeld  und  Linz  am  BJiH^  voiliegen,  und'ohn- 

*)  Dem  VoMtehenden  entsprediend,  heist  es  auch  in  den  an— 
gefiihrten  rÄ7»-Mo)M*ischcn?  Wackrichten:  „Die  Richtungca 
und  Kamificationeii  dieser  unterirdischen  Bew^goi^gßn  hat- 
ten zahllose  Verschiedenheiten;  sogar  W^  der  Weg,  de» 
sie  nahmen,  häuBg  unterhrochen^^ 
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Kche  Beobachtungen  könnte  ich,  wenn  joh  nnrothiga 
lYeitläufigkeit  nicht  vermeiden  wollte ,  noch  sehr  Tiett 
au6  meinen  Materialien  beibrmgen.  *) 

Die  2!aUl  der  Stöfee  wird  sehr  verschieden  angege- 
ben ;  man  wiU^  2  bis  4  Stöfse  an  verschiedenen  Orten 
bemerkt  haben ;  drei  Stöfse  scheinen  aber  metttens  beob« 
achtet  worden  zu  seyn.  So  schlugen  z.  B,  in  Tongre» 
dreimal  die  Glocken  dn,  und  in  Köbt,  CrefM^  Bonn 
und  Zeltingen  empfand  man  eben£Edls  drei  StöAe;*  ia 
■Aachen  will  man  ihrer  aber  vier,  inZwischeioizeiten  Von 
einer  halben  Secunde,  bemerkt  haben» 

.  •  Sehr  abweichend  sind  die  Angaben  nber  die  Danef  . 
ües  Erdbebens ,  und  oft  gar  sehr  versdhieden  von  nabo 
bei  einander  gelegenen  Orten  und  selbst  von  ein  und  dem« 
selben  y  die  meisten  Beobachter  kommen  dann  überein, 
ßsJk  sie  nur  2  — S  Secunden  gewährt  habe«  ABgaben 
von  einer  Daner  von  7  Minuten  (  Tirlemont),  vcnx'einer 
Minute  (I^ti;ei»>  Ixmgmon,  SustircAm),  von. 80  Se»- 
cunden  {Brüssel)  und  von  20  Secunden  (5. ^ÜVonÜ) 
scheinen  mir  erzeugt  worden  in  seyndnrdh  die  ünge- 
wohnheit  kleine  Zeittheile  zu  schätzen  woA  dardi  die 
-Aiigst  der  Beobachter,  üebrigens  ward  die  Dauer  a|i- 
gegeben  zu  4  bis  6  Secunden  (Sdayen),  3  bis  4Secun- 
,den  {Tongres,  Aachen),  3  Secunden  (j^ac/ien>  Düren, 
Heppendorf  im  Ea*dse  Berghem),  zu  2  bis  3  Secunden 
(Liittich,  Huy,  Bonn,  Essen),  zu  2  Secunden  {Aachen,  > 
puren,  Idnz,  Bochum)^  zu  1  bis  2  Secunden  (Dassel^ 
doif)^  zu  1  Secunde  {Namur,  Avesne^*) 

♦)    Bei  dem  ErdLeSeu  in  Calahrien  Ton  1785  worden  auch 

die  an  dem  granitischen  Hiigelgehänge  UegeuAen  Gebäude 

\neniger  zerstört^  als  diejenigen,  welche  auf  der  Ehene  und 

.  am  Hafen  erbauet^ waien.  (Vergl.  SpaUanzani  voyagtn'dam 

its  deux  SiciUs.    T.  IVl  S.  12Ä  i)  ^         y 
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Das  tei  Erdbeben  gewöhnliche ,  entweder  unmÄ- 
Jldliar  vorangehende,  od^r  nocheigentlidiery  mit  ihnen  zum 
sammenfaUende>  unterirdische  Getöse ,  welches  bald  mit 
AwQ,  Bassehi  eines  Wagens,  bald  mit  dem  Abfeuern 
j(groben  Geschixtzes .verglichen  wird,  aber  dumpfer  30301 
-&oU,  als  der  Donner  des  Gewitters,  hat  sich  auch  an 
^vielen  Oxten  bei  unserem  Erdbeben  kund  gegeben. 

Mit  dem  dumpfen  Gerassel  schwer  beladener  Wa- 
-genist  das  Getöse  vergehen  in  Löwen  j  Jjodoijgne  imd 
Jlösralk  hei  laühlhäm  am  Bhnn,  In  Mühlheim  am  Ehern 
selbst  hat  man  es  dem  Rollen  von  Fassen  in  einem  Kel- 
ler ähnUch  gefupden,  Ein^  dumpfes  Getöse ,  ein'  dum- 
pfes Sausen ,  ein  dumpfer  Ton ,  em  Rollen,  audbi  wokl 
ein  leichtes  Geräusch  wird  es  in  den  .Nachriditen  voJi 
IMuiehf  jtdmaUf  Tongres,  Aachen,  Düren,  Etcke, 
Hepfpenäojf^  -  Brühl  und  Müngersdorf  bei  Söln, .  genaimfcb 
Die  Nachriditen  von  Buy  sprechen  von  eineni  stanken 
JGiaHi^«;  ..Dals  das  Sausen^  nach  einer  Nachridit  von 
yiacheny^in  der  oberen  Lufiregion  Statt  galimdeit  habe^ 
beruhet' wohl  auf  einer  Täuschungr 

Daus  Menschen  einen  Aa&ll  von  Schwindel  bekom- 
jnen,  oder  gar  betäubt  werden ,  ist  bei  Erdbeben  oft  he- 
•merkt  worden*  Beobachtungen  dieser  Art  hat  auch  das 
nnserige  geliefert,  z.  B.  in  Löwen,  Jodoigne,  Ans, 
CohUnZy  Bonn,  an  mehreren  Orten  im  Kreise  Itteät- 
hoch  n.  s*  w» 

Ej^  liegt  bereits  hinreichend  angedeutet  in  memen, 
in  diesem  Aui^atze  vorgelegten/ Bemerkungen ,  dafs  ich 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  atmosphärischer  Ver- 
änderungen mit  den  Erdbeben  nicht  anzunehmen  geneigt 
seyn  kann.  Aber  auch  einen  wesentlichen  mittelbaren 
Zusammenhang  atmosphärischer  Zustände  mit  Erdbeben 
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möchte  ich  nach  der  Summe  der  seitherigen  Brfahnmgen 
nicht  zugestehen,  und  mein  t^laubensbekenntnils  in  die^ 
•er  Beziehung  föUt  ganz  mit  demjenigen  der  meisten 
neueren  Naturforscher  zusammen. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen,  u6d  um  in  deir  Zu* 
«ammenhaltung  des  atmosphärischen  Zustandes  zur  Zeil 
unseres  Erdbebens  mit  der  atmosphärischen  Beschaffen- 
heit bei  anderen ,  früher  beobachteten ,  oder  später  zur 
Beobachtung  kommenden  Brdbeben,  jene  Ansicht  noch 
besser  priifen  zu  können,  theile  ich  hier  dasWesentlich«- 
ete  von  dem  mit,  was  mir  über  den  Zustand  der  Atmosphä- 
re bei  dem  Brdbeben  vom  23ten  Februar  1628  bekanm 
geworden  ist« 

Dünkirchen,  De9  23.  Februar,  Morgens  um  5 
und  6  Ühr,  war  Südost  «Wind,  welcher  sich  ab^ 
plötzlich,  nach  demErdstofse,  ganz  herumwarf  und  Nord« 
West. Winnie,  ohne  die  Temperatur  ta  rerändern. 

Commercy.  Den  22.  Februar  stand  das  Bisirome- 
ler  sehr  tief. 

In  Vezin  war  dasf  Erdbebeii  von  einem  solchen' 
Winde  begleitet,  dafir eine  Person  umgeworfen  würde. 

Lattich.  Vor  dem  Erdbeben  war  die  Atmosphäre 
ruhig.  Ein  starker  Windstols  schien  es  zu  begleiten , 
der  stark  an  die  Fenster  schlug.  Zu  gleicher  Zeit  fie« 
len  einige  Regentropfen.  Nach  dem  Erdbeben  war  es 
wieder  windstill,  um  7  Uhr  des  Morgens  war  die 
Luft  heU ;  etwas  ror  8  Uhr  wurde  der  Himmel  getrübt ; 
etwas  später  trat  wieder  Klarheit  ein.  Thermometer« 
stand  +  4f^. 

jiaphen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Bau- 
Inspectors  Röfsler  daselbst,  trat  mehrere  Tage  vor  dem 
Erdbeben,  bei  übrigens  ganz  ruhigem,  windstillen  Wet« 
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ler,  em  nngewölmlich  niedriger  Barometerstand  ein* 
Den  tieisten  Stand  hatte  das  Barometer  Tags  yorber» 
I^tüigs  und  Abends  erreicht,  wo  es  unverändert  26  Zoll 
7,7  Linien  nachwies.  t 

Den  folgenden  Morgen  (den  23.  Februar)  stand  es 
auf  26  Zoll  8,5  Linien ;  dals  Thermometer  auf  +  4^  ®. 
Der  Himmel  war  mit  leichten  Wolken  bedeckt,  und 
eine  yollkommene  Windstille  herrschte.  Unmittelbar 
vor  dem  Erdbeben  trat  ein  heftiger  Windstoü  ein',  von 
dem  schon  oben,  bei  den  £ruher  mitgetheUten  Nachrich-- 
ten  von  Aachen,  die  Rßde  gewesen  ist.  *)  Eiu  plötzli-^ 
ehes  Steigen  des  Barometers  nach  der  Erschütterung  ;hat 
nicht  Statt  gefunden.  (Um  Mttag  zeigte  e^  26  Z.  9,5  L. 
und  am  Abend  26  Z.  10,5  L.)  Die  Luft  klärte  sich 
aber  bei  völliger  Windstille  bald  nachher  auf;  Tages 
.darauf  jiel  Regen.  Die  folgende  Tabelle  Enthält  die  Ba- 
rometer- und  Thermometer- Beobachtungen  vor,  bei 
und  nach  dem  Erdbebra : 


♦)  In  anderen  BTachrichten  von  Aachen  wird  dieser  THndstofs 
nicht  erwähnt,  sondern  vieloielir  von  völliger  WinditiUe 
bei  nach  SO  gekehrten  Windfahnen  gesprochen. 
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Nöggcraih 


mel  zur  Zeit  des  Erdbebens  angegeben  iimd^  ^)  sind 
mir  zwei  Uebersichten  von  Beobachtoi^en  an  den  m»^ 
teorologiscken  Instramenten  mitgetheilt  wotden.  Beide 
theile  ich  hier  mit.  Die  erste  ist  aus  den  Beobachtun- 
gen des  Herrn  Bergamts-Secretärs  Müller  in  Düren  ent« 
nonunen* 

i 


Fe- 

bmai 

Stm^ 

V©f- 

Nach- 
mittag 

Abweichung 
Magnetnad^ 

Barometer 

in 

ZoQen 

Thenno* 
neter 

am 
Baro« 
neier 

t 

HinuneL 

te 

1 

Nacbm« 

tV    6'  20" 

27"  10,    8'" 

11 

' 

.6» 

— 

21.     2.20 

27.   10,45 

61 

SS 

9 

Toimitr. 

21.     4.  20 

27.  11,26 

H 

bedeckter  Ria. 
mel,  aiUIe. 

t« 

Nachm. 

21.    8.40 

27.  11^55 

6A 

heller  Hlamcl^, 
weois  Wnd. 

81 

^  ^ 

21.  10.  20 

28«     i^OO 

4 

n. 


Tliwai*« 

Fe- 

m«i«r 

, 

Ibniar 

Stunde 

bei+10»R. 

rub.  Lialw 

R. 
FmIm 

Witterang 

Wind 

Sl 

n  Morg. 

825,041 

-0,2 

wenigWolkön- 
streifen«  > 

SO 

;t 

8»,668 

+6,0 

de3gl. 

SO 

8»,369 

+1,0 

bewölkt 

so 

» 

7|  Morg. 

82S,46S 

+  1,0 

wenig  Wolken 

so 

2  Ab. 

82S,10i 

+7,0 

tnib 

NO 

9     » 

823>260 

+8,2 

desßL 

8 

SS 

7f  Morg. 

8«S,91S 

+2,2 

Wolken 

s 

S  Ab. 

824,690 

+7,2 

desgi 

S 

9     » 

SM,4I9 

+  M 

miW^Okett 

w 

S4 

74  Morg. 

838,647. 

+8,2 

dünn  bewölkt . 

w 

S  Ab. 

830,3^8 

+8.,2 

Regen 

w 

9     » 

881,825 

+8,2 

.bewölkt 

sw 

*)  Nacli  anderen  Nadxrichtexi  fand  in  der  Gegend  toa  Düren 
in  den  oberen  Lnitsehichtto  aber  ein  lebhafter  Wolkenzug 
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Köln.     Znlr  Zeil  äes  Erdibebens  war  da&  Wetter, 
heiter  I  die  Luft  stille    Der  Wind  kam  aus  Süden,  ^ol- 
geiide  3toba6htUngen  am  den  meteorologischen  Instm« 
lMaf€fn  und  mir  roh  dem  Herrn  Appellationsrath  Lejilt 
milgetheilt  wofden: 


*4. 
bruar 


ti 


SB 


9i  Vonn. 


1  jfaclun. 
51     » 

9  VOTIÄ. 
10|     9» 

7|  Vomu 

m    » 

64  j^achm. 
11        n 
8)  Voniu 


+«,6 


i 


+  5,8 

+«>a 
+«,s 

+  5,7 
+3,6 

+«,6 
+6^ 
+5,1 
+  «,6 
+S,8 


t7^  $,1 


27'  5,6 
«"4,6 
«7' 4,5 

27' 4,9 
«7'  4,5 
27' 4,5 

27'  6,8 
27'  5^8 
27'  6,7 
27' 7,5 
«7'lOil 


Witterung 


heiterer  blauer  HinuneL 
Stille. 

defsgl.    , 
defsgl. 
ein  wenig  duftig,  sonst  h«- 

her  und  stiU. 
heiterer  blauer  äinuqd  n.  stilL 
defsgL  deCs^ 

der  Himmel  leicht  bedeckt 
Stille. 

defsgL 
klarer  blauer  HimmeL  Sdde« 
defsgl.  deüsgl, 

defsgL  defsgL 

regenwolkfg.  In  der  Kacht 
hat  es  geregnet 
JUänsterdfel,  Das  Barometer  hatte  seit  dem  17.  Fe- 
bruar injmer  unter  27  Zoll  gestanden  und  am  21.  Abcauls 
den  ungewöhnlich  niedrigen  Stand  ron  26  Z.  4>2  L.  er« 
reicht.  Am  22|.  Mittags  war  die  Barometerhöhe  26  Z. 
4,5  L. ;  ^  Th^jcmomet^r  zeigte  zu  unserem  Erstaunen  im 
Schattenden»  Am |28.  Morgens,  bald  nach  dem Erd*' 
s^Isei  der  bei  fast  gänzlicher  Windstille ,  eintraf ,  war 
Barom.  26  Z.  6,7  L. ,  Ther^  2®.     Dea!-  Luftzug  war 

•  ron  West -Süd -West  nach  Ost -^  Kord  -  Ost  Statt.  Nach 
4^iselbeu  asorthwlteii  sich,  ^^l\  iiadi  dem  Erdstofse,   die 

.;;  Wolken  ^.^rges^t^lt,  dafs  vor  9  ühr  auch  kein  Wölkchen 
mtDi  in  den  oberen  Eegionen  a^  sehen  war. 
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/ 
S\y  y  .  d^r  Himmel  mix  durchbrqchenjen,  trüben  Wolkea 

bedeckt. 
.  .  Adenau.  JVIerkwürdig  war  der  seit  einigen  Ta- 
gen tiefe  Stai^d  d^s  Barometei^s,  bei  übrigens  heiterem, 
Himmel.  Das  Barometer  zeigte  sich  im, Augenblicke 
der  Erschüttermig  26  Z.  7  L.,  den  Tag  zuvor  26  Z; 
6  L. ;  das  Thermometer  +  3f  °  ;  die  Atmosphäre  war 
ruhig ,  bedeckt ;  der  Wind  aus  Süden,  s 

Coblenz.  Das  Barometer  sank  nach  genauen  Beob- 
achtungen am  22.  Februar  Nachmittags  auf  27"3'",7  r— 
stieg  aber  während  der  Nacht  wieder  0'",3 ,  so  dafs  es 
am  23.  Februar,  um  halb  9  Uhi-  Morgens,  auf  27"  3'",  10 
stand.  Das  Thermometer  zeigte  +  3^,7'v  Die  Erd- 
erschütteruÄg  brachte  in  beiden  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung hervor. .    Der  Wind  wehte  aus.  SSO. : 

Nachrichten  aus  Efsen  vom  Herrn  Bergrath  HdniZ'- 
mann  enthalten  Folgendes:   Es  war  merk^ü^ürdig ,   dafs 
wir  hier  vom  17.  Jan.  bis  zum  6.  Febr.  fortwährend,  bei 
trüber,  regnerischer  Witterung,  einen  hohen  Barometer- 
Stand  gehabt  haben.     Er  betrug +.  10^. .R.»ioht  unfc^ 
28  Zoll  Par. ,  wobei  die  Temperatur  der  Luft  darch- 
-  achnittlich  +  4^  R.  war.    Der  höchste  Stand  stellte  sich 
am  24,  Januar  Morgens  8  Uhr  mit  28  Zoll,  4, 10  Lünen 
dar.     Da«  Luft -Thermometer  gab  die  Temperäturr  zu 
4*^  an;      Der.  Wind  war  westlich,  und  starker  Nebel 
bedeckte  die  Fluren.  —  Vom  ?•  Februar  an  ging  da» 
Barometer  alfanälig  nieder,  obgleich  die  Witteruiig  mit- 
imter  heiter  war,  mid  sogar  am  10.  Februar^  Morgens 
8  Uhr,  eine  Kalte  von  — 4^  Statt  &nd.     Der  niedrig- 
ste Stand  war  am  23.  Februar,  um  ^  9  ühr  Morgens, 
mit  27  Zoll  S^OOLinie^  also  niedriger  ^alsr.  den  24.  Ja- 
liii^  1  Zoll  10  Linien  Par.     Die  Temperatur  der  Luft 
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trar  +  2,6^  —  der  Wind  nördlkih,  do(A  katim  be- 
merkbar, und  der  Hinimel  trübe,  ohne  irgend  eine  R<>- 
the.  Ndch  den  Erdej:sGhütterangen  ging  das  Barometer 
nach  und  nach  wieder  in  die  Höhe ,  tmd  'war  der  Stand 
.desselben  den  24. ,  Morgens  8  Uhr,  wieder  27  ZoU 
7,50  Linien ,  der  Wifad  westlich  und  der  Himmel  trü- 
be. —  Der  Baroineterstand  am  23.  war  indessen  nodk  ^ 
nicht  der  niedrigste  in  der  letzteren  Zeit ,  naeh'  hier  an- 
gestellten Beobachtungen.  Dieser  fand  den  11.  Januar 
V.  J.  Nadbmittags  S  Uhr  Statt ,  wo  sich  solcher  mit 
27 Zoll  2, 14  Linien  bei  einem  heftigen  Gewitter  darstellte. 
Fassen  wir  nun  alle  diese  Nachrichten  zuseonmea: 
SO  ergiebt  sich,  dafs  das  Erdbeben  zwar  bei  einem  un- 
gewöhnlich tiefen  Barbmeterstande  Statt  gefunden  habe, 
dafs  aber  dasselbe,  gerade  nicht  bei  dem  tiefsten  Baro- 
meterstände dieser  Zeit  eingetreten  ist ,  sondern  das  Ba- 
rometer schon  wieder  etwas  gestiegen  war,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  das  Erdbeben  erfolgte  (die  Beobach- 
tungen von  Essen  und  Adenau  machen  hier  allein  eine 
Ausnahme,  indem  nach  diesen  der  tiefste  Barometer- 
Stand  in  der  Zeit  des  Erdbebens  Statt  fand)  ;  dafs  aucl^^ 
weder  das  Fallen  des  Barometers  ror  dem  Erdbebcai, 
noch  das  Steigen  nach  demselben,  plötzlich ,  sondern  all- 
malig,  im  Verlaufe  von  mehreren  Tagen,  emgetreten  ist.*) 
Die  Thennometer- Beobachtungen  im  Momente  desEIrd* 
bebens  geben»  nach  yerschiedenheit  der  Orte,  +  2,6® 
bis  6^  an.  **)     . 

^)  Sehr  befremdend  war  es  mir  daher,  fci  den  angeführten 
van  AfÖTM^schen  Nachrichten  zn  finden,'  dafs  seit  6  Tagen 
Tor  d«m  Erdbeben  das  Baromet<^r  auf  97  2olI  {in  Lbwen) 
gestanden  habe,  aber  (l^ucz)  vot*  dem  Erdbeben  plöt^eh.bis 
211  28  Zoll  gestiegen  sey.  (?)     -^ 

♦♦)  Beöt>aditiuigen  nn  der  Magnetnadel  beim  Erdbeben  rem 
tSMn  Febraar  folgen  erst  Sf^ater  in  diesem  Axd^tet^"    ' 
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An  den  meisten  Orten,  sowohl  an  denjenigen,  ym- 
her  ioh  Beobachtungen  mitgetheilt  habe,  als  auch  noch 
-an  Tielen  anderen ,  ist  überall. Windstille  bemerkt  wov- 
Aea.  DieCs  giebt  zu  der  Yermudmng  AnlaCs ,  dafs  der 
WindstoDs,  welcher,  nach  «»«r  Nachricht  von  ^acA^n, 
(die  anderen  widersprechen)  unmittelbar  ror,  und,  nach 
Nachrichten  von  LiUiich  und  f^ezin^  bei  dem  Erdbeben 
Statt  gefanden  haben  soll,  nur  in  der  Verwechselung 
der  Aeulserungen  des  Erdbebens  mit  einem  Windstofse 
seine  Begründung  habel  Wenn  man  die  rcH^tehenden 
Nachrichten  auf  diesen  Umstand,  nach  ihrer  wörtlichen 
Fassung,  näher  prüft ,  so  wird  diese  Yermuthung  noch 
um  so  mehr  gesteigert. 

Ich  gebe  jetzt  die  Nachrichten  ron  denjenigen  Erd- 
beben^ welche  in  beschränkterer  Ausdehnung  j^nem 
vom  23.  Februar  gefolgt  sind. 

Die  Arnheimer  Zeitung  vom  27.  Februar  sagt: 
„Gestern  (26.  Februar)  um  8  Uhr  Morgens,  verspürte 
man  in  der  Gemeinde  Ubbergen  hei  Nimwegen^  und.  vor- 
züglich in  dem  Dorfe  Beeh  ein  Erdbeben.  Dassel- 
be wurde  besonders  ron  Personen  bemerkt,  welche 
sich  im  zWeiten  Stocke  der  Häuser  befanden.  Die  Be- 
wegung wiar  von  Süden  nach  Norden  gerichtet,  und 
dauerte  ungefähr  2  Secunden.  Es  scheint,  dafs  dadurch 
kein  Sqhade  verursacht  worden  ist.  Auch  zu  VUefsin^ 
genünd  zu  MidäeJburghsA  manErschütterungenversp^rt.'^ 

Ueber  dieses  so  schnell  nachgefolgte  Erdbeben 
Sind  mir  gar  keine  nähern  Nachrichten  bekannt  geworden. 
Sollte  vielleicht  dabei  eine  irrige  Angabe  des  Tages  vor- 
liegen; die  angegebene  Tageszeit  (um  8  Uhr  Morgens) 
erhöhet  die  Wahrscheinlichkeit ,  dals  das  ißrdbeben 
vom  2S.  F«tb]niar  gemeint  sey-.- 
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Yi>n  eiD^m  Erdbeben  in  den  Niederknden  m  der 
Nacht  vom  £1  —  22.  Man  geben  folgende  Zaitungs*» 
Artikel  Künde: 

^yBrüssel  24.  Mäirz.  Ei^  Scbreil^en .  m^s  Jaxi/chg 
ftom  22.  März  sagt;  In  der  Na<^Itt  yo»n  ^t-^t^.  W99%i 
20  big  80  Minuten  napfa  Mitj^imacfat,  dferspürt^d  man  bite 
liocbmäls  ein  Erdbeben,  wetehe^8  Secudden  daneite, 
jedoch  keinen  Schaden  T^rurs^kQhte.  ßei  d^m  Stofs^  am 
83.  Februar  wnrden  hier  mehrere  staiiLelistqa^  beschitf 
digt  und  verloren  ihre  Sohorti$teine.  ^\ 

,  JD««  Erdbebe»  in  der  Wacht  yom  21  —  22.  Mir* 
unirde  nicht  allein  zu  /tiif^A<,  apndem  auch  zu:  Jfctndrin^ 
landrmouväJifi  imdivahrsch^^iölich^ooban  anderen  Orten 
verspürt;  denn  aus  UfwmfifiknBihX  mm%  (U&  vmn  dort 
ebenlall«  acbwingende  B<^Ti^^giiii|;0n  geftitdt  ln^b)»*  Uta« 
Barometer  atai^  eben  «D  ti&f^  fm  beim  IM^flMi  att 
ü$.  Fabniär*  ^)  Am,  Abend  hatten  ^^^  dia  Lulk 
4firchkoeuzt  vmA  man  hatte  ^in  d^n  Winter  yom.  Froh« 
ling  tchaidendiii^  Gawitter  etowartai«  Auch  su  JJIrimdf 
hatte  man  am  21/  Abends  bd  kafam  Regenwe^et  Tidt 
BÜtzf  bemerkt  ^  und  am  fdlgenden  Moi^gen  eim^,  Doui» 
]ms<^%e  gehört  An  dem  nämliehen  Tage»  um  2  Uht 
|Aorgen3^  wurde  lä  .djßrGem^deCafc^tnr»  CantoATaur? 
noy:/  ein  Tagelöhner  Tom  Blitz  eiYehfegen/^  **) 

.  *)  Merkwürdig  bleibt  es  doch  Immer^  dab  auch  dieses  Crd-* 
beben  bei  einem  sehr  tiefen  Batotne^er^lande  stck  «slreignele^ 
ol^gleieh  #9se^  AQph  nicht  in  Sta^^de  sejn  kann^  die  yiel-^ 
jährigen  älteren  Erfahrungen  von  der  NichtinflueuÄ  de«  Bg- 
roipet^r^S^Mfl  luid  der  WiUen^g  (iberhaulpt  mf  ftdbe*» 
b^  m^  Yulltaniscbe  Ausbrijcka  ai^  e^^luräften*  (Vgl,  Qefilei^M 
physi^.  Wörterbuch.  Neue  Ayfiage,  S,  Bd.  S,.8Q6  «ud  die 
dprt  anfgeiuhrten  Citate») 

i  f»)  iax  derselben  Nacht  vom  Hl.  sam  £?.  Mars,  gegen  tUhr, 
ist  auf  dem  DUrrenberg^p  hü  &t>sMa  an  dar  £tt»e,  imd  in 
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'  *  Eiipge  Bfecbachtimgen  über  Veranclerangett  In  der 
Abweichung  der  Magnetpad^l,  welche  sowohl  auf  dfe 
Zeit  des  Erdbebens  vom  23.  Februar,  als  jHif  diejenige  de» 
Erdbebens  vom  21- —  22.  März  "sich  beziehen,  achÜefsett 
sich  hier  am  zwedtmäfsigsteli  an,  Sie  sind  in  der.Köl- 
jaisclien  Zeitung  ih  folgender  Art  xnitgetheilt  worden : 
,jÄo7n  I.März.  Ein  hiesiger  Freund  der  Phyaktheik 
ftn^Folgendes^mit':  Am  28.  Februai^,  am  Tage  des  Erd- 
bebens; fdnd  ich  an  meiiieM  festgestellten  Gompafs,  des- 
sen sehr  lebendige  Nadel  6  Zoll  Köln.  Länge  hält, 
4  ißi'ad-Zuneigttng  der  Nordspitze  zur  Mittagslinie, .  Um 
sie- von  diesem  Z^«tange^  zn  befreien,  nöthigte  ich  süenoit . 
©itiöM  MagnötstSbcTieft,"  -einige  Xircularbewegungen,  aai 
machtinv^  Die£s  wiedei*holte  ich  und  fand  zu  Verschied^- 
ncn  Malen^  -dafs  sie  sich;  bei  der  Bnt£e|mung  mein^ 
Md^i€«es ,'  Wieder  um^  9  Griail  ^zurückzog;  Die  Zunei- 
gung sjiir  Mittagslinie  betrug  gestern  den  .29.^  Februar 
nOch^'Gi^d  weniger,  als  die  geWöhnlidhe  Abwwjhung^ 
Heötö  schien  sie  sich  wieder  auf  die  gewöhnliche  Ah* 
Weichitog  zurückzuziehen.^'  *    ■ 

„^Iiri5/»',    21  j   M^rz.       He^e  Nachmittags   gegen - 
6  Ufir  zeigte  das  Barometer,  nach  eineih  erst  gestern  be-i> 
gonnenen   schnellen'Sinken,  27'' 0,4'";  also  weit  tiefer,^  . 
als  beim  Erdbeben  vom  28*  Februar.     Es  sind  mithia 
wohl  Nachrichten  von  einem  neuen  Erdbeben  oder  von 
heftigen  Seestürmen  zu.  erwarten." 

,*)Der  Freund  der  Physik,  Welcher  uns  biei  Gele- 

der  Umgegend  ein  bedeutender  Erdstofe  mit  einem  rollen- 
den Getöse  Terspürt  worden.  Abeftds  znrbr  war  ein  lauer 
Südwind  mit  Gewitterwolken'  und  starkem  Regen,  Bei  der 
Erderschütterung  selbst  war  Sturmwind,  im  Zenith  gestirn'- 
ter  Hhmnel,  und  im  Norden  standen  Gewittezw^lkenk  (Ana 
der  Bcrius»  ro$$'aiMdven  Z^itupg.) 
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genheit  de^  Erdbebens  vom  £3>  t.  M.  die  Beoba<ihtttng 
jiber  die  Zuneigung  der  Magnetnadel  zur  Mittagslinie 
mittheilte ,  Bemerkt  uns  lieute  Folgendes :  Nach  der  to« 
ligen  Beobachtung  war  noch  immer  ein  Grad  Zuneigung 
zur  Mittagslinie,  so  dafe  die  Nadel  ihre  Vorige  Stelluiilg 
'Bochmcht  einnahm;  heute  aber  ist  die  Nadel  wied^ 
drei 'Grad  mehr  zur  Mittagslinie  gewichen  y  folglich  die« 
selbe  Zuneigung  wie  beim  rorigea  Erdbeben  TOrhan« 
den.'*  *)    .         ^  • 

Die  vorstehenden  Nachrichten  sind  nicht  genau ,  da 

sie  nicht  die  eigentliche  Abweichung  der  Nadel,  sondern 

nur  die  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  jiUveichung 

angeben ,  wonach ,  da  letztere  nicht  genau  bestimmt  ist'^ 

ein  bestimmter  Schlufs  auf  die  eigentliche  Ahweiehnüg 

öidit  gemacht  werden  taim.     Da  während  des  Erdbie- 

bens  vom  2S.  Fe1[>ruar,  nacii  den  bereits  oben  von  Dür^n 

mitgeijbeilten   Nachrichten  4iber    die  Abweichung  der 

-  Magnetnadel,  dort  eine  bedeutende  Veränderung  inder- 

'  sdben'zujener  Zeit  nicht  bemerkt  worden  ist :  so  würde 

*  ich  auf  jene  Konischen  Beobachtungen  keinen  Werth 

'legeni  und  sie  vielmehr  als  das  Resultat  irgend  einer  Art 

TOn  Täuschung  ansehen,  w^nn  ich  nicht  erfahren  hätte, 

'  da£i  dieselben  von   dem  Herrn  VicariuB  Hackenbroich 

daselbst  herrühken ,  ^  von  einem  Manne,   dem  ich^  nach 

'  persönlicher  Bekanntschaft,  wöhl  gute  Erfahrung  in  phy«« 

säjdischen  Beobachtungen  zutrauen  kann;  und  vorzüg- 

'  Kh,  vr^mi  derselbe  nicht  durch  seine  Beobachtungen  vom 

^Si*  -März ,  welche  schon  am  2S.  März  in  der  Kölnischen 


♦)  «Dais  in  diesen  Nachrichten  das  Wort  Zuneigung  fiir  JLn^ 
däherung  gebraucht  ist,  kann  wohl  keine  Ündeutliclikeit 
ers^ngen,  da  offenbar  nur  voin  Dieclinatiön  und  nicht  von 
Inclinaticki  die  Kede  ist 
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Zeitung  abgedracld;  ersdhimei»,    dM   Brdb^eA  vom 
£1  —  22.  März  prädicirt  hSxtßy  ejbe  manKj&imtQirs  ^roft 
ia  Äöfe  I^fiben  k<Miiit0.     Iah  gl^wbt^  c|aher:di^«e  Sacbf)« 
so  protilematUcfa  sie  etwa  auch  no^Ii  ersch^i^en  möch^^ei 
hier  l^cht  ganz  ühergehea  zu  dürfen ,  d»  äueh  soiisl  bei 
juideren  Erdbeben  schon  EiffQiisse  auf  die  JVla^gnetnaddl 
bemerkt  worden  siod,  und  in  jedem  F^e  die  löfluens 
des  Erdbehi^isTom  23.  Febniar  auf  die  Magnetnadel  top 
längerer  Dauer  gewesen  sejn  mufs ,  als  die  mejtkbirf^ 
'  ;prder3cliütterung  gew^ut  hat.     Fo]gifndjer4^^g  eines 
.   in  dieser  JBeziehung  ron  dem  Herrn  Befgrafh  B^emipmojnn 
in  Essen  erstatteten  Berichts  dürfte   daTonv  geni^g^nd^ 
^eugnifi  geben :  „Ich  bin  geatenr  a^uf  der  2^e^e  ff^iesjohg^ 
in  Ae^r  Gr^chaA  Mülheim^   gefahren«      Der  Ba^i  vffx^ 
dort  in  einher  Teufe  auf  dem.  Schacht  Friedrich  gefühlt, 
von  der  Hängebank        n         »        »         72  Ltr* 
ron  der  Stollensohle        «t         s»         n         A7    n 
tmter  dem  Meere  n        »        *        8S2  Faft 

Von  dem  oberen  Flötze,  Wmehe^  ist  Tudei^Ei  imtereiiFlS- 
U^ ,  Dick^Hk,  ein  bliixder  Schftdd:  llf  Ltr*  abgeiam- 
<l^en ,  dessen  Sohle  aber  noch  ID  Ltr.  hoher  ab  die;  Stil« 
]«  Ton  Friedrich  liegt.  Aui  der  südlichen  Gmndsli^ 
cke  des  Aurora- Schachts>  in  ^10  Ltr«  Entfernung Tom 
Schachte  in  der  Muldenwendung  des  Flötzes»  mark- 
scheidete  der  Obersteiger  Zobel  am  23.  Februar  tu  o^» 
und  will  solcher  in  Rücksicht  auf  die  Erderschüttenufg 
Nachstehendes  bemerkt  haben:  Er  niarksobeidete  im. 
gedachten  Tage,  Morgens  zwischen  8  ondQ  Uhr^  auf 
•der  genam^n  Grundstreckei  nsd  hatte  bereits  eiil%e 
Züge  gemacht,  wobei  er  nichts  Aufserordendiches  be- 
merkt Jxatle.  Ohngefahr  zwischen  f  9  und  9  Ühr 
.  fängt  aber  die  Magnel^adejl  an^  unruhig  zu  w.^den9 
sie  inclihirt  und  decHnirt,    und  beü-ägt'dieDerfiÄatioa 
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bis  180^,  ohne  dab  die^Nadel  im  Ki^ise  g$g»igen  vS-^ 
re,^  iqf<miaoh  ftI«o  ihre  S€h^>niigimg  von  Noniea  bis  Sä« 
den  reichte/  und  von  hier  wieder  zurückging.  Die  Na* 
del  war  gar  nicht  zur  Ruhe  zu  bringen,  blieb  i|i  den 
starken  Schwingungen^  •  Und  als  der  Ober^iger-— ^  wel- 
cher k^e  Erderschütterung  ahndete,  und  sich  vielleichl 
15-^20  Minuten  retgeblich  gequä&  hatte,  um  solche 
2Sur  Rühe  ^n  bringen  -^  dah^  dafs  er  nidits  mehr  aus* 
richten  konnte ,  so  gab  er  die  Markscheider  •  Arbeit  auf, 
ausnifeml':  „meine  Nad^l  ist  behexet ,^^  konnte  aber 
zwei  Tage  nachher  seinen  Zug  ruhig  fortsetzen*  Eine 
,  ßpscbitterung  oder  vein  Stofs  ist  übrigens  auch  in  de» 
iBauea  der  Zeche  Wie$ühe  ^o^  Niemand  bemerkt  wer-, 
den.     Bssat,  den  15,  Märe  1828.*'  *> 


Es  ist  nicht  mit  G.wifshek  anzugeben j 't>b, das 
nachfolgend  beschriebene  Ereignifs ,  welches  ich  leider 
liur  nach  Zeitungs- Nachrichten  schildern  kann,  mit  den 
Vorbeschriebenen  Erdbeben  in  einer  Causalr  Verbindung 

^)  In  dem  jA-ogenblicke ,  wo  ich  den  gegenwärtigen  ^Imfsatz 
zum  Druck  absenden  wiJl,  erhalte  ich  noch  von  Poggen^ 
<for^'5  Annalen  der  Phys.  und  Chem.  Heft  J.  isfS,  worin 
•  der  vorstehende,  mir  ron  ()em  Herrn  Bergrath  JSteintzmann 
abschriftlich  mitgetheilte ,  an  die  Königl.  Ober-Berghaupt- 
mannschaft  zu  Berlin  erstattete  Bericht  schon  abgedruckt  ist. 
tI)ei*¥oUst*ändigkeit  wegen  glaubte  ich  ihn  indefs.in  meinem 
Aufsatze  stehen  lassen  zu  müssen;  aber  ich  kann  nicht  imi- 
hin  hier  auf  die  bei  dieser  Gelegenheit  von  Herrn  Poggew 
dorffge^hene  Znsammeistelkrtig  von  Slteren  Beobachtungen 
über  In^eiizen  der,  Erdbeben  auf  di^  Magnetnadel  noch 
besonders  hinzuweisen.  —  Bei  dem  Erdbeben  vom  28.  Nov. 
1822\zu  Bühly  IVordtingeity  Kehly  Strasburg  u.  a.  0.  «oll' 
auch  Herr  von  Yelin  eine  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel 
bemerkt  haben«  Leider  kann  ich  in  diesem  Augenblicke  di« 
Quelle  dieser  Beobachtj^ng  nicht  genau  citiren,  tind  dahex 
tHe-  Art  derselieü  täuM  naher  angeben. 

J.hrb.d.Ch.u.?h.  1828.  H.6.  (N. R. B. 2S.  H. y^^^^ ^  Goc^le 
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Mhe.     Da  «»aa  ab^  eine  soldie  Verbindung  aitg^xönl-«. 
mm  fiiät^  ^a.kami  iöh  die  Mittheiiung  der  Sadbe  xiicht 


,'  .,  Sie  Belgiai(^  Zeitung  4^  Cathciique  giebt  in  eifern 
iBri^e  von  Aüdenarde,  den  27,  März  1828,  Nach- 
if^ht  von  einer  bedeutenden  Einaenkung  eines  Theils  des 
Serges,  welcher  75  Meter  von  der  Gitadelle  liegt,  ron 
der  Yersenkn^  einer  30,000  Meter  (Quadrat- Meter?), 
grofsen  Bodenffiiche,  und  von  vielen  Spalten ,  aus  wel- 
oheli  eine  jftisenhaltige  Erde   mit  stark  von^Schwefel 
durdbdnmgenem  Wasser  {^eau  impregnee  de  eoufre  — 
wohl  Wjasser,    weldbes  nach   SchwefelwasaerstoffgaS), 
mchr\h(RrvcM:breche.     Der «Coraespondent  glaubt,  die* 
«es  Fhs^omen  den  kiirzHch  Statt  ^fundenen  Erdbehen. 
xnacl^iben  zu  müssen. 

\^dere'  Zeitnngs^Nachriehten  lauten  foIgender-^ 
maaCseo*;  >„Aus  ^i^enarde  schreibt  man  vom  31.  Man: : 
Die   Bewegungen  des  Erdreichs   am  Kerseladr^  Berge 
währen  noch  immer  foxt;    besonders  bemerkt  man  sie 
auf  der  Hälfte  des  Berges ,  das  heifst ,  in  einer  Höhe 
von  5Q  1$I^er  über  dem  Spiegel  des  Flusses.   DerTheil 
des  Berges.»  den  man  unter  den  Augen  hat,  wenn  man 
von  der  CitadeUe  aus  sich  nach  der  Stadt  wendet  >.  ist 
in  jedem  Sinne   geborsten«     Hundert  Meter  vor  dem 
Thurm^    am  äufsersten  Ende  der  Festung,    hat   «ich 
durch  das  ßuisinken  des  Erdreichs  ein  groCses  Becken 
gebildet,'  das  man  mit , einem  halb  trockenen  Teiche 
Vergleichen  kann ,  das  aber  grofse  Ungleichheiten ,  die 
den  wellenförmigen  Bewegungen  de?  Meeres  a^nKnTi 
sind,  darlnetet/' 

Das  Journal  de  Gand,  weldies  auüh  jenen  ersten 
Artikel  aus  dem  CatboUgue  aufgenommen  hattej  theilte 
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spater  folgmd^  not:  jJ>mMm9äkar^amgj,  einBerg^ 
von  wrfdh«»  jtudemird^hAmmÜA ymd ^  iat,  wiew 
schon  erwälmt  haben,  anuaimnengestürzt«  Hier  die 
Thatsache  mit  der  gröbsten  Genanigkeit.  Der  Zusam« 
mensturz  oder  die  Yerseiikang  hat  Statt  gefimden  in  ei- 
ner Länge  von  250  Meter  und  in  einer  mittleren  Breite 
Ton  130  Meter  65  Ellen  von  derCitadelle  ab.  Die  In- 
gemeiire,  -vTelche  zur  Untersuchung  nach  Audmarde 
sich  begeb^i  haben,  haben  in  Er&hrong  gebracht,  daC» 
am  1^1.  März  des  Abends  um  7  Uhr  ein  Schäfer,  der 
mit  seiner  Heerde  am  Fufse  des  Berges  weidete ,  eine 
anlsMordaitliche  Bewegung  gespürt  habe.  Um  8  Uhv 
fimd  die  Einsenkung  auf  eine  Tiefe  ron  ungefähr  drei 
Ellen  mit  einem  Umfange  von  140  Ellen  Statt,  und  an 
die  Stelle  trat  eine  Art  Von  Maar  (nuxre).  Dieses  Er- 
eigmCs  scheint  mit  dem  zweifachen  Erdbeben,  nämlich 
Tom  £S.  Februar  und  in  der  Nacht  vom  21.  auf  den 
S2*  März 9  in  Verbindung  zu  stehen.^* 

Ein  Artikel  im  Journal  de  la  province  de  Liege  sagt 
dahingegen:  „Lattich,  den  8.  April.  Jemand,  der 
den  Kerselaar-'Berg  bei  Audenarde  besucht  hat,  theilt 
nicht  die  Meinung,  dals  die  Einsenkung  eine  Folge  der 
Erdbeben  sey.  Derselbe  glaubt  vielmehr,  dafs  die  vie- 
len Quellen  dieser  Gegend ,  deren  Ausflüsse  durch  die 
grolsen  Erd-,Au£)diuttungen,  welche  durch  den  Fe« 
stnngsbauveranlaikt  worden,  sind,  gestört  worden  seyen, 
rieh!  andere  Ausflüsse  gesucht  und  die  Einsenkung  ver- 
anlalst  hätten/^ 

Eine  nähere'Untersuchung  der  Sache  von  wissen- 
echa^chen  Männern  wäre  zu  wünschen;  wenigstens 
mufs  ich  nach  jenen  unvollständigen  Zeitungs  -  Nach- 
richteii  ledas  eigene  Urtheil  über  dieselbe  zurückbehalten. 
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Beim  Vorliegen  yoUständigeüer  l^cbncbteki  wiKl 
erst  die  Folgezelt  die  grofsen  und  yiel  rerbreitetea  un« 
'  terirdiscKen  Thätigkeiten ,  welche  sich,  jetzt  in  den  ver- 
schiedeiisteri  Theilta  der  Ei?de  in  Erdbeben  'und  Vul- 
kan «Ausbrüchen  äufsern,  in  eine  nähere  Beziehuhg  un^ 
ter  einander  zu  setzen  im  Stande  'seyn.  Vorläufig  will: 
ich  mich  begnügen  anzudeuten,  wie  das 'zweite  Ni^dcr* 
ländische  Erdbeben  m  ein^  Zeit  mit  der  erneüei^en  Thä-* 
tigkeit  des  P^esiws  fällt,  dessen  JBeibspiel  auch  bereit».^ 
den  Aetna  ergriffen  hat^  *)  nach  den  neuesten  Nachr 
richten  (röm April)  arbeitet  er  im  Innern,  und  det  Kra^^ 
ter  hat.  Vorbereitend  zu. einem  Ausbruche,  :«ich  be* 
reits  bedeutend  erweitert*  ^ 

2ur  Zeit- Vergieichurig  der  Niederländischen  Erd- 
beben-Thätigkeit  mij:  den  Vesuvisphen  Wir]|;:sa|pkeiten> 
mag  einstweilen  folgende  Nachricht  über  J^tere  die*^. 

nen.  **.)  .  .      ^ 

_  ..... 

♦)  Bekanntlich  gehören  Ausbruche  des  J^emv^s  und  Aeina*S' 
in  ein  und  demselben  Jahre  ^  den  größten 'Seltenheiten. 
Die  peschichte  beider  Feiierberge  zählt  davon  .nur  die  Bei-» 

•  spiele  folgender  Jahre  1682>  1766,  1809  und  1811.  (Vergl. 
die  geschichtliche  Tabelle  der  vulkanischen  Eruptionen  von' 
Daubenyy  ^lnter  dem  Titel:  A  iabular  T^ieio  of  volcanic' 
Phaenomena  etc»)  Die  ganze  Geschichte  der  Ausbruche  des 
Vesuv*$  \ind  Aetna*s  hat  abeir  nicht  ein  Beispiel  von  ganz 

'  gleichzeitigen  AusbHichfen  beider  Vulkane.  (VgL  von  Hoff 's 
Geschichte  dei^  natürlichen  Veränderungen  der  Exdobeifla-» 
che,   Gotha  1824.  2ter  Th.*  S.  770 

♦*)  Wegen  der  ziemlichen  Gleichzeitigkeit  einiger  Erder- 
s^hütterungen  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  setze  ich  noch 
folgende  Zeitungs  -  Artikel  hierher: 

In  der  Nacht  vom  löten  auf  den  11*  April  Verspürte  man 
hl  Rom  einen  leichten  wellenförmigen  Erdstofs.  Briefe  aus 
J^orli  vom  loten  melden  >  dafs  man  In  dieser  Stadt  binnen 
4  Tagen  nicht  "Weniger  als  18  ErdstÖfse  lempfunden  habe, 
welche  jedoch  keinen  Schaden  anrichteten.  Doch  noch  hef- 
tigete  Stöfs>  spurte  man  in  den  Gemeinden  Meldola  wind. 
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Am  14.  März  öflnete  aicli  am  Krater. des  Vesuvs 
gegen  IMorgen  ein  neuer  Schlund  von  etwa  15  Fufs  im 
Umfange,  aus  welchem  eine  unermefsUche  Menge  Hauch 
hervorging,  der  sich  in  Gestalt  einer  Kuge^  erhob,  die 
dann  mit  fürchterlichem  Getöse  zerplatzte,  und  eine  gro- 
fse  Quantität  flüssiger  Substanz  umherwarf. 

In  den  folgenden  Tagen  hörten  die  Detonationea 
•beinah  auf,  aber  aus  dem  neuen  Schlünde  strömte  nocK 
immer  eine  Menge  Rauch ,  bisweilen  mit  Flammen  rer- 
tmscht. 


GaJeata,  wo  sie  auch  einigen  Schaden  Terorsscht  haben 
sollen.  Nicht  minder  sprechen  Briefe  aus.  uincona,  PjesatQ 
und  Sinigaglia  ron  dem  grofsen  Schrecken,  welchen  dort 
die^e  Unglück  drohenden  Erdersohütternugen  erregt  liaben« 

Abends  den  11.^  April  hat  man  in  Florenz  ein  Erdbeben 
Terspürt,  dessen  Schwingungen  von  03t  nach  Wfest,  darauf 
von  Süden  nach  Norden,-  und  endlich  wieder  von  Ost  nach 
West  gerichtet  waren-,  es.  hat  20  bis  22  Secunden  ange- 
dauert. Dieselbe  Erschütterung,  nur  viel  schwächer,  ist 
auch  in  Bologna  verspüprt  worden^ 

In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  April,  um  11  Uhr  22  Mi- 
nuten, .Wurde  ,  in  F^ien^c/?^  ein  leichtes  Erdbeben  gespürt, 
welches  einige  Secunden  dauerte.  Einige  wollen  noch  ein 
zweites  leichteres  gefühlt  haben..  Um  3  Uhr  Morgens  ent- 
stand ein  heftiges  Gewitter,  welches  von  "Hagel  und  nicht 
sehr  starkem.  Winde  begleitet  war.  Der  Blitz  «clüug  an 
zwei  Orten  in  der  Stadt  ein,  ohne  Schaden  zu  thun. 

In  der  engsten  Beziehung  zu  jener  Nachricht  aus  ^en^- 
dig  stellt  auch  wohl  folgende :  „  In  Zara  wurden  in  der 
Nacht  vom,  11.  auf  den  12.  April  um  Xi%  Uhr  zwei  Erd- 
erschütterungen gespürt,  welche,  von  einem  starken  unter- 
irdischen Sausen  begleitet  waren^  Der  zweite  Stofs  war  so 
heftig,  dafs  Flaschen,  Glaser ,  Bilder .  u,  s.  w.  von  ihren 
Standorten  herabfielen,  und  ein  grofser..Theil  der  Einwoh- 
ner aus  Furcht  den  Kest  der  Nacht  im  Freien  zubrac^hte. 
um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  ein  Erdbeben  in.  Triest  ver- 
spürt." 

Berlin^  In  der  Na^ht  vom  12.  auf  den  15.  April  habeli 
sich  auch  hier  Erdstöfs^  fühlen  lassen.  ^ 
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Am  19.  biimeitte  man,  da£s  der  neue  ScLlnnd 
»ich  hh  auf  60Fuf8  rergröüsert  hatte ,  und  ^ats  das  aus- 
geworfene Mateiial  in  diesem  Umfang  eine  Pjrramide 
Ton  60  Fuls  Höhe  bildete,  dafs  die  ausgeworfenen 
Steine  zu  einer  unermeßlichen  Höhe  stiegen,  und  dafs 
die  Detonationen  sich  aufis  Neue  mit  grofser  Gewalt  von 
10  zu  10  IVfinuten  hören  liefsen.  Erfahrene  Leute  hiel- 
ten diese  Erscheiliungen  für  Vorboten  einer  Eruption. 
—  Der  neue  Schlund  des  Vesiirs  hat  im  Krater  des  Vul- 
kans selbst  eine  Art  von  Kanal  gebildet,  aus  welchem 
im  Iimeni  des  Vulkans  eine  Lava  langsam  herausströmt; 
•  die  Exjdoaionen  yon  vulkanischen  Materien  werden 
iiieiU  immer  heftiger,  und  sind  von  Enchütterungen 
bej^lfliw,  4lie  fms  der  l^dTe  des  .Beides  heirorgehen 
imd  in  der  ün^gend  gefühlt  werden.  Die  rauchen- 
dmOeffimigep,  (die  manfiama^  nennt)  welche  im  la- 
uem dae  Y^uvs  sieh  gebildet  haben,  sind  zahlreicher  als 
gewohnlkh,  und  geben  beständig  einen  Rauch  von  ver- 
schiedenen Farben.  Den  Rauch  und  |die  Flammen ,  *) 
die  hervorstiegen ,  konnte  man  auch  in  Neapel  sehen. 
Das  Wasser  in  den  Brunnen  der  Umgegend  blieb  dabei 
immer  in  seinem  regelmäfsigen  Zustande, 

Am  20.  öffneten  sich  zwei  neue,  noch  grössere 
Schlünde,  als  der  schon  beschriebene ;  sie  spien  Rauch 
und  Flammen  und  flüssige  Materien  aus,  und  es  war 
sonderbar  zu  sehen,  wie  die  Materien,  die  in  den  Kra- 
ter zurückfielen,  sich  mit  denen  vereinigten ^  dieerili 

*)  Dafs  aus  dem  Vesuv  eigeDtliche  Flammen  herausbrechen 
sollen,  Tvird  im  Allgemeinen  Ton  Monticelli  und  CoveÜi  in 
Abrede  gestellt.  (Vgl.  Der  Vesur  in  seiner  Wirksamkeit 
wälirend  der  Jahre  1 021 ,.  1822  und  182S  u.  s.  w.  von  Afon- 
iiceUi  und  CoveÜi  y  iihexs.  von  Nöggerath  und  Pauis.  £1* 
berfeld  1824  —  röriügKch  S.  169  ff.) 
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clie'  Hölle  schleuderte.  Aus  diesen  ;xi&BLen  Oe&bungeii 
ging  von  Zeit  zu  Zeit  ein  starkes  Getöse  Iierror^  und 
es  ergossen  sich  Ströine  von  Lava  aua  dSem  Innern  des 
Kraters. 

Am  21.  vereinigten  sich  alle  drei^Oeflbungen  in 
eine ,  welche  Steine  auswarf ,  von  denen  aber  nur  ein 
Theil^  ^ufserhalb  .desKraterai  fiel;  die  Lara,  di^  her- 
'9iusflo£sy  stieg  zu  einer  solofaien  Höhe^  dafs  sie  einen 
.nicht  kleinen  Theil.  des  Kraters  ausfuSte.  Nachmittags 
-erfolgte  eine  heftige  Explosion  mit  starkem  Getöse  und 
^mit  bedeutender-  Ednschütlening  des  Gebirges«:  Eine 
-Menge  Asche  und  andere  vulksmiscke  Snbstaiiz(»i..erho^ 
ben  sich  in  die  Atmosphäre  >  nnd'  waren  mit  dickem 
JUncbwolken  vermischt,  Welche  eine  hohe  Säule^  die  nach 
dar  Seite  der  Hauptstadt  gekrümmt  war,  bildeten^  Bei 
cUeser  ^Explosion  warf  der  yesuv  viele  Steipe  in  dfe 
Luft,  von  welchen  einer  von  aufseroidentÜcher  Gröfse 
anJG»eihalb  des  ELratera  fiel.. 

Am  folgenden  Tage  bot  der  f^esup  eiuvetwas^mfl-* 
deres  Ansehen  dar;  Er  fuhr  zwar-  fort,  Feuer  nnd 
Rauch  aUsznstofsen,  aber  mit  geringerer  Gewalt.  Pas 
Getöse  und  die  ErscJiütterwigen  waren  aber  noeh  eben 
so  häufig,  wie  in  den  letzt^i  Tagen;  die  Asche,  die 
hervorkam  und  in  den  Krater  zurukfiel ,  war  xatixt  mehr 
in  derselben  Quantität.  Am  Abend  des  22.  hatte  man 
das  schöne  , Schauspiel,  dafs  der  Vesuv  von  seinen 
Krümmungen  bis  zum  Gipfel  von  zittemdc^n  Feuern 
glänzte ;  es  waren  diefs  die  Fackeln ,  die  den  Weg  eiv 
leuchteten  für  eine  grofse  Volksmenge,  die  den  Berg  , 
hinauf-  oder  herabstieg.  Der  Berg  sah  ih  weiter  Feme 
so  aus^  wie  ein  dunkles  Gesträuch  in  einer  Sommer- 
nacht ,  welches  ganz  mit  Johaimiswürmchen  besti^eiit  ist. 
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Am  £S.  öSheten  dich  imloiueni  des  Vesuvs  ITreiv 
adiiedene  kldbere  Schlimde  aus  denen  Rauch »  Flam-* 
men  und  Steine  ausgeworfen  wurden,  letztere  fielen 
theils  in  dän Krater  zurück,  theils  gegen  die  CamaJdoü 
detta  torre,  theils  gegen  den  Ort  Monti  Vecchu  Die 
Lara,  welche  dlieseOeffiiungen  ausgössen,  flöfs  in  rerschie- 
denen  Krümmungen  innerhalb  des  Kraters  selbst.  Die 
Erschütterungen  wurden  seltener  aber  stärker,  und  der 
Vulkaft  hörte  nifiht  auf  Asche  upd  Rauch  auszuwerfen. 

Am  £4.  stieg  ai^s  dem  Krater  nodi  immer  Rauch 
und  Asche«  zugleich  hörte  man  das  innere  Getöse  des 
Vulkans ,  imd  seine  Erschütterungen ,  welche  Nachmit« 
tag;s  noch  häufiger  wurden« 

Am  Abend  bis  zum  folgenden  Morgen  (den  £5) 
bot  der  Veswo  nichts  bemerkenswerthes'  dar,  uiid  die 
17  Oeffiiungen  gaben  nur  wenig  Rauch«  So  bUeb  ^s 
bis  Mittag,  wo  wieder  ein  neuer  Aufbruch  ron  Rauch 
und  Flammen,  mit  Getöse  begleitet,  erfolgte,  aber  nicht 
so  heftig  wie  in  den  vorhergegangenen  Tagen.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dafs  am  2£.  Nachmittags,  Ottajano, 
eine  Commune  in  der  Umgegend,  ganz  mit  kleinen  Lava- 
Steinen  übersäet  wurde.  — •  •  . 

Am  £6.  waren  noch  dieselben  Erscheinungen  \  bis 
Mittag  hörte  man  indeis  das  Getöse  nicht  mehr. 
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^     Anhang. 

Pfachrichienvon  Erdheben- l^rkungen  in  der  Gegend  von  J>ü^ 
ren  in  den  fahren  1765  ynd  1766^      , 

Durch  Zufall  kam  mir  einGionahme-n  wsA  Aasgabe -Bach 
ms  dem  ytorigen  Jahrhundert  in  die  Hände,  welches  ein  Prior 
für  das  adelige  Fräulein- Stift  zu  JE}Un,  in  der  Bürgermeisterei 
Jimoldsweiler y  eine  halbe  Meile  nördlich  Ton  Düren,  im  Re-^ 
gierungs«*  Bezirk  J.ucheny  geführt  hatte«.  Zu  Anfange  desselben 
hat  der  fleiüiige  Prior  eine,  kuiiz»  Chronik  der^  Erdbeben  der 
dasigen  Gegend  au»  den  Jahren  1755.  und  1756  >  in  Verbindung 
mit  einigen  meteorologischen  Denkwürdigkeiten,,  eingeschrieben^ 
Nach  Inhalt  und  Form  trägt  die  ganze  Notizfuhrung  den  aarer* 
kennbarsten  Stempel  der  W^heit.  l^erkwurdig  ist  als:  Resul-. 
tat  derselben,,  wie  nach  den  berühmten  lissabon^r  and  den  dar- 
auf im  J^e  1755i  gefclgten  Erdbeben  >  vom  1.  and  18.  Novem- 
ber,^ und  vom  9.  und  26*  D^cember,,  die-  Erderschütterungen  m 
der  hiesigen  Gegend  sich  im  Jahre^  1756  noch  ^ehr  oft  wieder- 
.  holt  haben ,  wovon  ich  in  den  bekanntesteh  gedruckten  Nach- 
richten über  diese  Erdbeb mi  keine  so  vollständige  Kunde  ge-^ 
lunden  habe^  Es  schien  nur  daher  wohl  interessant  genag,  zum 
Zwecke  einer  dereinstigen  vollständigen  Geschichte  der.Erdbe^ 
i^eben,  das  Nachfolgeade  aus  jenem  Manuscripte  auszuheben  , 
und  hiw  iiieder  zulegen.  Folgender  Auszug  ist  beinahe  \rört- 
tich;    nur  das  Veraltete  in  Styl  und  Sprache  ist  dabei  in  etwa«. 

Terbes«er(  worden^  ' 

A  u  »  z  u  g^ 

Auch  in  der  hiesigen  Gegend  sind  um  dia  Zeit  des  LU^ 
Bohoner  Erdbebens  vom  i;  November  1755  schwache  Ersehnt-^ 
terongen  des  Erdbodens  häufig  wahrgenommen  worden. 

Unter  andern  nahm  der  Pastw  zH  Amoldsmeihr  am  Al^ 
lerheiligen  Tage  (an  dem  1,  Nov.  1755)  mif  grofser  Verwun- 
derung wahTy  dafs  die  in  der  ^irche  frei  hängende  LampQ 
plötzlich  sich  zu  bewegen  anfing.*). 

.  Am  St*  Stephans-Tage  (an  dem  26.  December)  desselben 
Jahres  >  gegen  4  Uhr  Abends ,  bemerkte  man  in  der  Gegend  von 
Düren  einen  Erdstofs,  der  jedoch  ni«^  so  unbedeutend  war, 
dafs. wenige  Personen,  die  in  demselben  Augenblicke  gerade 
still  standen  oder  safsen  >  ihn  wahrnahmen***) 

• • • 

«}  Dl«  Eidbaben  vom  s?«  ud  18«  November  und  9,  Peceuiber  tJ&S  schei« 

aeo  in  der  bieügcn  Cegenti  nicht  vwspärt  «oiden  »o  scyn» 
**)  Es   bl  dieses  dasjenige  Ei^beben ,     von  welchem  K  a  &  t  ip  seiner  Abband* 
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In  der  Nacht  Tom  St.  Stephans -Tage,  d.  i.  Tom  26«  auf 
den27.December>  folgte  eine  z'^eite  heftiger»  Erschütterung  mit 
einem  grofsen  Geräusche ,  so  dafs  Thiiren  und  Fenster  zitterten. 
Sie  dauerte  uugetähr  ein  Ave  Maria  lang,  und  wurde  besonders 
liefdg  in  der  E^fely  der  Gegend  Ton  Monijoie  ^  Niedeggen  und 
EsckweiUr  wahrgenommen. 

Vom  1.  Januar  1756  bis  zum  20.  desselben  Monats  wehe- 
ten  sehr  heftige  Sud-  und  Süd  -  West  -  Winde ,  wobei  es  za^' 
weilen  regnete,  und  am  21»  Abends  zwischen  6  und  7  Uhr  ^- 
folgte  ein  einziger ,  aber  entsetzlicher  Donnerschlag,  der  mit  so 
starken  Blitzen  begleitet  war,  dafs  die  Leute  meinten >  die  Stadt 
Dilren  sapmit  ihrem  Kirchtiiurme  ständen  in  Flammen. 

Dieses  Unwetter  traf  Torzüglich  den  Strich  ron  Düren  his 
Binsfeld,  fm  Kloster  Ellen  hat  man  den  Donnerschlag  nicht 
gehört,  sondern  blofs  die  häufigen  Blitze  gesehen. 

Bis  zum  S5.  Januar  war  fortwährend  gelindes  Wetter, 
wie  im  Ilbrbste^  mit  beständigem  starken  Winde,  der  siph  am 
25.  gegen  Abend  legte,  worauf  etwas  Regen  erfolgte. 

Den  26.  des  Morgens  vor  4  Uhr  fand  wieder  eine  stteeke  '- 
Erderschütterung  Statt*),  welche  mit  einem  unterirdischen  Brau- 
sen verbunden  war)  gleichsam  als  wenn  einige  Karossen  daher 
rollten.  Die  Dauer  derselben  betrug  nur  eine  halbe  Minute  und 
Schaden,  wurde  nicht  dadurch  angerichtet  Das  widrige  Wetter 
trat  nun  wieder  ein,  und  bald  folgten  hoch  zWei  kleine  Erdbe- 
wegungen ohne  Stöfse^i.  Vom  l.  bis  11.  Febniar,  bei  fortwäh- 
rend trübem  und  weichem,  nur  zuweilen  von  schwachen  Nacht- 
frösten unterbrochenem,  Wetter, ,  ereigneten  sich  bei  Nachts- 
zeit mehrere  gelinde  Erderschütterungen,  die  sich  nach 'hefti- 
gem Sturmwind  am  12.,  IS.,  14.,  15.  und  16.  wiederholten,  und 
denen  immer  ein  starker  Wind  vorherging  und  nachfolgte.     \ 

Den  17^.  Nachts  wurde  der  Wind,  der  vorher  stark  ge- 
wehet  hatte,  vollkommen  still,  das  Wetter  trüb  und  regnicht 
und  am  18.  Morgens  halb  8  Uhr  erfolgte  ein,  mit  ungewöhnlich 

laag  ttber  das  Liiiaboner  Erdb«bea  fdestm  ▼•raitchl*  Schriften.  I,  Hall«» 
>7  99.  S.  547  f#)  sagt:  ,,E»  «»treckre  sich  in  der  Bichtdng  des  Rhein- 
stroms  ....  aas  der  Schweiz  bis  an  die  Nordsee.  Es  erscbütierl« 
nnf  der  Westseite  des  Ftasses  die  Landschaften  BIsaTs,  Lothringen, 
das  Charfttrsientham  Köln,  Brabant  und  die  Picardle,  nnd  an  ' 
deiOmeite  Cleve,  einen  .Tl^eil  von  Wesiphaten,  nnd  rermniblich  noch 
einige  an  dieser  Seite  des  Bheins  gelegenen  LSnder,  von  denen  die  öflent« 
liehen  Nachrichten  nichts  namentlich  gemeldet  haben.  Es  hielt  offenbar  den 
Strich  mit  der  RJchinng  dieses  greCten  Flufses  parallel,  nnd  breitete  sich 
nicht  weit  davon  zn  den  Seilen  an«.** 
' '^)  Dieses  Brdbeben  mhrt  anch  von  H o ff  (Geschichte  der  nat^tlichea  Vnrtn« 
deinngea  der  ErdoberüfiBli«»  11,  S.  314}«  •!•  s«  XÖU  nnd  Ja  lieh  be« 
merkt  t  «b« 
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Mtasthem  tmtefirdischen  Braiven  begbiWlery  heiliger  Exlstofsi 
der  ein  Vater  unser  mid  Ave  Maria  \»ag  dauerte. und  die  Kir- 
che zu  JS22e7i^eraiaafjsen  bewegte ,  da/s  man  alle  Augenblicke 
das  Umstürzen  des  Tiiurms  befürchtete.  Der  eben  ^or  dem  AI- 
tar  stehende  Kaplan  floh  aus  lier  Kirche,  und  die  Gemeinde,  $o 
-wie  die  Geistlichen  vom  Chor,  folgten  ihm  nach.  Pie  Klost^er- 
gebende  von  Ellen  blieben  zwar  unbeschädigt^  allein  in  Büren 
und  ZschtaeiUr  wurden  Kirchen  und  Thürme  stark  beschädigt 
und  mehrere  Schornsteine  eingeworfen.  Das.  Kloster  JFenau 
iiatte  So  bedeutend  gelitten,  daJs  die  Geistlichen  sich  bis  nach 
Ostern  in  brettemen  Hütten  aufhalten  mufsten.  Die  adelichen 
ÜAUser  Frenz,  Mer ode  nnd  Drove,  getraute  man  sich  nicht  fer- 
ner zu  bewohnen,  und  eben  so  hatte  das  Haus  Gürzenich  star- 
Jke  Beschädigungen  erlitten.  In  einem 'vV'alde ,  eine  Stunde  von 
•dem  Hause  Meflklgen  und  eben  so  weit  von  Eschweiierj  wurde 
die  Oberfläche'  der  Erde,  in  einem  Umkreise  von  etlichen  100 
Schritten,  theils  zerspalten,  theils  verschlungen;  die  daraut  ste-^ 
heüden  Bäume  versMiken,  oder  wurden  ausgeworfen  und  von 
ihrer  Stelle  geriidtt,  und  es  bildete  sich  an  dieser  Stelle  ein 
Ueiner  See,  den  man  für  unergründlich  hielt.  , 

Auf  diesen  bedeutenden  Erdstofs^)  folgten  nun,'nachdeiHi   . 
sN^  in  der  Nacht  des  18-  Februars  ein  heftiger  Sturmwind  er- 
hoben hatte,    mehrere  schwache  Erschütterungen  am  19;  Mor^ 

*^  xDat  £i4b«b«B  vom  ig.  F«braar  175^  scheint  übeihaDpt  in  der  blcsigca 
G9^9nd  dat  b«deat«Ddste  Jenei  Zeit  g«w«sca  zu  «eyn,  Mey^r  (Aachen* 
sehe  Gesdiichten.  Aachen  1781.  S.  730)  giebt  zuerst  eine  kurze  Nachricht 
▼oa  dem  Erdbeben  vom  96,  December  1755  1  und  fährt  dann  fort:  „Zvrar 
8^"5  **  Boch  inner  obn«  aerkKchen  Schaden  her ,  obwohl,  sich  fast  an 
jedem  T*S*  ^  stilles  Zittern  spüren  lie£i ;  alUin  der  ig*  Homnng  in  dem 
folgendeB  Jahre  war  desto  schrechbarer ,  da  neiolick  einige  Hundert  Schorn* 
steine  von  den  Häusern  stärzien  ,  wodurch  zwo  Weiber  get^dret  und  einem 
Mann«  der  rechte  Arm  zerschmettert  ward;  das  grofse  5.  Katt^arina-Bildnifs 
•af  der  Augustiner  Kirche  schlug  herab,  man  sah  zerspaltene  Gebäude  und 
wgcwotfene  Hnne» ;  das  G«w91be  4«s  Rathhauses,  über  d«m  kleine  Archiv« 
kalt«  sich  TOB  dem  hinteren  Giebel  auf  «ine  Handbreit  losgerifsen  und  des« 
»•■  stunernes  Geländer    an   einigen  Oiten  den   Fall  so  stark  gedrohet^    da(s 

'  MB  guter  Iheil  davon  abgelegt  werden  nulstn;  sogar  mctkie  man  in  der 
Folg«  d«&  sich  hi«r  und  dort  manch«  jchöa«  Wa'sserqueUe  in  den  Häusern 
•8itw«d«r  ganz  oder  dock   van  ihren  Adern.  4«a  meiste,  verloren  hatte. '*^    . 

Nach  anderen,  noch  in  derTraditioA  lebenden,  Nachrichten  ist  damals  der 
Wasserstand  bei  dem  Galmei  -  Bergbau  des  Breiniger  und  Busbacher 
-  B  •  r  g  s  (bei  S  t  o  1 1  b  e  r  g  )  sehr  bedeutend  gesunken  ,  so  da£s  es  nachdem 
BsdgUch  gewesen,  bis  zu  einer  Teufe  von  einigen  30  Lachtern  ohne  Stol- 
len mederaogchen.  Zu  gleicher  Z^nt  ist  eine  aus  dem  Breiniger  Ber- 
ge entspringende  Quelle,  welch«  vorher  sehr  stark  war  und  das  Gebläse 
^«l4«og«aannten  M  i  nd«rj  ah  n'iscfaen  Bleischmela«  trieb,  fast  gänzlich  ver* 
«legt,  so  daXs  noch  gegen  wattig  das  Cebläi«  dieses  Hüttenwerks  durch  M«b^ 
•ek«ak%Bd«  bewegt  werden  nuls, 
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^en$  TOT  rühr,  am  80.  Morgens  4ühr,  bei  wieder  stiügewor- 
denen^  Wetter,  an^  SS^  des  Abends  und 'in  der  Nacht,  am  25. 
' Aforgens  ror  S  und  Naphrnittags  um  6  Uhr,  am  29.  des  Nacht» 
*imd  in  all<^n,  Nächten  Tom'tr  ^is  zum  7.  März,  die  stets  in  den 
'  bergi^n  Gegenden  starker  emptunden  wurden.   -  ' 

Die  Stadt  Dillen  wurde,  wiederholt  von  ErdstÖfsen  am  1?. 
März  Nachmittags  4  Uhr,  am  14.  um  5  Uhr  Nachmittags,  und 
«m  15.,  eijsphüttert,^  Der  erste  Stofs  am^  12.  war  so  stark,  dafs 
die  Leute  aus  der  Kirche,  flohen« 

Den  16.)  177  und  18.  *weheto.  ein  heftiger.  Südwestwind 
^4.  ^?*  Wetter  war '  dabei  warm.^ 

Am  20«,  Temahm  man  eipen  unterirdischen  Knall  und  dar- 
auf abermals  leichte  Bewegungen  der  Oberfläche:  am  21.  Mor- 
gens um  10  Uiir  und  Nachts  um,  12  ühr ,  am  23.  Nachts  um  10 
'imd  Morgens  t^  5  Uhr,,  Z^^i  kleine  Erdstöfse  yon  der  Län- 
'  ge  eines  Ave  Maria  folgten  den  28.  Morgens  um  3  Uhr  in  eig- 
nem Zwischemranme  Ton  ungefähr  fünf  Vaterunsern.  Dabei 
wehete  am.  22.  ein  starker  Wind.  Ein  Geistlicher  von  Schwär- 
i}roich*y  erzählte,  dafs  um  diese  Zeit  fast  alle  Nächte  ein  Kra- 
chen und  J^naQei^  in  den^  xudie  gelegenen  Bergen  gehört  wor-» 
4en,sej^ 

^  Aj^  1.  nnd  2*  April  steDten  sicl\  wieder  Wind  und  Re- 

gen ein,,  darani^  folgten  am  3»  Morgens  6  Uhr.  zwei  schwache 
Erdstöfse,  kaum  eiil  hsÜbps  Ave  Maria  lang,  um.  12  Uhr  Nachts 
ein  ähnlicher  Stofs ;  am  4.^  Regen  und  Wind  ;  am  7.  Abends 
nach  9  Uhr  zwei  ganz  unbedeutende  Erdstöfse;  den  11.  ein 
schwaches.  Gewitter  mit  Hagel  und  Regen,  des  Nachts  ein  schwa- 
cher E;rdstofs ;  den  16.  und  19.  Nachts  und  den  20.  Nachmittags 
wieder  schwache  Bewegungen,  gleich  darauf  sehr  heftiger  Süd- 
westwind und  zwei  Erdstoi'se,  die  sich  am  24.,  25.  und  am  26* 
.  Nachts.  10  Uhr  wiederholten,  aber  schwach  und  von  kurzer 
Pauer  waren. 

Den  27^  wehete  starker  Wind  mit  Regen,  der  sich  des 
NachU  wieder  legte.  Es  folgte  nun  noch  ein  schwacher  Erd- 
ftoA  und  zw^i  stärkere  am  30,.  des  Nachts. 

Während  des  ganzen,  Monats.  Mal  wurden  keine  Erdstöfse 
mehr*  yrahrgenomm.en,  aber  schon  am  30.  desselben  Monats  ver- 
spürte man,  wiedei;  schwache  Bewegungen  der  Erde  in  der  Nach- 
•barsci^^aQ  des  Klosters  Ellen, 

nei\  2^  Juni  um  4  Uhr  wurde  eine  ähnliche  in  Düren,  und 
des  Ns^cht^  ^ine  seh^  starke  von  dei;  Dauer  einer  Minute  wahr- 
genommen« 

-»~-    ■  ■  um 

*)   Sin  eli«ai9liges  Klostfr ,  f etil  «ine  w)dHi|^«.  Vitiiolsicdcrei ,  eis  pa«r  Stuadcit 
voa  l>UrtHt  M  WfiwelUi ,  s«lesen. 
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über  Erdbeben  in^  dmjährefi  %76S  und  1756.     ißt 

Bis  zum  16.  Juni  hielt  schönes  Wetter  an^  dpn  17.  fidl 
ein  schweres  GewitteT-  ein  mit  stärliem  Regen.  Ein  Weites  Don- 
nerwetter folgte  am  19.  j  "wobei 'Bchiofsen  Von  f  bis  ij  Pfund 
Gewicht  fielen )  äie  in  Köln  Von^  Zeughaus  bis  2uin  Egelstei- 
ner Thor  alle  Fenster  zel*schlüg6n. 

Auch  die  Gegend  von  TrauehwiUesheim  xmä  Bonkircheh 
litt  dabei  bedeutenden  Schaden«  ~  .  . 

Sanfte  Eirdstöfse  folgten  'nun  noch:  am  10.  tmd  25.  Juli 
Nachts,  am  1.  August  Nachts,  am  18.  August  Abends  zwischen 
8  und  9  ühr  und  Nachts  um  2  Uhr,  am  23  und  «ndlich  in  der 
NactiA  am  1^4*  desselben  Monats«  ^       , 

Zur    Elektrochemie. 

lieber  Umkehrungen  der  Polontai  in  der  einfache  KeÜi, 

V4fc 

ifc    &.    T  h.    ^  e  c  hn  €  r^ 

akaclemis-chcm    DpctnienzQ    Leipzig, 

.     .    LJageadhi^t  das  dl«ktroch^aiische  YerbfUtnifa  Ajit  ^ 
MeUdle  zu  einander,  "vt^nnsie  sich  oline  Zwische&Ti^ir^ 
kuQg  eiiver  Flüssigkeit  )>erübrea ,  unstreitig  ein  fest  be«  • 
stuamtes.ist,  ^WiCnigst^m  iFur  gjeichbleibe^ide  Tempera* 
tor)  sQnäi^i|Chbesoha£pßn,  wie  manesdurcliPru/Uxigimtr«: 
tß]^  9]^e$..Condefisator&  äqs  deia  nämlichen  Metall,  ^lEds. 
eia$der  gegen  einander  ^u  prüfeilden,  findet :  so  ist  doch  . 
bekannt  geno^)  dafs  dieses  Verhältnis  ,öJ^ek*ssich  zu  än-^ 
dem  scheint,    M^enn  man  die  nämlicheQ  Metalle  \xskw , 
Zwisdlieiiwirktmg  mancher  Flüssigkipiten,-  entweder  tnit-'. : 
telst  des  JM^tipIicators,  oder  durch  Schichtung  zxk  ;eui0r< 
FoZto'isdxenSätüe,  prüft;  Und  das  b^käiint^dte Beispiel ia. 
dieser  Hinsicht  dürfte  $eyn,   dafs  Bisen  und  TTismuÜi 
zwar,  wenn  man  sie  unter  Z^ivischenwirktmg  von  Was- 
afer,  gewöhnliche  SalÄ- oder  SaureatiflösuAgten  mit  Kupfer 
schichtet ^  sich  positiv  dagegen  Verhalten,  dagegen  den 
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niegafiren  Ppf  ft3den,  wenn  man  Schwefelleberl6sung  ab 
ftuchten  Zwbchtnleiter  anwendet. 

Man  kann  in  diesem  Umstände  keinen  geringen  üe* 
beistand  in  Bezug  auf  eine  sichere  Feststellung  der  elek- 
trisch«! Reihefolge  der  Metalle  sehen,  da  wir  keine  ein-^ 
zige  ausgedehnte  Versuchsreihe  über  diese.  Reihefolge 
ohne  Zwischenwirkung  feuchter  Leiter  besitzen ,  ^)  und 
es  somit  hiebei  immer  fraglich  bleiben  kann,  ob  man 
wirklich  die  reine ,  oder  die  durch  den  feuchten  Zwi- 
schenleiter modificirte,  Wirkung  des  elektromotorischen 
Verhältnisses  der  Metalle  zu  einander  beobachtet  habe. 

Jedoch  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  mufs 
essehr  wünschenswerth  sejm,  über  die  Ursache  diese» 
Umkehrungen  nach  Beschaffenheit  des  flüssigen  Leiters 
ins  Klare  zu  kommen.  Es  hängt  nämlich  damit  die  Frag^ 
zusammen,  ob  wohl  die  flüssigen  Leiter  unter  das  näm- 
liehe  Gesetz  der  allgemeinen  Spannungsreihe  treten,  wie 
die  festen  Leiter ;  eine  Frage,  die  so  entschieden  man 
sie  auch  bis  jetzt  yemeint  hat,  und  nach  der  Möglich-* 
k«it,  mittelst  ihrer  eine  Verstärkung  in  der  galvanischen 
Säule  herrorzubringen,  hat  geglaubt  verneinen  zu  müssen, 
doch ,  wie  das  Folgende  lehren  wird,  noch  keineswegs- 
sicher  auf  dem  Erfahrungswege  beantwortet  worden  ist,  ' 

Man  wird  den  Zusammenhang  beider  Umstände  leicht 
aus  ^  der  Erklärung  übersehen,  die  man  bis  jetzt  gewöhn-i 
lieh  von  diesen  Umkehrungen  gegeben  hat*  Im  Allge- 
meinen, sagt  man,  übe^vriegt  zwar  die  Elektricität ,  die 
durch  Berührung  d[er  Metalle  unter  einander  rege  wif^t' 
diejenige,  welche  durch  Berührung  der  Flüssigkeit  nodt 

.*)  Aach  wurde  sich  eine  splche  nicht  wohl  anders  ansteUen 
lassea,  ab  mittelst  Condensatorplatteu  aus  eben  so  yiel^tt 
M^UiUen,  als  man  der  Prüfung  unterwerfen  i«:oUte. 
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imn  MfUtUen  rege  Mriid;  im,  gewiasM^BSUen  «t^^adeC 
das  Umgekehrte  Statt,  so  dafy  die  eiektrmxiQtoiria^ff 
Wiikimg  zwischen  MetaUezi  und  Flüssigkeit,  nicht  aber< 
die  zvnschen  Metall  und  Metall,  die  Pole  bestiuunt,  Nun 
ist  es  aber  eine  bekannte,  oder  vielmehr  bis  jetzt  fast 
dnrchgehends  angenommene,  *)  Folgerung  ans  dem  (xe- 
selze  der  galvanischen  Spannungsreihe:  da(s,  wie  man. 
auch  die  Körper,  die  ihr  unterworfen  sind,  schichten 
mag,  gleichviel  auch,  ob  der  zwischen  zwei  Leiter  ein-' 
gestobene  dritte  Leiter  mit  einem  oder  dem  anderen 
eine  stärkere^ oder  schwächere  elektromotorische  Wir- 
kung äufsert,  als  diese  unter  einander,  sich  dennoch  die 
äm&ersten  GUeder  gerade  eben  iso  vergalten  werdeni^ 
ifls  wemisie  sich  direct  berührten.  Dasselbe  m^tealso 
anck,  im  Falle  die  Flüssigkeiten  unter  diels  Gesetz  g^* 
hörten,  bei  Zwiseheneinscl^i^bung  von  diesen  zwischen 
Metallen,  Statt  finden,  und  somit  könnte  nieeim  Unk- 
kahrong  durch  dieselben,  bewirkt  werden.  Da  nun 
aller  doch  solche  Umkehrungen  bei  Zwischeneinbringung, 
verschiedener  flüssiger  Leiter  in  mehreren  Fällen  wirklich 
beobachtet  werden:  so  scheint  man  in. der  That  voU- 
kommen berechtigt,  die  Flüssigkeiten  wirkUch  von  der, 
Spvmungsreihe  der  festen  Leiter  auszuschlielsen. 

So  einleuchtend  diese  Folgerung  auch  erscheint, 
so  gab  es  doch  manche  Betrachtungen ,  die  nuch  an  der 
Strenge  derselben  zwdfeln  liefsen ,  und  eine  andere,  bis 
jetzt  weniger  beachtete ,  Art  der  Umkehrung  liefs  mich 
bald  den  wahren  Schlüssel  der  genannten  Erscheinun- 
-^n  finden.         '  , 

'  ^)  Ob  tiühtig  oder  tinrichtig,  tiitit  hier  nichts  zur  Sache,  da 
da  es  blefs  darauf  ankommt,  den  Einwurf  selbst  darzustel« 
len.  Ich  hoffe  ein  andermal  auf  diesen  6egeji8tand  zuriick- 
zaktmaoau 
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NicHt .  selten'  aindt'  die-  Beobacfatangen  ,  dafs  eme 
Kette  aus  swei  flüssigen  imd  einem  festen  Leiter,  ^vräh- 
tHMid  d^ir  Dauer  ilfires'  Geschlossenseyns,  die  Pole  mnr- 
kehirt.  ^>-  ^^       , 

Blofs  Avbgaäro  **)  aber  hat  lÄeines  "V^issens  die, 
jiedoch  Von  Oersted  bestätigte,  Beobad)hing  gemacht, 
'dafs  dasselbe  sHtich  bei  mianthen  Ketten  aus  zwfei  festen 
nnd  einem  flüssigen  Leiter  dfer  Fall  sey*  Er  fand  näm- 
lich,   dafs  folgendle  Metallpftare! 

Ulei  und  Wismttth, 

Blei  und  Zinn, 

Eisen  und  Wismuth 

Kobalt  und  Antimon 

,  beim  Eintauchen  in  concentrirte  Salpetersäure  im  eraten^ 
Augenblick  eine  entgegengesetzte  Ablenkung  der  Mul- 
tiplioatomadel  bewirken ,  als  einige  Augi^nblicke  nach- 
her ;  dafs  diese  ümkehrung  nicht  in  verdünnter  Salpe^ 
tersäure  Statt  findet ;  und  dafs ,  was  wohl  zu  bemerken 
iftt,  der  Effect  im  ersten  Augenblicke  des  Eintauchens  in 
Concentrirte  Säure  der  nämliche  ist,  als  derjenige,  den^ 
man  bleibend  in  verdünnter  Säure  beobachtet. 

•  Von  diesfen  tlmkehrungen  nun  fiefs  sich  nicht  wohl 
ein  anderer  Grund  denken ,  als  eine  schnell  erfolgende 
Veränderung  der  metallischen  Oberflächen  durch  den 
flüssigen  Leiter,  selbst  der  Art,  dafs  das  eine 'Metall 
nun  zum  positiven,  das  andere  zum  negativen  Gliede  des 
Elektromotors  wird ,  wenn  sie  vorher  das  umgekehrte 
VerhSltnifs  zu  einander  hatten;  eine  ümkehrung,  Velche 
durch  die  vorzugsweise  Anziehung  der  ihnen  entgegenf- 

•    *}  Hieher  gehörige  Erfahiungen  XiXfiPfaJjF.  £ndet  m^m  in  Gek^ 
lerCs  J,  V.  9S  ff. ;  von  Po^endorff  in  Oken*s  Isis  iaSl.  H.  9« 
.'     S»  704  u..  s.  w. 
**)  -rfftn.  de  Chem.  et  de  Phys.  XXII.  361. 
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^       äb^  Bilaritäimmhehnmgen  in  der  $^a€hcn  Kette,     ß$ 

g^etet  elektrischei|,Be3taBdth«ile  aos  d^rFUi^sigfceit.bQr 
dingt  oder  #ebr  t>efördoit  werden  iniifs« 

W^im  dem  aö  ist,  bq  liebe  sich  Meb  ah  möglicli 
dei4^f  di|i|  io  ejlfn  dpn  J^äUen,  wo  eine  Umli^eliriiiig 
der  Pole  weh  Bescbaffeob^it  vendiiedener  zwmhen^ 
miirkmder  Fli^aigkeilen  erfplgt,  dieXiii  darauf  bevnl^e, 
d^  gewiaaet  F}ü«sigkeiten  die  Ob^rfiii<^B  der  Metalle^ 
die  in  4e  ^mgetaifcki  werden ,  oder  weni^t^ns  einefi 
derselben ;  30  9c|mf^  T^rändeni ,  daf«,  anstatt  4ßr  pii- 
inären  Wir^ui^g.fki^  unyevänderten  Metalle  auf  einander^ 
gleiqh  Al^Aiqga  d4»  aecundäre  der  veränderten  Metall^ 
^fspii^ioe.  In  d^rThat  glaube  iipli  diesen  Umstand  dl^rn^ 
die  nadifolg^nden  Yeri^uphe  dargethan  zu  haben. 

Drei  Pimct^  waren  es ,  die  ipk  zfi  dieser  Na<^w^ 
3ung  §r&rdp|l^|i  gl^tiibte,  Wenn  wirklicb  b^  jSeJucIi^ 
lang  ?,  Br  vQn  ScbwefeUeberlö^mg  nqii  Mken  lind R^ipfef 
da^Knpfer  dpJWvdb  39  fplt  deiii  ppsitirenFol  bildftfi  we^ 
ßs  eine  hie^i^  binreiohepde  Vpäfid^rung  plöflßiUcfi  dnrd| 
di#  JBSnwkff?^  difr  .^c^jvefgUftbfrlÖAiwg^^^^^  h^; 
.  ßO  fxmb  bei  einem  gewi^^eii  ^c^w'ifibßrßn  pwdf  dieiaep 
Bwwi?tea9gi5in«olpber  V^^^OS^Sß^taf^^^^f^^^kf^Wf 
mid  ^3  mul^.niitbin  ßimf  ßßv  vm  4v08adro  Npbacj^l^ 
teil ,  ßbnjipl}!?  Undobm;^  W  y#rl«ff&  de«  G^^$^^ep|^ 
pejwvßkMmV^^^  Fliwigjfeij:  eintr^te^,.  di^  bf)  djpjr 
jBfirkerenßmiiwkwg^PBJ^^M^b  dfe^^^  odey  ^jgph 

}Lß\^ß  Wirkipng  wördejhtabßn  e|F3pb^inenla3s^j||.  ^wnU 
^en3  n^iM*^  oa^bgewiesijn  ff$r^en^  dafc  di^  Vm\ß)»m%f 
Wi^pb^  fosplßben  FäJliiij^pfpJgl;,  nipfet  ^tw9^  mrf  m^ 
Vemnderwig  d^  Flüssigkeijfiji  herqbej  dFiMÄ^s^  J^ 
idif  Mbialte  wir^b \9Q  dabei  v^ränd<u$  werdest  Vß 
ßXL^  bei  nw\khmsfiT  Anwendung  ^iiier  FJii^gkpilt,  J» 
4d^r  »ier  sgn^J  da*  gewöbnlicbe  ^^rbäUfiif^  f  ^^»^8*  b*b#» 
Ji>hrb,  4.  Ch,  tf ,  Pb.  is«8. «.  5,  {» ,  R,  I, », »,  fc|,,ed  by  Google 
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wSrden,  wenn  sie  frisch  hlneingöbr.Trhl  worden  wären, 
noch  das  umgekehrte  Verhältnifs  zu  behaupten. 

Wiewohl  ich  nun  die  Versuche  hierüber  mit  übeiy 
einstimmenden  Res^katen  an  sehr  Terschi^denartiget^ 
Flüssigkeiten  imd  Metallen  angestellt  habe ,  sjt>  habe  ich 
sie  doch,  nachdem  ich  einmal  erkannt,  dafs  die  hierbei 
beobachteten  Erscheinungen  sämmtlich  zu  derselben  Klas- 
se gehören ,  am  meisten  wiederholt  und  abgeändert  mit 
Eisen  tind  Kupfer  in  Schwefelleberlosung,  theils  weil 
dieses  Beispiel  am  häufigsten  in  Bezug  auf  den  vorliegen- 
den Gegenstand  angeführt  wird,  theils  weil  hier  die  Er- 
scheinungen ganz  Torziiglich  deutlich  ins  Auge  fidlen* 

Eis  diente  mir  zu  diesen  Versuchen  ein  sehr  em- 
pfindlicher Multiplicator  mit  zwei  Magnetnadeln  ^ach 
Nobilis  Art  constniirt:  Die  Platten  von  Eisen  und  Ku^ 
pfer  (sie  wurden  von  verschiedener  Gröfse,  öfters  auch 
statt  ihrer  Stäbe  angewandt)  waren  mit  Löchern  durch- 
bohrt, in  welche  die  Enden  des  Multiplicatordrahts  einr 
.geflochten  wurden,  um  sie  so  in  ein  Olasgefafs  voll 
Flüssigkeit  eintauchen  zu  können.  Zu  jedem  neu^n 
Versuche  ward  sowohl  die  Flüssigkeit,  als  auch  die 
Oberfläche  der  Metallplatten  erneuert,  mit  der  Vorsiicht, 
die  durch  das  Abfeilen  bewirkte  Temperaturerhöhung 
vordem  Eintatichen  erst  wieder  verschwinden  zu  lassen« 
Die  Temperatur  der  Versuche  war  1 1  ^  bis  1£®  R. 

Ich  beobachtete  nun  zuvorderst  in  Uebei^instim- 
«nung  mit  allen  übHgen  Beobachtern,  dafs  von  Eisen 
tmd  Kupfer,  in  eine  conceniririe  (Knli-)  Sch\fefelleber- 
lösüng  eingetaucht,  das  Kupfer  sofort  starke  positive 
Ifflektridtät  zu  erkennen  giebt ,  d.  li. ,  dafs  die  Richtung 
. d^r  Ablenkung. so  erfolgt,  als  ob  an  die  Stelle  des  Ku^*- 
pf<^rs  Zinli;,  an  die  Stelle  des  Eisens  Kupfer  in  Wasser 
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«ifigetattcht  wurden.  In  demselben  Augenblidk  ist 
auch  die  ganze  eäigetanchte  Oberfläche  des  Kupfers  ge* 
schwärzt,  während  die  Oberfläche*  des  Eisens  mir  lang-» 
sam  eine  schwarze  Farbe  annimmt«  Die  positive  Ab-^ 
lenknng  durch  das  Kupfer  *)  ist  dauernd,  und  geht  n\ur 
l>ei  länger  fortgesetzten  Versuchen  in  nnU,  aber  nie  in 
die  entgegengesetzte  Ablenkung  über.  **) 

Taucht  man  irische  Platten  ron. Eisen  und  Zink  in 
'Sckwefelleberlösung ,  die  man  sehr  stark  verdünnt  hat, 
so  erfolgt  nicht  nur  eine  negative  Ablenkung  des  Kn-* 
'pfers  sondern  diese  erhält  sich  auch  dauernd  fort,  fan 
die  Wirkung  allmälig  auf  Null  zurückgeht. 

Zwischen  dem  höchsten  Concentrationsgrade  und 
der  starken  Verdünnung  giebt  es  aber  ntm  sehr  ausge^ 
dehnte  Verdimnungsgrade ,  bei  weldhen  in  den  ersten 
IMtomenten  nach  dem  Eintauchen  die  Ablenkung  des  Ku^- 
'  pfers  negativ  ist,  aber  allmälig  durch  Null  in  die  entge^ 
'gengesetzte  positive  übergeht,  während  zugleich  die 
Oberfläche  des  Kupfers  sich  immer  mehr  sdhwänst. 
IKeser  Uebergang  erfolgt  um  so  schneller,  je  näher  die 
Schwefelleberlösung  Aerh  Concentrationsgrade  kommt, 
bei  welchem  sogleicb^positive  Ablenkung  des  Kupfers  en- 
folgte,  oder  wo  sie,  nach  einem  einzigen  Zuck  auf  dienen 
gattve  Seite  hin,  sofort  und  dauernd  «uf  die  positive  Sei-» 
te  übergeht,  was  «m  anschaulichsten  die  Vorstelhmg 
erweckt,  dals,  wenn  bei  höheren  Concentrationsgradeii 


*)  Der  Kürze  halber  werde  ich  nich  der  Ausdriidke  poäUyer 
od«r  negativer  Ablenkung  durch  ein  Metall  bedienen,  tun 
anzuzeigen,  dab  dürcli  die  Kichttmg  der  Ablenkung  der 
Moltipliciitomadel  die  JPoiitiTiät  oder  Negatitität.  diesst  Ms- 
tiOls  tfigeseigt  wird. 

'^*)  Selbst  nach  16  Stunden  beobachtete  ich  noch  eine  sehwach« 
positive  AbleftkuAg« 
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gleich  anfänglich  positive  Ablenkung  beobaohtet  wird» 
jdieis  nur  danim^ijler  Fall  ist,  weil  dje;  entgegengesetzte' 
primäre  Wirkung  hier  zu  sclinelivoriiba^ht,  tua^ierr 
banpt  beobachtet  zu  werden. 

Diese  Umkehrungen  erfolgen  übrigens  eben  so  wobi 
während  ungeschlossener  Kette ,  ids  wälnrend  geseUo^* 
sener,  d.h.  taucht  man  eine  iSsen^uad  Kupferkette  ohne 
sie  mit  Aem  Multiplicator  oder  unter  sich  in  Yerlmdung 
zu  setzen,  in  «ine  Sdiwefellebedöeung  roa  scdcliery^ 
dännung^  dafs  nach  einiger  Zeit  Umkehnmg  der  P^ 
märwirkung  erfolgen  würde»  wenn  mm  sie  andeaEnd» 
drahten  des  MultipHcators  eingetaudit hätte,  sowirdsii^ 
wirklich  diese  umgekehrte  Wirknagjofort  zeig«!»;  wenn 
man  ein%e  Zdit  nach  dem  Eintauchen  die  Platte  wiL  don 
MuliipUcätor  in  Verbindung  setzt.  Die  Sdiwierigkeil^ 
^0fla,u  ' vergleichbare  Umstände  hervorzubringen,  hat 
mich  jedoch  Verhindere,  zu  beobachten,  ob  in  dem  mr 
jaeia^n^e  die  Umkehmng  schneller  als  in  dem  andcttti 
erfolgt 

.  Es  lä&t  sich  leicht  nachweisen,  da£sdieUmkehrmig 
in  diesen  Eällen  nichl  uron  emer  Veränderung  der  FMii»- 
sigkeit  herrührt;  denn  erstens  ecfblgt  sie  gleich  ^t(, 
man  mag  das  JB^ntaucheai  in  kleinen  oder  grofsen  Massefi 
d^pselben  vornehmen ,  auf  deren  letztere  eine  etwaig 
Yerändenmg  -durch  die  Metalle  von  keinem  wahraehn^ 
baren  Einflüsse  seyn  könnte ;  -zweitens^  wird  dieser  Um-* 
atand  noch  genauer  .dadurch  erwiesen,  dafii  w^m  mmi 
in  dieseH>e  Flüssigkeit,  in  weldiet-  di^  UuodEdiyttilg  et^ 
folgt  war,  zwei  frische  Platten  von  Eisen  und  Kttp^ 
tattoht»  wiederum  er^  die  negative  primäre  Ablenkung 
des  Kupfers  erscheint ,  um  erst  nach  einiger  Zeit  m  die 
positive  secundäre  überzugehen. 
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Es. bleibt  sonach,  nichts  anderes  ifberig,  als  den 
Grand  der  Umkehrung  in  einer  durch  den  flüssigen  Lei-' 
ier  bewirkten  Veränderung  der  festen  Leiter  selbst  zu 
tfttdhien.  Um  jedoch  dieses  nnzweideutig,  durch  eine  di- 
rede  Erfahrung,  nachzuweisen,  h*efs  ich  eine  Kupfer - 
»nd  Seenplatte ,  deiren  Wirkung  sich  umgekehrt  hatte , 
ottd  voh  denen  die  Küpferplatte  ganz  schwarz  war,  ah 
4ei^  Lnft  trocknen,  ohne  sie  abzuwischen,  in  der  Er- 
wartimg, dafs,  wenn  bjdde  Platteh  nachher  in  gewöhn* 
iichem  oder  in  Salzwasser  gegen  einander  gepriift  wür-^ 
den,  auch  hier  das  Kupfer  vermöge  seiner  erlittenen 
Veränderung  sich  negativ  gegen  das  Eisen  zeigen  wiivde; 
Allein  es  erfolgte  das  GegentheSi,  das  Kupfer  verhielt 
sich  negatiV}  das  Eisen  positiv. 

Ich  mufste  indefs  leicht  auf  die  Vermuthung  kom- 
liien ,  dafs  der  Grund  dieses  anscheinenden  Widerspruchs 
In  einer  neuen  Veränderung  liege,  welche^  die  heraus- 
gezogenen Platten  durch  die  Luft  eriilten,  der  Art,  dafs 
ihre  erlangte  secundäre  Polarität  wieder  in  die  primäre 
Terwandelt  wurde«  Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung 
wird  aus  folgenden  Versuchen  erliellen. 

Wenn  ich  eine  Eisen-  und  Kupferplatte,  deren  Wir- 
kung si^h  in  einer  Lösung  von  gehörigem  Verdünni^ngs- 
grade  in  die  secundäre  nmgekellrt  hatte ,  herauszog,  so 
daCs'sie  einige  AugenblidLe  mit  der  Luft  in  Berührung 
blieben  und  dann  wieder  in  die  nämliche  Lösung  ein- 
tauchte (stets  wurde  das  Eintauchen  beider  Platten  gleich«^' 
seitig  vorgisnotnihen) :  so  war  die  primäre  negative  Wir- 
kang  des  Kupfers'  wieder  da ,  die  sich  erst  nach  einiger 
Zeit  wieder« in  dieposjtive  umkehrte.  Wurde  der  Ver- 
xsnch  j«ftzt'vbn  Neuem  wiederholt,  so  kehrte  derselbe 
Birfofg  wifeder ,  'und  diefs  äö  oft ,  als  loh  ihn  anstellen 
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wo^l0*«  Je  mehr  sipbi  übrigens  die  Lösung  dem  Gcmcen- 
tradpnsgrade  niiherte,  bm  welchex^  ^eich  anfangs,  dia 
secundiii'e  Wirkung  ^rsobeuit,  um  so  längere  Berühning^ 
mit  der  Luft  ist  nöthig,  damit  nach  4em  Wiedereintau-« 
ishen  anfangs  .die  Primärwirkong  wieder  erscheine,  nnd 
ist  jener  Concentrationsgrad  wirklidi  erreicht,  sa  «winl 
dann ,  wie  leicht  voransssusehen ,  kein  Aussetzen  an  dim 
Luft  die  primäre  Wirkung  hervoirufen  können  |  disb 
gleich  anfangs  nicht  .erschienen  war*  - 

Ich  fand  nachher,  dafs  das  Herausziehen  und  Wier^ 
dereintaucheh  des  Eisens  allein  in  eine  Lösung ,  in  der 
sich  die  Wirkung  umgekehrt  hat>  kein  ZarUokruien  der 
Primär  Wirkung  bewirkt,  wenn  man  das.Kupfer  während 
dieser  Zeit  in  der  Lösung  läfsti  dafs  aber  uingekehrti^ 
.  weqiQ  man  das  Kupfer  herauszieht  und  \neder  eintaucht^ 
träbrend  das  Eisen  in  der  Lösunp;  geblieben  ist,  diePii* 
märwirkung  /^uriickgernfen  wird,  so  dafs 'mithin  deiv 
veränd0rnd9  £ii|flais  d^  Ld^  nnr  das  Kupfer  bc^ref**' 
fenkanu.  ,     /.  . 

Jedoch  nicht  die  Luft  allein  vermag  ein  solches  Zu<* 
Inickkeliren  der  Frimärwirkung  zxl  bewirken,  sonder^ 
^uch  die  Flüssigkeiten ,  welche  von  der  Bcschalfenheitt 
(lind,  dais  eine  bleibende  FrimändiJa^ung  darin  erfolgeii 
würde,  «,B,  saures  oder gesalzenesWasser.  2!ahlr^di€t 
hierüber  angestellte  Versuche  haben  «ich  %4  iolgendeni 
^Igemeinen  Resultate  geführt* 

Senkt  man  Eisen  und  Kupfer  am  Multiph'oatQrdr^ 
|n  eine  Schwefelleberlösung  von  solcher  Concentratton , 
dafs  die  sepundäre  Wirkung,  entweder  gleich  s^fai^gß^ 
pdep  nach*  einiger  i^eit  durch  Umkehroug,  dafin  eiv. 
scheint,  und  dann  so  schnell  als  n^ögUqh,  um  die  lim- 
kehrende  Wirkung  der  Luft  zu  vei^hiiten,    «U8  dieser 
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Uimmg  in  remes^  gesalzenes  «der  f^nevtes  WjMser: 
so  wird  im  Allgemeinen  im  ersieh  Attgeniiiidke,  nodh  die 
secttndäre  Wirkung^  wie  sie  in.der^ch>v!efel|e)^ei,4ösung 
Jbeöbachlet  W9rd^  fortbestehen,  allein  nach  einige(r  Zeit 
-wird  sich  die  Wirkung  wieder  in  die  primäre  umkehi^en 
ond  zwar  um  so  eher,  je  schwächer. die  Schwefejttebely 
lösnng  und  je  starker  d^  (sogenannte^Xeitimgsrerfnögen 
des  Wassers  war,  so  dafs  unter  gehprigen  Yerhähm'ssen 
dieser  Umkehrang  der  secundären  in  die  primäre  Wir- 
kung angenbHoklich  erscheinen  kann.  ^) 

Umgekehrt,  wenn  man  eine  £isen-und  ICupfer- 
platte  aus  gesalzenem  oder  gesäuerten  Wasser  in  eine 
Sdiwefelleberlösung  von  solchem  ConcentraUoiisgrade 
bringt,  dais  die  secundäre  Wirkung  dann  an  sich  gleich 
anfangs  oder  sehr  schnell  eingetreten  seyn  würde :  so 
-^ird  man  doch,  wenn  das  sogenannte  Leitungsv^pnögen  . 
des  Wassers  im  Verhältnisse  zum  Concentrationsgrade  der 
Schwefelleberlösuug  grofs  genug  ist,  eine  Zeitlang  noch 
die  primäre  Wirkung,  wie  sie  in  Wasser  Statt  fand,  in 
der  Sohwefelleberlösung  fortdauern  sehen ,  utii  sich  erst 
nach  einige  Zeit  in  die  secundäre  umzukehrent 

Manchmal  glückt  es,  ein  solches  Verhälfnifs  der 
Concentrationsgrade  beider Flüssigkeiteii  zu  trelFen,  dafs 
bei  jedem  abwechselndei^  Eintauchen  in  die  eine  und  die 
andere  «rst  die  Wirkung,  die  zuletzt  in  der  vorigen  beob<- 
achtet  ward ,  eiatritt ,  und  dann  die  entgegengesef/te , 
worauf  beim  Bückeintauchen  in  die  vorige  wieder  zu- 

*)  Man  mu(s  bei  diesen  Versuchen  die  Vorsicht  beobacliten, 
'  die  aus  der  Schwefelleberjösung  gexogeuen  Platten  nicht 
lieler.in.dits  WiMser  einzutauchen,, , aU  sie  in  der  Schwe-  .' 
lelleberlösung  eingetaucht  waren,  widrigenfalls  Combi nirt 
sich  die  Wirkung  ihres  unverändert  gebliebenen  Theik  mit 
der  yvirkong  des  durch  die  Schwefelleberlösnng  reränderten« 
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ersl  diese  entg^^engesc^istie  niiil  dmiit  dk^digeolhimdidie 
Wirkung  2iim  Voncfa«!!!  konm^i  n.s*f. 

Wie Woid  nun  der  Ufostand ,  dalls  die  Kupfer  <>  viid 
Eiseuplfitte  aus  der  SchwefeUebeHftsung  in  ändere  Flfis- 
sigkeilen  getaucht ,  Sofern  diese  nicht  plötzlich  za  hef- 
tig l»nwirkeil|  eine*  Zeitlang  dieselbe  secundäre  Wirkim|^ 
b^behalten,  die  sie  iit  der  Sehwef^Ueberlösuiig  erlangt 
hatten^  hitilänglich  dar^than  schien »  dafs  die  Metall- 
platten  eine  in  letzterer  erlittene  Veränderung  init  in  di« 
anderö  FItbsigkdt  hinübemehmen  t  so  schien  ei  mir  dcMsh 
wichtig,  den  fiinvurf  äu  beseitigen,  dei»  etira  daher 
genommeti  werden  könnte,  däfs  beim  Herausheben  der 
Platteil  aus  der  S^shwefelleberlösung  eine  Sdiioht  tUeser 
Lösung  mit  «mpoigehoben  und  in  die  andere  FÜissigkeh 
übergeführt  werde,  ♦)  was  einige  Complication  der  um- 
stände herbeiföhrtt  Folgender  Versuch,  den  ich  seine!* 
besonderen  Wichtigkeit  halber  oft,  und  stette  mit  demsel^ 
ben  Erfol^n»  wfedei^olthabe,  scheint  mir  in  dieser  Hin« 
siebt  bevreijlend» 

Mjin  l^gö  eind  Kupfer -Und  Estoplatte,.  )äöi  döii 

'^)  Im  Öruiide  ledochkahtt  dieser  UnMiHd  keine  ttiUnug  etn^ 
ieiniBir  Kötte  au«  2  flüssigen  Uitßtn  bewirken,  da  das  Eis^ 
eben  so  wohl  als  das  Kupfer  ieine  solchen  $chicht  mit  in 
da*  Wa^r  hinüber  niiaiöt)  mithin  ihr»  tUSrtÄhgtti' «idi 
0]^tg0genwl;istin  mufste&v  Auiih  wird  dieser  Umstand  dadiiri# 
'widerlegt i  dafs,  Wenn  man  Eisen  tind  Kupfer  aus  einer 
confcentrirtfeii  SichVefelleberlÖsung  y  Worin  Sie  sich  hur  etw* 
eine  Minute  befanden  häbeft,  lA  eine  solehe  Wh^^  Bniff- 
watoer  taucht  j  dafs  es  durch  die  kleii^e  Menge  mit  hinein« 
gf^brathteJ  Schwfefelleberlösung  nit$ht  merklich  gefärbl  wö-d, 
doch  der  positive  fcisiahd  den  Kupfers  ^'ch  eine  gute  Vier- 
tels!unde,>  länger,  dar! h  erhSIt,  und  dafs  es  hierbei  keinen 
ÜhterstJhied  macht,  ob  man  durch  ümttihren  teK  ^em 
Classläbtheu  die  Vollkommene  MisiDhung  der  iFluwI^eit  be» 
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Pla1^«nden  ^  des  MahipliGatordrahts  befestigt,  anfden 
flachen  B<>den  eines  et;vras  grofsmi  gläsnmen  Geiafses, 
(anfeer  Berähnuig  mit  einander)  und  itbergieEie  sie  mit 
€C«centtirter  SehMrefeUehBrlösung,  so  dhfs  sie  ganx  da^ 
von  bedeckt  werden.  Sofort  wird  die  positive  seeiikH 
däre  AMenkung  des  Kupfers  ersdielnen.  Nim  giefse 
iBailn  80  Tiel  Wasser  xn,  dafs  wenn  man  in  diese  Fläs^ 
%i^l^  ein»  frisehe  Eben ^ und  Knpferplatte  taucht,  ^ 
prtmittirt  negative  AU^nknng  des  Kupfers  nidit  nur  an* 
iängü,  sond(^mdatt)^i«d  erfolgt,  dessenungeachtet  wird 
4ie  po^AifVt' AbilMlkttilg  dtes  Kupfers  sidi  nach  wie  vor 
whalten,  wenn  gieidi  dinn  Grade  nach  geschwfMit 
werden.  ♦     .   , 

Die  ümandemtig  der  Metalle  hei  diesen  Versus 

dton  y  in  soweit  sie  die  ümkehnmg  veranlaliit,  beridit 

tidi  entweder  allein,  oder  &0t  allein  auf  das  Kuplbr, 

wie  leicht  aus  folgeniden  Versuchen  erhelft»     ZMit  man 

vom  Kupier  und  Bfseh,  deren  Wirkung  sich  in  ein«r 

'Sdlwefellebeifösung  vdn  gehörigem  VerdüäaiHkBgsgrade 

uus  der  aofapgs  prhnsb^n  in  dtö  secundSre  uingekehrt 

hat ,  '  das  JBtsen  heraus  ^    während  das  Kupfer  darin 

lyleSbtv  und  taucfal  eiHe  fi^sehe  Eis^iplatte  yneini:  so 

Meibt  die  secundSre'Wirkung  nach  wie  vor,  und  sdbemt 

ladi  ehin»  etwas  zu  rerstärken ;  verfalnt  man  aber  umn^ 

gekehrt,  indem  man  nSAüich  blofs  <fie  Kupferplatte  mit 

einer  Irischen  vertauscht :  so  ist  sofort  die  primäre  ne- 

gafehre  AUenkung  des  Kupfers  anfangs  VHedei^  da,  wak 

sich  erst  nach  einiger  Zeit  wieder  in  die  positire  umzu^ 

kehren. 

1  ■■■■■ 

♦)  Stets  bediente  ich  mich  solcher,  wo  die  Endtheile  6es 
Miiltiplicatordtahts  setbst  mil  in  die  Flüsisigkeit  eingetaucht 
werden  mufsten ,  tim  "mögliche  ungleiche  Wirkung  auf  sein 
MetaU  zu  verhüten» 
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Alle  diese  liier  beschriebenen  Versuch^  Mud  so 
leicht  «nzustellea ,  sind  von  mir  so  oft  vriederhob  Wol^ 
den  9  und  geben  bei  Anwendung  eines-  empfindlichea 
Mult^JicätOre  ,80  entscheidende  Ausschläge  ^ .  dab  ich 
ibre  Richtigkeit  glaube  verbäigen  zu  können« 

Nachdem  ich  diesen  Fall,  wo  die  Beschaffenheat 
des  flüssigen  Leiters  die  Pole  der  Kette  umkehrt,  :iiut 
iar  den  vorliegenden  Zweck  genügender  Vollständigkeit 
glaubte  erörtert  zu  haben,  war  es  nötbigi  zu  iu|tei^tt* 
^hen,  ob  ein,  ähnlicher  Rrkläruiigsgrund  auch  für  die 
anderen  ähnlichen  JE^älle  Statt  fand,  die  man  beohadilet 
hatte,  und  ich  Uefs  es  mir  daher  angelegen  seyn,  die 
hierübes  bekannt  gewordenen  Fälle  zu  sammeln.    Wier 
wohl  ich  mm  glaube ,  dals  die  Ausdehnung ,   die  ich 
fiUeänm   nadifolgenden  Versuchen  gegeben   habe,   die 
specieUe  Anführung  und  Erörterung   dieser  früheren 
Beobachtungen  ganz  oder  grölstentheils  entbehrlich  ma^. 
dien  würde,  so  will  ich  sie  doch  hier  au£sählen,  •  so 
Weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,   theils    des  Ge* 
schichtUohen  halber,  theils  damit  man  im  Verfolge  sehe,* 
I  dals  die  Erfahrungen ,  auf  welche  allein  man  die  frühem 
re  Ansicht  über  die  Umkehmngen  nach  BeschafiSuibeit 
des  flüssigen  Leiters  gründen  konnte,  wirklich  anter  die 
«llgemeine  ErklärungsaFt  treten,    die   ich   aus  meinen' 
Versuchen  glaube  folgern  zu  dürfeut 

In  RUters  Systefm  der  elektrischen  Körper  S.  106. 
finde  ich  folgende  Angaben,  die^  es  ao^  besten  seyn 
wird ,  wörtlich  mitzutheileu : 

„Ferner  wii'd  man  jetzt  den  Grund  einsehen,  *) 


^)  Ich  übergehe  die  ausführliche  Erörterung  dieses  Grandes , 
welcher  meh  Ritter  der  seyn. soll,  dafs  die  Spannnng,  die 
ein  fester  mit  einem  flüssigen  Leiter  snniqiiqt,  im  Fsü  ehe- 
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wie  gewisse  Flüssigkelien  im  Stande  sind  ^  die  Pole  ei- 
ner gegebenen  Kelle  umzukehren ,  warum  z«  K  mit  ei**^ 
ner  Säule  ausEr^fn  und  Kupfer ^  oder,  wie  ich  feindi 
auch  aus  Wismuih  und  £i9>/er/ oder F/<]rfi^  und  Silber,^) 
wenn  sie  mit  SchwefelUberlmung  gebaut  ist,  nicbt  wie 
beim  Baue  fidt  Wasser,  die  Eisens,  Winnuth-  oder  » 
natinaseite ,  sondern  die  Kupfer-  oder  Silberseile  <£# 
positire,  und  somoüt  die  Kupfer-  oder  Silberseite,  sou- 
dem  da»  Bisen^,  Wisibutli*  oder  natinsdte  die  negati« 
re  itt.  • — ^  'Defsgleicben ,  wenn  mehrere  Ketten  ihr» 
Pole  rerwechseln ,  wenil  sie ,  im  Grunde  ganz  wie 
oben  bei  zwei  Metallen,  statt  mit  Wasser,  mtr&ii^ 
Ur-i  Satz--  oder  Sehwrfeliäure  ccfMlümxi  amd^  Hieir-* 
lier  gehören  die,  oben  im  ersten  Abschnitt  fitt%e£uhitefei^ 
Erscheinungen  mit  den  rerschiedenen  Amalgamen  ne^ 
bienZink,  wo  nicht  das  in  der  Spannungsreihe  erster 
Klasse  doch  weit  positivere  Amalgama,  sondern  der  n#« 
/  gütiv^re  Zink ,  Oxygen^,  imd  nicht  das)u^atite  Zink,- 
Sdndemdas  positive  Amalgama,  Hydrqgenpol  wird/^^) 

mischer  fxocets  zwischen  ihnen  Statt  findet,  die  umgekehip* 

te  ist  von  der,  die  sie  ohne  diesen  ProceCs  ab  Güedev  eintnr 

lleihe  ifterhanpt  erhalten,    Xlieser  Annahme,  auf  üe  auob» 

^    Becquerel  in  neuem  Zeiten  wieder  gekommen  ist,  liegt  übr}« ' 

geas  anstreitig   et^as  Wahre?  2^  Grui^de,  worauf  ich  ein 

andermal  a^urgckJiQpiinen  werde.^, 

*)  Es  ist Tiu  l^en^^rken,   d^f^  d^s  Silber,  welches  ^ier  zn 

seinen  Yersucheii  anwandte,  an  sich  negativer  als  Qo)d.  und 

Platin  war,  auch  Seebefk  (Pogg.  Aan.  Vh  140)  fanc^  Silber 

ifnUr  Platin  fallend,  all^  anderen  Beobachter  jiber  darüber. 

^  *♦)  Die  Erfahrungen^  worauf  sich  Jiitier  hierj^ei  besieht,, sind 

folgende:  {Bitteres  System  S,  10.)  Ein  Ax^aJgain  aus  t  Qi|eck- 

«ilber  u^d  IZink  gab 'mit  Platin,  so  wie  mit  anderen  Metallen, 

in  Salzsäure  weit, Weniger  Wirkung,,  als  Zink  mit  Platin, 

pngeachtet  jenes  i^nalgam  weit  positiver. als  Zink  ijst«   Eben 

^o  erhielten  sich  mehrere  andere ,  an  Positiyität  das  Zink 

M  WlMtem  üliar|fe£Gpniie>  Aaiali^ame,  ».  3.  dä^  Kienmay^r"-, 

Digitized  by  CjOOQ IC 


T6     Fechnerüb.  PolatUälsunJcehr.  ihd.  einf.KeUe. 

Femer,  dafs  Im'^ concentririer  Salpeieraaure  von  Fiittin 
midSilher,  .nicht  j<^nes,  andern  dieses^  von  Bkiwäd 
jßfsen  niciit  d^sBIei,  sondern  das  Bisen  Oii;ygenpola.  8  w. 
wird;  dafs  bei  concenhirier  kalter  Stdmiakläswtg  voa- 
Gold  und  SOber,  ron  Platin  und  Säber,  nicht  Silber  ^ 
sondern  Platin  und  Gold  Hydrogm^^  uiid  nieht  dme^ 
sondern  Silber  Oxygenpol  wird. 

«  Nach  Davy  *)  steht  das  Bisen  bei  Anwendmig  ge-^ 
wiShnlidier  SSnr^n  dem  Blei  und  Rttpfisr  aki  BlekiropcH 
jitivilKt  Toran,  bei  Anwendung  von  Alksülattgen  bdef 
Sdfw^felleberlösuiig  aber  nach.  ' 

Hddnumn  ^)  bemexict,  dafs  in  der  Kette:  Hei, 
Bisen,  Wasser;  Bld  denSanersto^oi,  Bisenden Gaspol 
bfide ;  dagegen  ki  der  Kette :  Bld,  Bisen  und  verduAii^ 
le  Schwefelsäure  das  Umgekriirte  der  Fall  sey. 
^  ^  Nach  PatäUet**^  endlich  tritt  das  Zinn  an  PontiTi^ 
tat  über  das  Blei ,  wenn  der  feudite  Leiter  Schwefel- 
•äüre  oder  Salzsäure  oder  Kali  ist »  das  Antimon  vor 
4en  SutU ,  weim  der  feuohte  Leiter  ein  Alkali  ist* 

Andere  specielle  3eobachtungen  von  solchen  Um- 
kehrungen  sind  mir,  ungeachtet  ich  sei^  längexw  Zeit 
naehts  übersehe,  was  mir  beim  Durchgehen  älterer  oder 


sehe)  ja  als  man  «in  Amalgam  aus  t  Qaecksllber,  1  Zink, 
iZtnn  uild  1  Alei  mit  Zink  unter  derselben  Satire  zn^am- 
liiengebrachte,  jmirde  bei  der  Beriihrang  beider  die  Oxj" 
^  datton  und  Gasentbindung,  die  auch  ohne  Rette  bei  beiden 
(doch  bei  dem  Zink  mehr,  ah  bei  <iem  Amalgam)  Statt 
hatte,   nicht  am  Zink,   sondern  am  Amalgam  sdmachmr, 
(der  O&fdationsprocefs  desselben  durch  Hydrogen,  was  zu- 
folge der  Kette  am  Amalgam  auftrat,  geschwächt)  und  doch 
gab  dieses  Amalgam  mit  Platin  mehr  Action,  als  das  KUfL- 
mayer^sche  Amalgam,  welches  es  auch  an  l^ositivitiit  übertraf. 
♦^  Ann.  de  Ch.  et  de  Ph.  XXXllI.  306.  (vgl.  Ja&b.  1828.,  h  S.  55.) 
«  ♦•)  GilhtrVs  Ami.  XXI.  ^.  m> 
*«*)  Besstn  fi/^ehs^^e  Bhys.  T.  t.  P./II.  S.  698. 
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'PSaJf  uier  WunerztrUgung  gaJvan,  Drähte.     7f 
p0oeyer  Scjhnften  io  ßwiig  anf  Sl^klroiiihQmie  aofffUli^ 

.    (Foxtieunag  folgt»)  ;, 

8,    Ueber  das  t^ehnJögen  von  MetaMrähien  ^  welche  nh 

Leiter  der  P"  alt  (fischen  Säule  in  der  Gosenibin^tmgs^ 

röhre  gedient  haben ,  jmch  aufgehobener  Verbindung  mH 

der  Säule  noch  femer  Gas  zu  entwickeln , 

vom'  •   '•/ 

P*ofc  C.  Ä  P/aff  inKiÄ 
BerzeSwf  xmä  Wmger  «dieuieii  amerst  im  JAam 
1B06  diefittobAchfaihg  gemadA  am  haben,  dafii']Miet«IlF> 
4riSk«/  wdcbe   eine  ZeUimg  zur  Gasentbincliing  ge^, 
dient  käbeit»   auch  nach  an%ekobener  Verhindanl^  njt 
4er  f'e&c^kdien  ^ule  nodi  fori&iiren^  Gas  znentw»^ 
ckefai.  ^)     Sie  heffienten  sich  zu  ihren  Versachenmet- 
AeoB  'iiB^kehrter  heb^rfornoger  Rohren,  in  deren  el- 
nesi  Sehenkel  der  paaiiive,  in  dem  anderen  der  negalire 
Drait^  eingetaadlir  war.     Mn  ^leile  die  merkwür^gite 
BeDbabhhmg  diesei^  Art  mit    ären    eigenen  Woviili 
tmts  '^^)  y.Wtr  hatten  öfters  bemetkt,  dafs  in  derRiAh 
re,  ^adkl^n  man  iiia  aus  der  Kette  genommen  hatte", 
die  GasJNitbmdiing  noch  eine  geraume  Zeit  fortdauterMr, 
beabnjl^rs  -wenn  eine  Plattenbatterie  auf  die  Röbra  eii^ 
'gvwirkt  >iiisttttf ;  oft  konntai  mr  dann  iioch  ^  Stunde  leng 
Gas  aufsamm^.     In  dem  gegenwSrtigan  Versuche  (ntft 
schwelelsattremKali,  der  4" Draht  Zink,  der-^Drdtt 
•Hisefi)  war  dieses  bes^ndera^  an&l)end.     Wir  ^ogen 
den  negativen  Draht,  der  allein  Gas  gab^  aus  der  Röh- 
re 9  'M'ischten  die  anhängenden  Blasen  ab ,  und  steckten 
I  •-  -    I 

*)   Vgl.  Galvanisch -elektrisch«   Untersuchungen  in  pilberi^s 

Arai.  «XVII.  S.869. 
♦♦)  A.  a.  O.  's,  287. 
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«hn  sogleich  wieder  in  die  Flüssigkeit;  er  begsmn  vöft 
Neuem  Gas  2u  entwickeln ,  -um  so  Ikkhqfier, .  je  mehr  et 
dem  Zinkdrahte,'  der  vorher  der  positire  gewesen  war, 
genähert  wurde,  ^in  «uiderer  reiner.  Eisendraht  hatte 
diese  Eigen8cli«ft.,mcht9  er  mochte  dem  Zinkdrahte  auch 
noch  so  nahe  gebracht  werden*  Eine  leitende  Verhin« 
düng  zwischen  dem  2^nkdrahte  und  dem  Eisendrahte 
brachte  keine  Veränderung  in  der  Stärke  der  Gasentwi- 
.Gif.elung  hervor;  dagegen  wurde  in  einer  anderen  Auf- 
iJUn&g  Von  schwefelsaurem  Kali,  die  nicht  dLektriwI 
wary  keifa  Gas  durch  die  riektrisirten  Drahte  entwi« 
ekelt.  Wir  wischten  von  dem  Eisendrahte  mit' Lösch- 
jpapier  die  Flüssigkeit  sorgfältig  ab,  und  legten  ihn  dann 
so,  auf  die  Zunge ,  dafs  ein  anderer  Thcol  desselben  zu** 
gleich  die  Zahne  oder  Lippen  berührte;  dadurch  ent^ 
•etuhd  ein  starker  säuerlicher  Geschmack  auf  der  ZungQ. 
'I9«fih  allen  diesen  Yersuchen  wurde  der  Draht  wied» 
ht  die  Flüssigkeit  gebracht,  und  er  fuhr  fort  Gas  zu 
entbinden,  wiewohl  in  viel  schwächerem  Grade/^  Eb> 
aem  gleich  darauf  erzählten  Versuche  -  zufolge ,  in  wet 
4hem  schwefelsaures  Kali  und  Si&erdrähie  angewandt 
worden  waren,  war  es  vielmehr  nur  allein  der  +  Draht, 
sun  welchem  sich  auch  nach  aufgehobener  Verbindung 
.foildau€Mrnd  Gas  und  fast  mit  gröfserer  Heftigkeit  als 
vorher  entband,  und  auch  dann  noch,  wiewohl  in  ge~ 
ringerem  Grade,  als  die  Drähte,  vertauscht,  und  der 
Ht  Draht  in  den  negativen  Schenkel  der  Heberröhre  ga* 
steckt  wurde  >  in  welchem  die  Flüssigkeit  alkalische 
.Reaction  zeigte. 

An  diese  Versuche  schliefsen  sich  zunächst  die 
schon  friiiier  von  Bitter  bei  Gelegenheit  der  Er^dung 
•einer  Ladungssäule  angestellten  Versuche  über  die  so- 
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gensBiUegalyanisGlie  Ladung  von  M^talldiratlieiiy  weloh« 
in  Berührung  init  Flüssigkeiten  als  Leitor  der  elektriscfaeift 
Sttöknung  einer  yhhd^ischen  Säule  dienen,  ^)  welche' 
oeu^rUch  von  Mariamni  wieder  aufgenonnnen,  nnd  auf 
ein^  sinnreiche  Art  zur  Erklärung  der  Erscheimingen  der 
Ladungssäule  benutzt  worden  sind.  **)  Das  Restdtat 
dieser  Versuche  ist ,  daüs  die  Metalle ,  welche  entweder 
in  der  einfachen  Kette  oder  auch  im  Kreise  der  VoUef'^ 
ischen  Säule  in  Berührung  mit  einer  Flüssigkeit  stehen  i 
an  derjenigen  Oberfläche,  welche  in  dem  geschlossenea  . 
.  iCreise  sich  positiv  verhält,  oder  aus  welcher,  in  der 
Sf^rache  der  Theorie  einer  elektrischen  Materie,  die  Blek- 
triottät  in  die  Flüssigkeit  einströmt,  (an  welcher  doisi^ 
nach'  der  Sauerstoff  auftritt)  eine  entgegengesetzte  Ber 
echalGrenheit  annehmen ,  d.  h.  sich  mehr  nach  deni  n^a« 
tiven  Ende  der  Spannungsreihe  hinziehen,  wahrend  die 
negative  Oberfläche  eben  dieser  Metalle,  oder  diejenige^ 
iii  welcher  die  Elektricität  einströmt »  (an  wekher  dev 
Wasserstoff  auftritt)  einen  mehr  positiven  Charakter  an^ 
nehmen.  Davon  hängt  es  dann  auch  ab ,  dafs  ein  vor^ 
her  homogenes  Metall  gleichsam  in  zwei  Hälften  zerfid«*- 
len  isüoA ,  ^  in  eine  positive  und  in  eine  negative ,  so  dafii 
dasselbe  nunmehr  für  sich  allein  mit  einer  Flüssigkeit 
ktir  Kette  geschlossen,  einen  elektrischen  Strom  zu  ge- 
ben im  Stande  ist.  piese  meikwürdige  Polarisirung  der 
Metalle  ist  von  Mariänini  vorzfigUch  durch  HüUe  der 
Maghetnadelnachgewiesen  worden.  Es  verdienten  aber 
die  fixeren  Versuche  von  BerteHus ,  in  welchen  duroh 


*)  Vgl.  yoigt^s  Magazin  Bd.  VI.  S.  104.  und  GehUtCs  Journ. 
för  Physik  und  Chemie  IV.  Bd.  S.  StSt. 

^*)  Vgl.  dieses  Jahrb.  B.  XIX-  Heft  i.  S.  57  ff.  tmd  Heft  4. 
S.  452.  ff. 
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80       ff  äff  über  fortdauernde  WasscrzerUgipig 

'IfirkUqhe  Wasseraenetzong  Qiqh  di«8e  merkwürdige  Y^^ 
Änderung  durch  einen  im  engeren  Sinne  gfdyani&clienjPjro- 
^eCi  kund  zii  thim  eoheint,  ivieider  an^enpQutt^  a(« 
werden  9  wie  denn  auch  B^rsipSff^jepes  sonderbar^  Yer« 
halten  TonMetalldrahten,  die  im  Kreis  j  einf^r  Fo^pf'^^ 
jachen  Säule  sich  befunden  habep»  h^sondere  dfff^^xffr 
merksamkeil  4^rjenigen  ftnpfiehk,  <ti^  sich  ipt  dei; 
Thecme  dar  Qahfam'sohm  ISiekprid^t  beschäfti^q.  13^ 
Zufall  brachte  vdeh  »af  ^e$ß  V^rauch»^  «frjick«  ßint 
J^p^a'sche  Säule  war  durch  e^ie  mit  Sahuii4^u£lösimgge-! 
fdlite  Entbindungsröhre  durch  xwei  GoIddrähle24  Stnn^ 
den  kng.  geschlossen  geblieben«  •  JVach  au%ehob0nep 
Verbindung  fing  der  Qasstrom,  naebdem  er  enä  mie|ige:« 
lassen  hatte  I  sich  wieder  stärker  ron  dem  aeg^^ei| 
Golddrahte  9iu  entwickeln  an*  Di^fs  erinnert  mieh  ao^ 
gleich  m  die  älteren  Versuche  ron  BeruUus,  mid  ich 
beschlols  f  al9oba]d  eine  Reihe  n^üer  Versuche  zur  Ailf-r 
kl^inmg  dieses ,  für  die  Theorie  imeressanteni  Gegein 
st9]»des  an^sHstelleUf  Wenn  ich  gleich  bis  jetzt  nook 
nicht  im  Staqde  bin,  pine  beiSriedigwde  £rUärung  dei?^ 
Pi^einungen,^die  sich  mir  hierbei  darboten,  z^ili^ 
fem ,  90  halte  ich  doch  eine  kurze  Noti;;  vpn  den  Re^ 
sultaten  vielfecher ,  iß  die^jer  Absicht  angesteltterr  Vprt 
ßnch^  d^r  Anfinerk^amkeit  de^  JPhystker  nicht  g^px  ujm  . 
wertht  Ss  ;Beigt  sich  eine  sehr  av^TaUende  Venehie<&n-f 
hi^it  iß  dieser  Hüpsicht  s^wiscj^en  den  yt rschiedbiißD  Me# 
tnllen,  /Zink'  nnd  demi^ächist  Ehmdr'äfitß  spbeiwi^  ä9$ 
Vermögen,  »ftph  dem  Aus^tte  aus  der  Kette  noßk  Qaj, 
«u  entwickeln ,  im  höchsten  Grade  zu  besitzeur  Ge^^ 
wohnlich  bediente  ich  jnioh  (&ln^s  Gold-  o<Jfe|*  Platin» 
drahts  als  positiven,  und  des  ^Zmi •  oiep  EwmJiraht0M 
ab  negativen  Leiters.     Bei  der  Anwendung  VPn  üßh 
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miäkauflösung  zeigt  sich  bei  Binwirkung  nur  einiger- 
maÜsen  wirksamer  S&den  ron  90  —  40  Flattenpaaren 
von  Ä"  Durchmesser  in  kurzer  Zeit  die  Entwickelung 
fireier  Säure,  die  immer  fort  zunimmt,  und  seibat  in  dem 
unteren  Theile  der  Flüssigkeit,  welcher  den' negativen 
Drath  umspuhlte,  durch  Lackmuspapier  leicht  zu  er- 
kennen war.  Um  nun  die  von  der  freien  Saure  durch 
Einwirkung  auf  das  Zink  etwa  abhängige  Gasent^ck^ 
lung  zu  beseitigen,  sättigte  ich  die  freie  Säure  mit  Am«^ 
moniak.  Schon  dadurch  wurde  in  der  ganzen  Flüssig- 
keit eine  nicht  unbeträchtliche  Gasentwickelung  reranlaTst, 
die  imter  glichen  Umständen  bei  Sättigung  einer,  eben 
so  touer  gemachten,  Salmiakaullösung  durch  Ammoniak 
k^inesweges  zum  Vorschein  kam.  Auch  nach  dieser  in 
der  ganzen  Flüssigkeit  verbreiteten  Gasentbindung  &hren 
nun  sowoM  der  zuvor  negativ  gewesene  Zink-  und  M^ 
sendraht  fort  Gaä  zu  geberty  und  zwar  ersterbt*  dm  sftärk- 
stell ;  auch  dauerte  die  irasentwickelung  hoch  mehrere 
ätmiden,  und  selbst  in  manchen  Fällen  m^Al^ereTag€>  docb 
aUrnSÜg  abnehmend,  fort.  ^  .       i  :  ^ 

Wurd^  die  DHihf(^  in  eine  andere  'Salmiafeauflo«-^ 
sung  gebradbt,  durch  welche  keiti  elektrischer  Strom 
Afl^cbg^eiti^t  woxxlen  Irar,  sojirar  die  Gäis^ntwibkelung 
viel  g€ttiag6r,  auch  fehlt€i  sowohl  gänzÜch.  Es  Vvtuf 
kedne  Gasentwiokelung  zu  bemerken,  wenn  Zink-  oder 
Bis^drähte,  die  nicht  als  Leiter  des  gahranischen  Strom» 
^edicM  hatten ,  in  die  galvani^irte  Salmiakauflösung  ein- 
g^tänelft  wurden,  wenn  sie  zuvor  neutralisirt  woi^len 
war;  dagegen  fand«ine  reichliche Gasenttvickelung Statt, 
^€im  die  SahniakauflÖ5ung  vcMrher  nicht  neutraUsirt 
worden  war.  Auch  dann,  wenn  der  negativ  galvanisirte 
2änk^b?alrt  einige  Stunden  bei  S'eit^  gelegt,  und  nachher 
Juhrb.  a. Ch. u.Ph.  1828. H. 6.  (N.  R.  B.2S.  H.  I^tzed byGoÖgle 


82 .    Pffiff  über  Jortdaurende  JVasserzerlegung  , 

wieder  in  die  Flüssigkeit ,  durch  welche  der  etektHsche » 
Strom  dttrchgeieitet  wotden  war^    eingetaucht  word?» 
entwickelten  sich   GasUasen^    doch    in   viel  gexinge- 
rer  Meii^e.  ^       •  %      •  ' 

yV^  die  Säule  vpn  $o  gelai^r  Wirksamkeit,  daf« 
in  ^er  Salmia&auflösu&gv^eHie  merkliche  ^sauire  R^action 
zum  V<»KSGhein  kam ,  so  ;gab  der  negative  Zinkdiraht 
nadx  dem  Austritte  aus  dem  ^FkJta^isoh^^  Kreise  auch 
'keine  ^asblasen. 

In 'einem  Falle,  iü  wekdiem  der  Zinkdraht  im  Krei- 
se der  Säule  3  Tage  hindurch  reichlich  Gas  gegeh«i 
hatte ,  •da4erte  der  Gässtrom  auch  nach,  aufgehobener 
y^rbinduzrg  '^und  NeutraUsirtmg  der  Flpssigkeit  ^aige 
Tage  fort,  und  der  Zinkdraht  wurde  gänzlich  zerfiresseH» 

Bei  Anwendung  v^n  Sübm^räMen  ^  Zuteit^u 
des  galvanischen  Stroms  in  die  Salmiakauflostmg,  zeigte 
sich  nach  aufgehobener  Verbindung  eine  längere  Zeit 
£brtdaa^nde  Gasentwidkelung  in  der  ganzen  Flüsägkeit, 
V^r^gUch  vom  lusktw^BL  Korke  aus ,  und  ntichjt  ^wohl 
vom  Silberdrahte;  und  diese  Gasentwickelung,  dauerte 
auch  noch  fort,  als  ciin  alnderer  nicht  galvam^ittier  Sil- 
berdrath  ^gubstitiujrt  wturde.  ^ 

.  Darsioh  denken^  liels,  da£s  dipse  Gasentwidkelung 
von  dem,  während  der  vom  ele|:mscheB  Strom  abhän- 
gigen Gaseatbindung  allmälig  verschlucktoo,  Gtase  her- 
rühren möclite ,  so  wurde  ein  Gegen- Versuch  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  g^madlt,  in  wekber  Zipk:imt^r  der 
reiclili^steu  Gasentwickelung  sich  auflöste.  .  Ni^dem 
diese  über  eine  Stunde  gedauert  hatte,  und  aller  Zmk 
herausgenommen ^ ward,  fand  keine  Spur  von  weiterer 
Gasentbindung^  Statt*  *       ,        , 

£iu  Golddrahi  wurde  als  negativer  Leiter  mit  ein^tm* 
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Platindrahte  in  einer  Salmiakauflösmig  4  Stunden  Ismgder 
Einwirkung  eirter  Säule  von  50  Plattenpaaren  unterwör* 
fen.  Naqh  aufgehobener  Verbindung  trat  ein  äugen« 
blickUcher  Stillstand  in  der  Gasentwickehing  ein,  -dann 
aber  erfolgte  derselbe  ivieder  reicblich ,  und  zwar,  vnm 
es  scbien,  vorzüglich  vom  unteren  Theile  des  Golddrahts, 
und  dauerte  ungefähr  drei  Stunden  fort* 

Wenn  dil»  Gasentwickelung  davon  herrührte,  dafs 
der  obere  Theil  des  Golddrahts ,  an  welchem,  während 
dea  Durchströmens  der  Elektricität,  die  Gasentwicke« 
lung  am  reichlichsten  gewesen,  an  seiner  Oberfläche  sich 
hydrbgenisirt  hatte,  und  nun  gleichsam  als  ein  mehr 
positiv  gewordenes  Metall  mit  dem  untern ,  weniger  hy- 
drogenisirten^  und  also  relativ  mehr  negativen,  Theile 
nunmehr  eine  einfache  Kette  bildete:  so  war  eine  noch 
gröfsere  Wirkung  zu  erwarten,  wenn  jene>  untere  Thefl 
des  Golddrahts  während  des  Durchströmens  der  Volta^-- 
ischea  Elektricität  aufser  aller  Beriihrong  toü  der  VVa&r 
sigkeit  exlialten ,  und  dann  nach  aufgehobener  Verbiii^ 
düng  hkeingesohobea  wurde.  Eon  in  diesem.  Sinn  aur 
gestellter  Yersudi  gab  indessen  kein  befriedigendes  Re?* 
sultat,  indaa  keine  Gasentwicklung  eintrat. . 

SHessiTig  -  und  Blddrßhte  gaben  unter  denselben  um« 
st^den  nach  aufgehobener  Verbindung  keine  merkliche 
Gasentbindung.'  Auch  Platindrdht  zeigte  nichts  Auflal;- 
lendes.  Wurde  statt  des  Salmiaks  kohlensaures  KaH , 
Ammoniak I  schwefelsaure  Zinkauflösung  genommen, 
so  tralt  nach  Aufgehobener  Verbindung  dife  Gasentwick- 
lung in  geringerem  Grade  ein;  am  meisten  noch  bei  An- 
^w^dung  von  Ammoniak.  Bei  Anwendung  von  koh- 
lensaurem KaU  und  einem  negativen  Zink  -  und  positiven 
Platindrahte ,  zeigte  sich  im  Anfange  des  Durchströmens 
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derEIektricität  die  reichlichste  Gasentwicklung,  die  aber 
nach  eiTi^t  Stunde  gänzlich  aufhörte;  bei  Anwendung 
Ton  schtr^elsaur^m  Zinke  fand  erst  keiiie  Gasentwicke^ 
lung  StÄtt,  dagegen  legte  sich  am  negativen  2ättkdrahte 
tivdfe  schönt  Yege/tation  von  redueirtem  Zink  an;  nach 
einiger  Zeit 'fing  aber  der  Zinkdraht  an  ziemlich'  reidi* 
lieh  Gas  zu  geben.  Wenn  gleich  die  Ursache  dieser 
söndei4bax^ii  Erscheinungen  bis  jetzt  noch  dunkel  ist,  so 
schienen  sie  mir  doch  dieser  Mittheilung  werth,  tiin  fem- 
iere  Physiker  zur  weiteren  Verfolgung  dieser  Untersu- 
chung aufzumuntern. 

Eine  besondere  Aufinerksamkeit  scheint  mir  der 
Unädtand  zü  yerdienen,  dafs  Zink  und  Eisen ,  also  die 
am  meisten  positiven  MetaU^,  als  negative  Leiter  das  Ver- 
mögen, nach  dem  Austritte  aus  dem  Kreise  noch  einen 
'  Gasstrqmi  zti  geben,  itn  vorzüglichsten  Grade  besitzen. 
Vielleicht  da&  durch  die  förtdaurende  Durcfaströmnng 
der  Et€lktildta1t  düi^ch  die  Flüssigkeiten  das  Band  zfwi- 
%^ri  d^m  Sauerstoff  und  Wasserstoff  überhaupt  aufge- 
ibök^  wii^,  und  die  an  sich  schon  stärkere  Aamehnng  , 
dieser  Metäille  zum  Sauerstofi^  nun  allein  schon  hinrei- 
chend hli ,  «ine  förtdaurende  Waisserzersetzuiig  zu  un- 
terhalten. Das  ihnen  das  Gold  hierin  am  nächst^fnkomm^ 
erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dals  dasselbe  vorzüglidi 
geeignet  ist,  sich  zu  hydrogenisiren ,  wie  dann  auch  die 
Golddrähte  als '  negative  Eeiier  sich  mit  einem  schwarzen 
Ueberzuge  bedecken ,  und  dieses  verdichtete  Hydrog«n 
die  Wassefzersetzung  darin  fort^tzt.  Dali  eine  solche 
Disposition  zur  Zertotzung  in  dem  Wasser  der  Flüssig- 
keit wirklich  zurückbleibe,  schemt  mir  auch  daraus  her- 
vorzugehen, dafs  vother  nicht  g^vanisirte  Drähte  in  die 
galvanisirte  Flüssigkeit  eingetaucht  doch  einige  Gasent- 
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biiHiimg  zeigen.  Daus  dieselbe  riel  weniger  reichlich 
ist,  mag  davon  herrühren ,  dafs  ihre  Gohäsion  stärker* 
entgegenwirkt 9  als  bei' den  Drähten,  durch  weichender 
elektrische  Strom  hindurchgeleitet  worden  ist«  .  Wir  ha- 
ben in  der  Chemie  viele  Beispiele  von  verschiedenen 
Graden  der  Innigkeit  der  Verbindung  derselben  Bestand-* 
t^ei^e  mit  einander.  ^  Ich  erinnere  nur  an  die  hypo-* 
scbwefeUge  Säure ,  die  schwefelige.  Säi^re  und  Scbwe- 
fiekäure ;  ferner  an  die  Zirkpnerde»  die  Antimonoxyde, 
das  grüne  Chromoxyd,  die  nach  erfolgtem  Glühen  ganz 
andere  Eigenschaften  ^zeigen ,  ohngeacbtet  das  Verli^t- 
nils  ihrer  Bestandtheüe  nicht  verändert  worden  i«t;  aq 
das  StickstofFoxydnl  und  Stickstoffoxyd ,  an  die  ver- 
schiedenen Verbindungen  des  Chlors  mit  Sauerstoff  ii.  s.  w. 
Man  möchte  sagen,  dals  das  Hydrogenoxyd  ZI  Wosf^ 
9gr  durch  das  Elektrisiren  dem  Hydrögeiusuperoxyd 
sieb  genähert  hat,  in  welchem  der  überschüssige  Sauer- 
stoff nur  schwach  zurückgehalten  wird. 


Zur  Mineralogie  und  Metallurgie. 

li    Analytisch-^  €  he  mische  Versuche, 

▼  om 

Prof.  JSünefeld  in  Grei&wal4e« 
(F<»rtsetzung  von  S.  457—466.  des  vqxigen  Bandes.) 

m.     Chemische  Analyst   der  Wismuthblende  - 

Breiihaupfs.  *) 
,  j3as  Fossil  war  auf  inedjianische  Weise  nicht  gut 
rein  von  der  Bergart  zu  befreien.     Es  verhielt  sich  vor 

♦)  8.  Jahrb.  1827.  11.  S07  ff.,   womit  zu  vergleichen  Poggen- 
dorff's  Ann.  B.  IX.  8.  275  ff.  Schw.-Sdl 

Digitized  by  CjOOQ IC 


8lS  Hüiiefeld^s  Analyse 

dem  Löthrohre  folgendermajfsen :  In  einer  Glasröhre 
stark  erhitzt,  decrepitirte  es,  gab  kaum  Spm^en  von 
Wasser  mid  kerne  durch  den  Geruch  bemerkbar^  flüch- 
tige Säarö*;  bei  der  Glühhitze  schmolz  fes  zu  einer  schmilz 
Izig*  gelben  glasigen  Masse ,  und  gab  Spuren  eines  wei- 
fseu  arsenikalischen  Sublimats.  Auf  Kohle  gab'  es 
schwachen  Arsenik -Geruch,  bildete  einen  gelben  und 
gelbrothen,  einen  blSuKchweifsen  und  weifsen  Ring, 
und  gab  in  der  Oxydationsflaname  eine  rubin^othe  Perle, 
die  beim  Erkalten  trübe  und  heller  wurde.  Die  stark 
in'  der  Redüctionsflamme  behandelte  Perle  hinterSef^, 
nach  beträchtlicher  Verminderung,  ein  schwärzlidies, 
grau-röthlich  apgelaufenes  Korn,  was  vom  Magnete 
nicht  afficirt  wurde.  Mit  Salmiak  gemischt ,  und  darauf 
geblasen ,  förbte  das  Fossil  die  Flamme  etwas  azur- 
blau. *)  Mit  Soda  ging  es  nicht  in  die  Kohle ,  gab  Ar* 
s^enik- Geruch,  eine  rubinrothe  Glasperle  in  der  Oxy- 
datlonsfiamme.  Mit  Phosphorsalz  zeigte  es  Eisen -Re- 
actioQ,  uind  ein  Ej^sel-Skelet.  '  Mit  Borax  behandelt, 
bildete  sich,  unter  Arsenik -Rauch  und  Brausen,  in  der 
Redüctionsflamme  eine  undurchsichtige  graue,  metal- 
lische Perle,  die  in  der  Oxydationsflamme,  längere  Zeit 
behandelt,  nur  Reactionen  von  Eisen  und  Kupfer  gab. 

Um  eine  bestimmte  Quantität  des  Fossils  zur  Ana- 
lyse zu  erhalten,  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen: 
1,425  Gramme  des  inechanisch  von  der  Bergart  mög- 
lichst befreieten,  pulveiisirten  und  auf  der  Sandcapelle 
getrockneten  Fossils,  wurden  mit  Salzsäure  in  Digestion 
gesetzt.  Die  Säure  löste  es  ziemlich  schnell  und  unter 
Brauseo  auf.     Die  Bergart  und  die  entstandene  Kiesel-* 

*)  Der  Salmiak  ist  ganz  vorzüglich  geeignet,  kleine  mit  Wis- 
muth  vereinigte  Partikeln  von  Kupfer  zu  entdecken.  ' 
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gallerte ,  die  wege».  de»  Wismudis  nicHl  zur  Trocknifs 
gebracht  werden  konnte,  wurden  abfikriil,  ausgewa- 
schen, getrocknet  und  geglübet;  si^  betrugen  zussaniaen 
0,255  Gr. ,  welche  nun  mit  Liquor  Natri  catbonici  so 
lange  gekocht  wurden,  als  diese  noch  etwas  au&ahm. 
Die. imt  Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  wurde  heifs«  fil- 
trirt,  und?  es  ergab,  sich,,  nach  dem  Auswaschen. des 
unaufgelösten  Kückstandes  u. s.w.,  dafs  jene  0;255"Gr. 
0,1256r.  an  Kieselerde  rerleren  hattei>,  die  vom  Na« 
trODcarbonat  aufgelöst  worden ^ war;  es  bfeiben  mitliin 
0,13-  Gr.  ßergart.  Hi^bei  mufs  bemerkt  werden^  dals 
jdie  kieselhaltige  Nat]:onflÜ8sigkeit ,  bei  gehöriger  Yer- 
diiimung,  sich  filtriren  läfst,  ohne  dafs  Kieselerde  daraus 
niederßmt,  usd'^  dafs  der  Liquor  Natri  carbamci  nur 
die  dtemiseh  zertheilte^  Kieselerde  auflöst.  ^)  . 

*•  Die.  saksaure  Solution  des  Minerals. ,  wurde  mit 
Wasserverdxmni;  das  erhaltene  basisch  salzsaure  Wis- 
muthoxyd''  -wurde  gehörig  ausgewaschen.  Yon  ^  dem 
noch  feuchten  Ffltrum,  welches  auf  eine  kleine  Glas^ 
plsOte  ausgebreitet  worden ,  nachdem  der  gröMe  Theä 
des  Wismuth  -  Niederschlags  .weggenommen ,  wur/le.  d?is 
noch  Anhängende  mit  der  Spritzilasche  in  ein  01as  ab- 
gespülty  und  d^  letzten  J^artikela.  durch  sehr,  verdünnte, 
erwärmte  Salzsäure,  mit  Hülfe  der  Spritzflasche ,  vpn 
dem  Papier^  entfernt.  Das  Filtrum  wog  0,305  Gr. , 
und  hatte  nach  4em  Trocknen  dasselbe  Gewicht.  Das 
so  erhaltene  Wismuthoxyd  wurde  mit  Liquor  Nalri  car^ 

,  bonici  mehrere  Stunden  in  Digestion  gesetzt,  wodurch 
1,120  £rn  kohlensaflires  Wismuthoxyd  erhahen  wurden, 

.  das,    etwas  schärfer  getrocknet,     1,115    Gr.    betrug, 

♦)  Diese,   vjim  Pf  äff  angegeben«,   FcufpBgsart  der   Reinheit 
der  Kieselerde  ist  gsäu^  rorzügliehv 
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welches  Gewicht  constant  war*,  0,50  Gn  ron  dieseiii 
kohlensauren  Wismutfaoxyde  i/nirden  durch,  hydrothion* 
saures  Ammoniak,  bei  gelinder  Wärme ,  und  in  einem 
gut  verdeckten  Gefäfs,  in  Schwefelwismuth  verwandelt, 
«md  letzteres  von  dem  überschüssigen  hydrothionsauren 
Ammoniak  schnell  abfiltrirt.  Das  wohlgetrocknete 
Schwefelwismuth  betrug  0,dd  Gr.      Da  nun  £176,12 

'  .(Atomgewicht  des  Wismuthsulphurets) :  1973,80  (Atom^ 
gewicht  des  kohlensauren  Wismuthoxyds)  sich  verhal- 
ten, wie  55  :  49,8,  so  schien  das  Letztere  rein  zu 
«seyn.  Das  evapoxirte  und  durch  Aqua  regia  oxydirte 
hydrothionsaure  Ammoniak  gab  jedoch  noch  0,00772  Gr. 
Arseniksäure ,  ^)  oder  0,018  Gr«  arseniksauren  Baryt, 
«nd  auf  1415  Gr.  berechnet,  0,01699  Gr.  Arsenikr 
säur^.  Da  das  Wismuthcarbonat,  anfser  dem  gmogen 
behalt  an  Arseniksäure ,  durchaus  rein  war :  so  war ' 
die  letztere  hödist  wahrsdbeialich  an  Wismuthoxyd  ge-» 
l>tmden;  doch  bleibt  es  unentschieden,  ob  das  axsenik» 

.  saure  Wismuthoxyd    ein  präexisttrezider  Bestandtheil, 
oder  durch  die  Zerlegung  des  Fosals  erst  gebildet  woiv 

den  war^  Fiel  das  Arseiiiat  als  Si*  As^  nieder,  so 
entsprachen  dann  0,01699  Gr.  Arseniksäure  0,0155 1  Gr. 
Widmuthoxyd,  **)  und  geben  0,03250  Gr.  Arseniat, 
und  dann  sind  also  in  0^50  Gr.  Wismuthcarbonat 
0,01459  Gr.  jenes  Salzes. 

Das  geschmolzene  Carbonat' löste  sich  in  Salzsäu-» 
re ,  ohne  wahrnehmbares  Brausen ,  rein  auf,  und  hin* 


*}  Die  genauere  Bestjmmimgsweise  durch  das  Blei  ^Arseniat, 

entging  meiner  Aufmerksamkeit. 
♦*  )  Nacli  der  älteren  Bestimmung  der  Atomgewichte  bereoh-, 

net,    nach  der   neueren  (vgl.  BerzeHus*s  Jahresber.  1827*) 

beträgt  die  entsprechende  Basis  0,0283  6r. 
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terÜels  kdüe.  Kieselerde.  Die  salzBaure  Solatioa  wur« 
de  mit  Wasser  präcipitirt,  liierauf  ganz  gelinde  ver- 
dampft,  so  dafs  sie  nicht  YÖUig  trocken  ward ,  ^nd  da# 
^übrige  Wismuth  durch  hydrothioiisaures  Ammoniak 
berausgefällt.  Die  saure  Flnssi^eit,  vom  Schwefel 
imd  vom  Wismuthsolphuret  geschieden,  gab  beim  Ver- 
dampfen und  gelindem  Glühen  (wobei  etwas  kohlensau- 
res Ammoniak  in  den  Tiegel  geworfen  wuf  de)  P,00£  Gr. 
^es  röthlich  gxrauen  Fulrers,  welch.es  sich,  wie  arsenik- 
saures Kobaltoxyd,  mit  Spuren  Yx>n  arseniksaw^^Kup^ 
&r-  und  Eisenoxyd,  verhielt. 

Nadidem  im  obigen  Falle  das  basisch  salzsaureWis;- 
mathoxyd  abgeschieden  und  4ie  saure  Flüssigkeit  durch 
Evaporätion  des  gröf^ep  Theiles  der  freien  Säure  beraubt 
wcMrden,  wurde  sie,  nachdem  man  sie  zuvor  noch  mit  Was- 
ser verdünnt  hatte ,  wobei  jedoch  kein  Wismuth  mehr 
niederfiel  (es  war.  der  Säure  zu  viel  noch  zug^en ,  und 
dieVerdimiiwg  geschah  nicht  stark  genug,  siehe  unten) 
eine  Stunde  lang  dem  Einströmen  vpn  Schwefelwasser- 
stoffgas wsgesetzt.  Das  entstandene  Sulphioret  wurde  ab- 
filtrit  und  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  und  dann  niit 
Wasser  aasg«wnschen.  Die  völlig  klare  Flüssigkeit  gab 
beim  Erhitzen  auf  der  Capelle  l  um  sie  zu  concentriren, 
ein  schön  hellorangegelbes  Prädpitat  von  Schwefelar&e- 
4iik.  —  .f^enes,  durch  Schwefelwasserstoff  entstandene, 
schwarze  Sulpfauret  wurde  mit  Jieilsem,  etig^as  Verdünn- 
ten hydrothionsauren  Ammoniak  wiederholentlich  aus- 
gewaschen, letzteres  verdampft  und  eingetrocknet, 
und  mit  jepem  Schwefelarsenik  durch  ^qua  regia  oxy- 
dirt.  Nadb  mehrstündiger  Digestion  wurde  der  tinoxjr- 
dirtei  Schwefel  abfiltrirt ,  und  frei  von  Arsenik  be&B- 
den.     Aus  der  sauren  Flüssigkeit  wurde  durch  salzsau^ 
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ren  Baiyt  die  Schwefe]säak*e  gefällt.  Die  durch  Äiu- 
mpniak  neuträlisirte,  und  zur  Verjagung  des  freien  Am- 
moniaks auf  der  Capelle  erhitzte ,  zum  Theil  auch  eya-« 
•  porirle,  Flüssigkeit  gab  mit  salzsaurem  Baryt  0,0£5  aiv 
seniksauren  Barjrt ,  welcher  0,01078  Arseniksäure  ent- 
halt. Die  fillrirte  Flüssigkeit  war,  um  diesen  in  seiner  g«»u- 
zen  Quafitität  zu  eriialten,  bis  zur  Trocknnüs  verdampft, 
und  endlich,  um  den  Salmiak  möglichst  zu  vertreiben ,  stär- 
ker erhitzt  worden.  Die  letzten  Antheile  entliielten  ge- 
ringe Mengen  von  arseniksaurem  Eisen-  und  Kupier- 
oxyd, die  jedoch  nicht  in  Betracht  kommen.  Der 
überschüssige  salz8aureBar3rt  wurde  mit  auf  das  Filtmm 
gebracht  und  ausgewaschen.  Die  durchgelaufene  Flüs- 
sigkeit war  noch  ein  wenig  gefärbt ;  sie  enthielt  noch 
etwas  Salgiiak.  Das  Baiytsalz  wurde  durch  Schwe- 
felsäure zerlegt,  der  völlig  weifse  und  reine Schwer- 
spath  abfiltrirt,  die  FlÜBsigkeit  verdainplt,  von  der 
freien  Schwefelsäure  durch  starkes  Erhitzen  beJ&^it ; 
das  noch  ruckständ%e  schwefelsaure  Ammoniak  wurde 
durch  Glühen ,  mit  Hülfe  von  kohlensaurem  Ammo- 
niak,  Y®^^*^^^"*  -^^  Rückstand  blieb  ein  dunkel 
rosenrothes  Pulver,  0,01  'Gr.  wiegend,  welches  sich- 
wie  eisen-  und  kupf erhaltiges  *  arseniksaüres  Kobalt- 
oxyd  verhielt. 

Die  obige  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  ver^ 
setzt,  wodurch  Eisenoxyd  gefallt  wurde,  weldiesnach 
dem  Glühen  O^OSS  Gr.  betrug,  und  nicht  frei  von  Ar- 
seniksäure war.  Die  Flüssigkeit  wurde  auf  Kalk  ge- 
prüft, enthielt  aber  keinen.  Zur  Trocknifs  verdampft 
und  gelinde  geglüht ,  hinterliefs  sie  0,015  —  0,02  Gr. 
eines  bräunlich  -  grünen ,  bei  Glühen  eines  schwärzlich  - 
braun  weidenden  Rückstands,    der  au^  arsemksaitrem 
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Eisenoityd  und  etwas  araeiniksaurem  Kupieroxyd  be- 
stand. Durch  Ammoniak  wurden  rorzüglich  nur  die 
Spuren  von  letzterem  aufgelöst;  das  was  zurückblieb/ 
war  vorzüglich  nur  ersteres.  Durch  diese  Trennung 
konnte  die  Natur  des  Rückstands  vor  dem  Löthrohr  er- 
kannt werden.  Das  Kupfer  war  nur  durch  Zinn  in  der 
Boi^axperle  darzuthun. 

Das  kohlensaure  Natron ,  wodurch  das  Wismuth 
in  kohlensaures  verwandelt  worden ,  wurde  mit  Salz- 
säure n^utralisirt,  eingedampft  und  dann  geglüht;  di^ 
Salzmasse  war  schwach  rosenroth  gefärbt.  Beim  Auflö- 
6eii  im  Wasser  blieb  ein  gräulich -rothes  Fulrer,  wel- 
cheB  0,005  Gr.  betrag ,  und  sich  wie  arseniksaures  Kor 
baltmit  Spuren  von  Eisen  rerhielt;  erst  durch  anhs^ten- 
des  Oxydationsfeuer  konnte  die  Reaction  de»  Kobaks 
bewirkt  werden. 

Das  schwarze  Sulphuret  wurde  mit  dem  Filtirum  in 
Aqua  regia  oxydirt  ^  die  Flüssigkeit  aufs  Fütrum  ge- 
bracht, zuerst  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure,  dann  mit 
Wässer  ausgewaschen.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Was- 
ser zerlegt ;  der  erhaltene  Niederschlag  gab  0>03  koh-* 
lensaures  Wismuthoxyd.  Durch  Kali  causticum  wurde 
0,01  Gran  Kupferoxyd  (nicht  gftÄz  frei  von  Arsenik- 
saure) geschieden.  Die  filtiirte  Flüssigkeit  enthielt  nur 
Salpeter  und  Chlorkaliqm. 
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Das  nntersaohte  Fossil  enthielt  mitliin  in  1,425  Gr. : 
0,1SOOO  Gr.  Bergarty 

0>125ob    n    Kieselerde  9 

•■«  4«tt  I,x45  Cr,  koMiai.  WiiBi* 

0>885S3   »    Wismuthoxyd,  i—  0,0385©  Gr.  •ntoiici.  wi>m. 

v  (und  ans  Icixt«r«m  b«rechnet) 

CH02772   )»   ArseniksSure , 

0^01700    »    arseniks.  Kobalt^  (mit  etwas  Kupfer-  und  Ei- 
senoxyd begleitet) 
•     0,08200   n    EiseBoxyd,  (Arseniksäure  hakig) 
0>01500   n    arseniks.  Eisenoxjd, 
0,01000   y^    Kupferoxyd',  (Arseniksäure  haltig) 

1,24205    » 
HierzuO,18295    »    als  Menge  der  Kohlensäure^  addirt> 

giebt   1,42500    » 

WenndieselMtenge  Kohlensäure  angenommen  wirdi 

(leider  konnte,  wegen  des  Mangels  an  dem  fossil^  die« 

selbe  nicht  auch  direct  bestimmt  werden)    so  weiden 

0,65588  6r,  Wismuthoxyd   gefordert;    es   entstehen 

dann  0,8S88S  Gr.  kohlensaures  Wismuthoxyd  und  es 

restiren  dann  0,22945  Gr.  Wismudioxyd;  davon  sind 

0,01551  Gr.  zur  Bildung  des  ßi  ^  As  '  zu  berechnen. 
*DavonrestIren  0,21394  Gr.,  weclhemitden  0,12500  Gn 
Kieselerde  ein  Bi  S  '  constituiren.  In  0,12500  Gr. 
Itieselerde  sind  0,0628  Gr.  Oxygen,  und  in  Ö,21S94  Gr. 
Wismuthoxyd  sind  0,0216  Oxygen.  Es  ist  zwar  0,0216 
X  8  =  0,0648  und  mcht  =  0,0628;  doch  liegt  der 
Fehler  wahrscheinlich  darin ,  dals  die  Menge  der  Koh- 
lensäure ,  und  somit  die  des  'Wismuthcarbonats  um  ein 
Geringes  mehr  beträgt,  als  hier,  angenommen  worden.  "^^ 
Das  Fossil  würde  mithin  nach  dieser  Berechnung 
bestehen  aus : 


*)  Nac|i  der  Berechnung' -des  Bi>  As'  nach  den  neaeren 
Atomgewichten  beträgt  die  fiir  die  Kieselerde  zu  berech* 
nende  Menge  Wismuthoxyd  =0,2189— 0,0077 =0,2062 Gr., 
worin  0,0208  Gr.  Oxygen;  0,0208  X  8  «=  0,0624. 
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0,83885  Gr. 
0,03250^* 
0,33894  n 

.    in 
n 

58,8  Gr, 

2,2  » 

25,8  » 

0,08475  ^ 
0,15000  » 

n 

6,9  n 
9,1  » 

der  fFismuiJibiende  äreithaupt^ß.  03 

kohlensaurem  Wismuthoxyd'    » 
arseniksaureitf      '-   a»  »» 

JuesekaureiA  s»  9 

ArseniatTon Kobalt-,  Kupfer- 

und  Eisenoxjd  »  » 

Sergart  »   '         n .        .  n 

1,42600    »  99,8    « 

In  Folge-  der  chem&dbeii  Umersuchimgen  und  Be« 
redmungen  kann  das  Fossil  wohl  nur  ein  üemeiige  von 
koUensanrem ,  arsenik^  und  kieselsaurem  .Wismutti- 
oxyd  und  den*^  übrigen  Arseniaten  sejoi ,  wenn  nicht 
TieUeicbt  das  kohlen-  und«  kieselsaure  Wi&muthoxyd  in , 
chemiacher  Beziehung  zu-^nander  stehen.  Die  obige 
Menge  des  Wismuthoxydes  ist  aus  dem  kohlensauren  und 
ärsemksanren  Wismutboxyde  bereohQet ;  aus  dem  koh« 
lensauren  Wismuthoxyd  l,tl6  Gr.  —  0,00446  Gr» 
(arseniksattren  Kobaltoxyds)  +  0,03  Gr*  berechnet, 
beträgt  das  Wismuthoxyd  039^73  Gr.  was  die  obige 
Berechnung  nicht  wesentlich  verändern  würde. 

Das  Verhalten  der  Eaeselerde  gegen  die  Salzsäure, 
idafs  sie  nämlich  als  Gallert  ausgeschieden  wurde,  .und 
.dae  gegen  kx>hlensaures  Natron ,  zeigen,  sc^on  deutlichi 
idäTs  sie  an  eine  Basis,  als  Silicat,  gebunden  wai^  was  zu« 
-gleich  leidiit  vojii  der  Salzsäure  zerlegt  wm^.  Detswe^ 
gen  konnte  sie  nicht  etwa  mit  dem  Eisenoxyd  ;eiii  Silicat 
constituirt  haben ;  auch  war  diefs  nodi  arseniksänrehal- 
tigy  giebt  femer  keine  wahrscheinliche  Proportion  mit 
demselben,  und  endlich  lehrte  die  chen(iiehe  Analyse 
des  grünUchgelben  Anfluga  des  Fossils,  dafs.  es  arsenik« 
saures  JBismioxyd  enthielt»  Auf«er  dem'  kohlens^auren 
Wmnuth  enthielt  nämlich  dieser  Anflug :  Arseniat  von 
Kupfer-,   Kobalt^ und  Ei8eno:i^yd. 

Die  0,01073  Gr>'  Airseoiksäure  gehören,  wahr- 
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sdieinllch  zu  derf  mehr  oder  Weniger  basischen  Arse- 
niaten ,  was  nieht  genaa  berechnet  werden^  kann« 
'  Sibckholm  ini"  Februar  183t8. 


£.  Beitrage  -zur  ohemischen  Geschichte  des  Säbers, 

von  ^ 

ipti- Gtutav  ,f9^€izlar  in 'Heaksxu 
(Fortsetzaiig  ron  S.  466  7^  479  des  völligen  Bandes) 

H:  Ueber  das  Verhalten  des  Silbers  zum  8chwefel8au«% 

.  reu  Eisenoxyde. 

Es  ist  ein  bekanntes  Beispiel  von '  der  ündtehning 

der  x\ffimtäten  durch  die  Temperatur,    dafs  die  roihe 

schwefelsaure  Eisenoxjrdlösurig,  erhitzt^   Silber  auflöst 

und  grün  wird^  beim  Erkalten  aber,  dasselbe  wieder 

absetzt  und  ihre   vorige  Farbe  annimmt.     Mit  difesem 

Faktum  scheint  wenig  übereinzustimmen ,  dafs  j  wie  ich 

gefunden  \habe ,    schwefelsauere   Eisenoxydlösung  auch 

bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  wenig  Silber  auflöst, 

wie  noch  vor  Ablauf  von  24  Stunden  durch'  Kochsalz 

und  selbst  durch  Eisenvitriol  nachgewiesen  werden  kann. 

An  di^e  Beobachtung  sdiliefsen  sich  zwei  andere  an , 

die  aus  jener  fast  zu  .folgern  waren:  dafs  nämlich  die  ^ 

eben  genannte  Eisensolution ,    wenn  dia  wahrend  dem 

Kochien  Silber  aufgenommen  hat,  auch  n^ch  vollkommen 

nem  Erkalten  stets  noch  etwas  davon  aufgelöst  behält; 

und  feimer :  dafe  Silber  au«  seiner  neutralen  salpetersau« 

ren  Auflösung  durch  Eisenvitriol   nie   so  vollkommen 

ausgeschieden  werden  kann ,  dafs  niclit  die  Flüss^keit 

von  Chlpmatrium  immer  noch  stark  getrübt  würde.     Im 

letztm  Fälle  kann  der  Auf  lösungziemiich  viel nbersohüs« 

siges  Eisenoxydulsalz  zugesetzt  werden ,  und  es  findet 

dann  der  sonderbare  Umstand  Statt,  daCs  dieselbe,-  wäh« 
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rendsle  sdlbstnoch  Silber  enthält,  mit  frisdi  eingetrö- 
pfelter Sübersoludon  alsobald  welches  fallen  lälst. 

jEnthält  die  sdxwefekaure  Eisenoxydlö^ung  freie 
Säur^ ,  so  geht  die  Auflösung ,  bei  dar  gewöhnlichen 
Wärme  der  Atmosphäre  yielieiqhter vorsieh ,  und  zwar 
lun  so  sehx^eller  undstärker)  bis  zu  -einem  gewissen  6ra^ 
de  wenigstens ,  je  saurer  die  Auflösung  ist.  Läfst  man 
verdünnte  Schwefelsäure  über  Silberpplyer  stehen,  .sa 
wird  audi.  in  der  längsten  Zeit  nichts  aufgelöst'  uiid  die 
Säure  bleibt  rein;  man  lasse  aber  hieratif  nur  einenTro- 
pfen  der  Eisensoludon  in  die  Säure  fallen;  so  bringt 
schon  nach  Verlauf  einer  Stunde  Kochsalz  einen  Nie- 
derschlag in  derselben  zu  Wege.  Diefs  fct  der^  schon 
oben  bei  dem  Verhalten  der  Salzsäure  zum  Silber  ange« 
^deutete,  Fall,  ^erzu  dem  Schlüsse  berechtigt ,  da£s  es 
aach  mit  jenem  ein  analoges  Bewenden  habe. 

Je  mehr  freie  Säure  die  oft  genannte  Eisensolntion 
besitzt,  desto  schwieriger  lälst  skh  das  ^ilber  daraas 
durch  Eisenvitriol  fallen.  Nur  durch  einen  grolsen  Ue-» 
bersdmf?  des  letzteren,  kann  man  efl^(für  den  AugenfaÜdc 
nur»  da  es  t^^ldi^ederauJ^elöst  ist)  gleichsam  erzwingen  j 
«ber  au4(^  nie  vollständig.  Mit  diesem  Verhalben. stimmt 
überein^  dals  eicie,  mit  Silberpulv^  erhitzte,  .sebweü^ 
0an^  EiseotSsung  wenig  oder  nichts  fallen  lafst, .  wenn 
^OBS^ben  vor  dem  Erkalten  eine  hinreicheBde  Menge 
^diw^fehiäure  ^gesetzt  wurde. . 

IKe  hier  typtgetheilten.  Th^t$achen  erklären  sich  am 
bebten  dnrph  di^e  Annahmp  eipejr  bei  denselben  stattfiii'* 
denden  Ueberiragung  des  cümosphärischenßauersiqßh  ver-^ 
raiUehi  der  Miseniösung  a^fdas  Säber.  Die  LeicMgkeit 
nämlich,  mit  der  dieOxydcilsalze  desiBisens  dasCb:3rgen 
der  Lufl  an  sich  ziehen ,  macli,t,  dafs  die  scfawdGsls^ure 
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Bisenoxydlösang  äem,  mit  ihr  in  Berührung  kommenden, 
Süber,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  ein  Wenig 
Sauerstoff  abgiebt,  da  sie  denselben  augenblicklich  ans 
der  Atmosphäre  wieder  erhalten  kaim.     Jenes  Abgeben 
des  Oxygens,  und  seine  Wiedererstattung  aus  der  Luft 
darf  man  aber  nicht  als  zw^  getrennte ,  in  verschiede- 
nen Zeiträumen  auf  einander  fölgende  Vorgänge  betradi* 
len.     Vielmehr  mufs  man  sich,  wo  möglich,  vorstellen, 
dafs  in  demselben  Momente,  worin  das  l^sen  Sauerstoff^ 
fahren  läfst,  derselbe  schon  wieder  aus  der  Luft  ersetzt 
wird.     Dieser  VorsteUuhgsweise  nach,  enthält  die  Flüs- 
sigkeit zu  keiner  mefsbaren  Zeit  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul,    desäen  Bildung  oder  Bestehen   allerdings  im 
Widerspruche  zu  der  Erfahrung  stünde,  dafs  die  Saa- 
ersto&alze  des^  Silbers  von  ihm  zerlegt  werden.  - 

Die  hier  besprochene  Uebertragung^  geschieht  bei 
einer  sauren  Eisenlösung  um  so  leichter ,  als  bekannt- 
lich'eine  solche  mit  ungleich  gröfserer  Geschwindigkeit 
das  Oxygen  der  Luft  absorbirt;  Da  fferAer  hierbei  dai 
gebildete  Silberoxyd  dem  Eisensalze  keine  Säure  ztt 
^ntreifsen  nödiig  hat,  und  also  eine  Art  disponirende^ 
Aflüiität  zu  dem  Erfolge  mitwirkt :  so  mufs  sdton  w» 
diesem  Grunde  die  Auflösung  viel  reichlicher/ vor  sich 
gehen..  Nur  dann  erfolgt  sie  höchst  spärlich,  weml 
man  in  einem  vollkommen  ;erfüllten^  genau  v^t^opfteii 
Gläschen  saure  Eisenlösuhg  auf  das  Silber  einwirken 
lafst,  wrfl  in  solchem  Falle  nur  die  in  der  Aiiflösung 
befindliche  Luft  den,  bald  erschöpften,  Vorrath  des 
Qacjgens  liefert. 

Warum  Eisenvitriol  aus  einer  silberhaltigen,  viel 
freie  Säure  besitzenden,  Eisenlösung  beinahe  nichts 
fällt,  ist  nach  Obigem  nun  ebenfalls  einleuchtend.     D« 
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Oxydukal^  entzieht  unter  diesen  Umstanden  lieber  den 
frwn  S^uerytojBT  der  Atmosphäre »  als  den  gebundenen 
des  ftufgelösten  Silbers. 

m.  üeber  dasDoppelchlorid  aus  Ghlorsilber  und  Chlor«« 
natrium  und  die  Verwandtschaft  des  Silbers  zum  Chlor. 

Wall  an  dem  genannten  Salze  von  Interesse  ist, 
habe  idh  bereits  in  dieser  Zeitschrift  (1827.  III.  S71.) 
mitgetheilt ,  nnd  ich  weifs  ii»  der  That  fiir  jetzt  nichts 
Wesentliches  hinzuzusetzen,  da  ich  seitdem  nicht  glück- 
licher war  im  Auffinden  einer  Methode ,  dasselbe  frei 
von  zugleich  mit  krystallisirendem  Kochsalze  zu  erhal« 
len*  Im  Grunde  kann  es  ron  keiner  besonderen  Wioh^ 
tigkeit  seyn,  der  Zusammensetzung  dieser  und  iihnli« 
)Ciher  Yerbindungeii ,  die  so  wenig  Selbstständigkeit  ha^ 
ben,  daTs  sie  schon  mit  Wasser  in  ihre  Bestandtheile 
zerfallen,  mühsam  nachzuforschen. 

Wie  in  diesem  Salze  (mag  man  ^  mm  als  ein 
Doppelohlorid,  oder  mit  v.  fionnsdoi/als  chlorsUber- 
saures  Chlomatrium  beträchten)  eine  Indifier^atürung 
des  negativen  Elements,  des  Homsilbers,  durch  das 
potttive ,  das  Chlomatrium  Statt  £ndet ,  gerade  W](e  b^ 
dtoSätligttngeiner  Säure  durch  eine  Base,  geht  am  besten 
daraus  hervor,  dafs  Ersteres  in  dieser  Verbindung  seine 
am  meisten  diaraktenstische  Eigenschaft  v<^lig  eingebüfsl 
hat :  seine  hohe  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  nämlich» 

Zu  dem  von  mir  angeführten  Umstände ,  dafs  die 
Solution  des  Homsilbers,  in  Kochsalzlosung  Eisenvitriol 
dme  Veränderung  aufimnmt,  welches  ich  als  einen  Be^ 
w»s  anseh^.,  dafs  die  Chloimetalle  auch  in  wässeriger 
Gestalt  noch  als  solche  und  nicht  als  Chlorwasserstoff- 
saure  Metalloxyde  existiren ,  kai^n  ich  jetzt  noch  eine 
andei*e  Ijhatsache  hinzufügen^  die  vielleicht  ein  noch 
J.h,b.d.Ch.n.P1..1828.H.5.  (N.R.B.2S.  \U  .^GoJ^gle 
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gewichtigeres  Zeirgnife  ablegt  zu  Gunsten  tier  in  Rede. 
stehenden  Ansicht:  die  besprochene  Solution  löst  näns^Üdh, 
auch  trockenes  Kalihydrat  ohne  2jersetzung  auf.  Wäre 
jfnm  das  Hornsilber  als  salzsaures  Silberoxyd  in^d^er 
Flüssigkeit  zugegen ,  so  müfste  in  der  That ,  bei  dem 
Ausbleiben  ^ederFäMung  von  Silberoxyd,  dieses  eine 
gröfeere  Vervrandtscliaft  zur  Salzsäure  haben,  alsdasiCa- 
K,«  was  eine  höchst  umrahrscheiiüiche  Annahme  ist.  Ist 
<&s  hingege^  als' Chlorsilber  in  der  Auflösung  Vorhanden, 
so  begreift*  man  leicht,  wie  das  Kali,  bei  der  groSsen 
Verwandtschaft  seines  tnetallidchen  Radicals  zum  Sauei^ 
Stoffe,  diesen  nicht  an  das  Silber  ^bgiebt,  das  seiner 
Seits^ine  to  riel  geringe  Affinit^k  zu  demselben  und  ei* 
ne  so  viel  gt-öfsere  zum  CMor  hat.  JVIithin  wird  man  es 
naturiich  finden ,  dafs  beide  unverändert  neben  einai|der 
bestehen.  ^ 

Daft,  festes  Chlorsilber  durch  wässerigem.  Kali  nicht 

zerlegt  wird ,   hat  schon  Thomson  angegeben ,    dem  zu^ 

>  folge  die  Zersetzung*  jedoch  durch  kohlensaure  Kalilö* 

iung  bewirkt  werden  soll.  Was  indefs  letztere  Behauptung 

betriffi,  iso  beruht  sie  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrchume, 

denn  diese  zeigt  bei  gewöhnlicher  Temperatur. eben  so 

wemg  eine  Wirkung  auf  das  Hornsilber  als  jenes ;  bei 

höJierer  aber  erfolgt  durch  beide  einige  Zersetzung,  die 

iiicht  unerwähnt  bleiben  darf.     Sobald  nämlich  die  über 

dem  Hornsilber  stehende  Kaliflüssigkeit   eiUtzt  wird^ 

,    fängt  es  noch  vordem  Kochen  an  sich  violett  zu  färben, 

lind  wird  immer  dunkler ,  bis  es  in  ein  chocoladenbrau- 

nes ,  fast  schwarzes ,  Pulver  verwandelt  ist.     Getrock* 

net  gleidit  dieses  ganz  dem  durch  langes  Aussetzen  an 

/*    das  Licht  geschwärzten  Hornsilber^  mit  dem  ich  es  auch 

«   anfänglich)  hinsichtlieh  seiner  chemischen  Natur,  für 
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identiflch  aiisah.  Aber  es  ist  in  der  That  nur  das  >  wo* 
für  man  jenes  bis  jetzt  hielt :  ein  Gemenge  vonfärbenden 
reducirten  Silbertheilchen  und  unzersetztem  CShlorsilber« 
Mit  Salpetersäure  übergössen^  wird  es  sogleich  lichter, 
ond  naeh  einigen  Augenblicken,  weifs;  delsgle;ichen  mit 
saurer  schwefelsäurer  Eisenlösung.  Dabei  findet  man 
in  gedachten  Reagentien  so  wenig  Silber  aufgelöst,  dab 
man  daraus  entnehmen  kann ,  wie  gering  die  durch  das 
Kali  erlittene  Zersetzung,  und  wie  stark  die  färbende 
Kraft  der  reducirten,  fein  zertheUten  Silbertheilchen 
ist.  ^)  Eigentlich  scheint  bei  der  beschriebenen  Zex^ 
legung  zunächst  Silberoxyd  zu  entstehen,  welches  so«- 
dann,  durch  weitere  Einwirkung  der  erhitzten  Flüssigkeit^ 
redudrt  wird  ^  denn  gedachtes  Oxyd  für  sich  mit  wasse*« 
rigem  Kali  gekppht,  wird  gleichfalls  zu  Metall  reduciit. 

Die  Yerwandtschafisgröfsen  des  Silbers  zum  Chlor 
und  zum  Sauerstoff  erklären  auch,  warum  Silberoxyd 


*)  Von  ausgeschiedenen,  fein  zeftheätenSÜbertheildien  nihrl 
sehr  wahrscheiolieh  auch  die  Färbung  des,  dem  Goldpur- 
pur ähnlichen,  Silbemiederschlages  her,  welchen  der  Director 
der  König].  Porcellannianufactur  in  Berlin,  Herr  G.Fricky  bei 
Vermischung  kalt  bereiteter ,  möglichst  neutraler '  salpeter- 
saurer Zinnsolution«mit  gleichfalls  möglichst  neutraler  salp%« 
tersaurer  SUbersolution  erhielt  SoU  aber  die  anfänglich  gel- 
be, dann  dunkelpurpurbraune  Trübung  amEnäe,  "wie  sie  sich 
gebildet,  2^  auch  fast  ganz  wieder  verschwinden:  so  iHufs, 
so  bald  sie  entstanden  ist,  yerdünnte  Schwefelsäure  hin- 
zugefugt werden;  dann  trennt  sich  ein  dunkelpurpurbrau- 
ner  Niederschlag,  der  ausgesäist  (wobei  er  indessen  leicht 
wieder  seine  Farbe  yerändeft)  und  getrocknet  werden  kann* 
Obwohl  sich  derselbe  nicht  eignet  zum  Färben  der  Glas- 
flüsse, so  iJit  der  ganze  Procefs  doch  in  chemischer  Hin- 
sicht sehr  interessant.  (Vgl.  Poggendorff*s  ^jon,  XII.  285.) 
Als, Zusatz  zum  Golde  scheint  sich  indefs  doch  das  Silber 
benüüsen  zu  lassen  zur  Darstellung  geringerer  Sorten  und 
Terschicdeiier  Nttanfiraogenl  des  Goldpurpurs.     Schuj.  -  SdL 
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nach  wiederholt  von  mir  angestellten  Yersüched»  Qüot^ 
natrium  oder  Chlorkalium  vollständig  zersetzt.  Wenn 
man  in  die  Auflösung  eines  dieser  Salze  solange  feuch- 
tes/Silberoxyd, einträgt ,  als  es  weifs  -wird,  so  erhält 
man  kaustische  Natron-  oder  Kaliflässigkeit,  die  bis  anf 
eine  Spur  von  aufgelösten  Homsilber  und  Silberoxyd 
ganz  rein  ist.  *)  Fischer  giebt  zwar  an ,  (bei  Erwäh- 
nung des  Verhaltens  des  Silberoxyds  zu  den  Auflösungen 
einiger  Salze  ,^  mit  deren  Säuren  dasselbe  unauflösliche 
Verbindungen  eingeht)  dafs  die  Basis,  auch  bei  der 
^söfsten  Menge  von  überschüssig  zugesetztem  Säber- 
^xyde^  nie  ganz  fi^ei  werde;  **)  aber  es  kann  diels, 
wie  man  eben  gesehen  hat ,  wemgstens  von  den  Chlop- 
aJkaUen  nicht  gelten..  Bei  Sauerstoffsalzqn  mag  es  hin- 
gegen allerdings  so  se3m.'  Als  ich  phosphorsaures  Na- 
tron, in  Wasser  gelöst ,  mit  Silberoxyd  schüttelte,  bis 
de$sen  Farbe'  imverändert  blieb ,  so  zeigte  sich  in  der 
stark  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeit  noch  ein  beträcht- 
licher Oehait  von  Phösphorsäare. 

Es  ist  hier  der  schicklichste  Ort  einiger  anderen 
Angaben  Fischer* s  zu  gedenken ,  mit  welchen  meine  Er- 
fahrungen nicht  übereinstimmen^  Pischer  führt  nämlich 
als  etwas  sehr  merkwürdiges  an ,  dafs  chromsaures  Sil- 
ber, sowohl  von  fixier  Salzsäure,  als  von  gebundener , 
z.  Bt  in  der  Kochsalzlösung,  augenblicklich  in  Hom- 
silber verwandelt  werde.  ***)  Es  würde  in  der  That, 
wie  ich  glaube,  weitm^hr  unsere  Verwunderung  ver- 


♦)  Mit  Salpetersäure,  nach  dem  Filtriren  neutralisirt,  giebt 
sie  eine  Trübung  von  sich  absetzendem  Horkisilber,  und 
darauf  bringt  Kochsalz  noch  einmal  einen  fdnen  Kiedet- 
schlag  von  derselben  Beschaffenheit  in  ihr  au'  Wege. 

*♦)  Kn^ner's  Archiv  Bd.  IX.  S.  357. 

♦**)  Ebendas.  S.  856. 
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dienen,'  wenn  diefs  nicht  der  Fall  wäre.     Allein  Bischer 
findet  das  angegebene  Yerhalten  darum 'so  überraschend, 
weil  andere  nnauflösliche  Silbersalze,    mit  Salzsäuren 
Salzen  rermischt,  seiner  Angabe  nach,  ganz  unveränd^t 
bleiben ;  ja  selbst  kohlensaures  Silber  soll,  wie  er  yer^ 
sichert,,  von  freier  Salzsäure  nur  dann  zerlegt  werden^ 
wenn  dieselbe    concentrirt   und    zudem  erwärmt  sey; 
Diese  Angaben  lauten  allerdings  etv^asnnwahi^scheinlich; 
defshalb  glaubte  ich  mich  nicht  der  Mühe  überheben  zu 
dürfen ,  sie  eigends  durch  Versuche  zu  priifen ,  wobei 
K^h,    wie  kaum  anders  zu  erwarten  war,    gerade  das 
Gegentheil  von  dem,     was  Fischer  beobachtete,,    ge^ 
£mden   habe.      Sowphl    phosphorsaures   als  kleesau* 
res  und  kohlensaures  Silber  '^)  werden ,  zumal  isi  feuch- 
tem,  frischen  Zustande  ,    von  Salzsäure   und  salzsau-' 
ren  Salzen  mit  äufserster  Leichtigkeit  zersetzt.      Sind 
sie  trocken,  so  ist  die  Zersetzung  um  ein,  weniges  schwe- 
rer, mit  Ausnahme  des  kohlensaurei^.  Silbers,  bei  wels- 
chem das  Aufbrausen,  die  Theilchen  auseinander  sprengt; 
bei  den  übrigen  (wofern  sie  nicht  zu  feipeut  Pulver  zer- 


*)  Kohlensaures  Silber  ist  all^dings  gelb,  yrie  Fischer  ^u&tst 
bemerkt  hat;    allein  dieser  Chßinfker  seheijot  a^zimehmen , 
dafs  es,  wie  beim  pkosphprsauren  Salze  des  gedachten, Me- 
talls,, auch  ein  weifses,   neutrales,  kohlensaures  Silber  ge- 
be.   Ich  habe  jedoch , .  beim  Fällen  einer  concentrirten , .  neu- 
tralen Silberlösung  mit  doppeltkohlensaurem  Kali,    was  un- 
ter Ei^twickelnng  von  Kohlensäure  geschah,  und  wobei  nicht . 
wohl   ein  hasisches  Salz  entstehen  konnte ,   einen  Nieder- 
schlag erhalten,    der  gleich  gelblich,  war  und  es  nicht  erst 
beim  Auswaschen  wurde»      Die  Fa^rbe  des  noch  feuchten,. 
kohlensauren  Silbers  ist  aber  überhaupt  so  licht,    dafs  sie 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  leichtx  für  weifs  angesehen 
werden  kann.      Erst  nach  dem  Trocknen  tritt  sie  stärker 
hervor,  bleibt  aber  ii^mer  no$h  viel  heller,  als  die  des  ba- 
sisch phosphoraauren  Silbers. 
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rieben  amd»  sondern  wie  gewohnlich  nach  der  W^gndh* 
.me  Tom  Filtmmv,  feste,  mehr  oder  weniger  cohärente 
Stücken  derselben)  bleiben  die  inwendigen  TheUe  noch 
lange. nnrerändert^  während ^dje  Oberfläche  sogleich  in 
Hömsilber  verwandelt  wird,  was,  bei  dem  phosphor- 
eauren  Silber,  ans  der  schnellen  sVerändenmg  seiner 
gelben  Farbe  in  die  weilse,  bei  dem  kleesauren,  aus 
der  in  wenigen  Minuten  erfolgenden  Schwärzung,  zu  er- 
sten ist.  ^)  Ohne  Zweifel  verhielt  es  sich  mit  dem  im 
kiystallisirten  oder  t^ckenen  Zustande  befindliche 
chromsauren  Silber  auf  ganz  gleiche  Weise,  und  behielt 
es,  wie  Fischer  anfuhrt,  nach  der  Umwandlung  inHom- 
Silber ,^  seine  Gestalt  bei,  so  hätte  Fischer  vielleicht  nur 
nöthig  gehabt,  dasselbe  in  seinem  Versuche,  während 
die  Flüssigkeit  noch  darüber  stand;  zu  zerdrücken,  um 
wahrzunehmen,  dals  es  inwendig  chromsaures  Silber 
geblieben  war.  **) 

IV.     üeber  die  Basidtät  deä  Silberoxyds  und  das  Ver- 
halten seiner  Salze  zum  Amoniak« 
Süberoxyd  ist  in  Wasser  auflöslich,  **)  neutraÜ- 
nrt  die  Säuren  so  vollkommen  wie  ein  Alkali,   und  hat 

♦)  unter  reinem  Wasser  liegend ,  wbrd  das  Meesaure  Silber 
angleich  später  vom  Licht  afficirt.^ 

9*^)  Fischer  (a.  a.  O.),  behauptet  auch,  dafs  weder  chromsau- 
res Blei,  noch  chromsaurer  Baryt  durch  Einwirkung  freier 
Schwefelsäure  irgend  «ine  Veränderung  erleide,  erst  untor 
Mitwirkung  der  Warme  erfolge  langsam  die  Zersetzung. 
Aber  was  letzteren  betrifft  j  so  hat  die  Angabe  J^iscÄ^r*« 
keine  gröfeere  Wahrscheinlichkeit,  als  die  oben  roa  mir 
widersprochenen,  da  bekannllibh  nach  i>öd^Wner  und  Meifo-- 
ner  die  Chromsaure  dargestellt  wird  gerade  durch  Zeile- 
gung  der  chromsanren  Baryts  mittelst  verdünntei^  Schwefel- 

'  sättre^  und  zwar  ohne  dabei ,  so  viel  icH  weifs>  Erhitzung 
2U  Hülfe  nehmen  zu  müssen. 

♦**D  Diesen  Umstand  hat _ Fischer  entdeckt.  Das  Silberoxyd-» 
Wasser  wird,  eigenen  Versuchen  nach,  durch  Kohlensäure 
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eine  gröfsere  Affinität  za  denedben,  als  Kopferoxyd , 
Zinkoxyd  und  Ahunerde.  Bei  Erwägung  dieser  XJm- 
stände,  mufs  man  die  Annahn^«.  ivenig  begründet  finden, 
dafs  die  Stärke  einer  Salzbasis  um  $a  gröfser  sey ,  je 
elektrc^sitirer  ihr  Kadical  ist.  *) 

Süberoxyd  scheint  sogar  eine  stsirkere  £ase  als 
Amoloniak  zu  seyn.  Wenn  man  letzteres ,  in  wasseri-^ 
ger  Form.,  in  eine  neutrale  salpetersaure  Süberlösunig 
tröpfelt,  so  entsteht  nicht  der  mindeste  Niederschlag, 
aber  die-  Flüssigkeit  reagirt,  gleich  beim  Zusätze,  des^ 
erstell  Tropfens,  stark  f alkaliseh.  Demungeaehtet  m 
das  Ammoniak  mctAfoei  neben  dem  Silbersake  vorhan- 
den, wie  schon  die^  Abwesenheit  des  Geruches  anzeigt, 
luid  ee  Terflüehtigt  sich  daher  auch  nieht  hei  angebrach- 
ter Wärmev  Nur  der  Ueberschufs  desselben ,  wenn  ein 
solcher  ronbanden ,  entweicht  während  dem  yerdam-^ 
pfen,  wobei  ein  krystallisirtes  Salz  zurückbleibt,  des-  , 
sen  Auflösung  neuerdinga  alkalisch  reagirt. 

Trägt  man  feaphtejs  Silberoxyd^  in  wässeriges  sal- 
pet^rsaures  Ammoniak ,  so.  lange  sich  noch  etwa$  auf- 
löst ,,  so  erhält  man  dieselbe  Verbindungx. 

Wollte  man  nun  diese  als  ein  basisches  Doppelsalz, 
fvie  man  vielleicht  geneigt  ist,  betrachte.«,  so  hiefse  diefsy 
'wie  ich  glaube,  die  Grundsätze,  verläugnen,  die  den 
Naturforscher  bei  der  Begründung   seiner    Ansichten. 

tmblicb,  aber  durch  einen  Ueberschufs  derselben  wieder 
Uar.      Am  Lichte  witd  es  weinröüilich ,  wie  eine  andere 

,  ^erdiinnte  Silberlösung.  Es  steflt  die  Farbe  des  gerötheten 
Lackmospftpi^s  langsamer»  her,  als  ^s  Bleioxyd -Wasser; 

V.  anch  giebt  es  ^mit  den  geeigneten  Reagentien  schwächere 
Trübtingen,.  als  dieses.  Hieraus  zu  urtheilen,  scfieint  mir 
die  Auflöslichkeit  de^  Silberoxyds  in  Wasser  hintes  der  des 
Bleioxyds  ein  wenig  »uriiGk»«stcheB. 

♦)  Bischofs  Lehibttck  de«  Chemie  Th.  I.  S.  235- 
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.  tonst  za  leiten  pflegen*  Keine  Analogie  berechtigt  uns 
ztt  jener  lucht  erweisbaren  Annahme;  Tröpfeln  wir 
z«  B.  Axnmoniak  in  wässeriges  schwefelsaures  Kupfer* 
oxyd,  so  entsteht  gleich  im  ersten  AugenblicljLe  ein  Nie* 
'  derschlag  von  drittel  -  schwefelsaurem  Kupferoxy 4»  wel- 
cher fortfahrt  niederzufallen ,  bis  alles  Kupfer  als  basi-- 
schea  Salz  zu  Boden  Uegt ;  die  nun  ferblose  Flüssigkeit 
bleibt  bis  dahin  neutral,  und  erst  wenn  die  Base  des  hier« 
bei  entstehenden  Ammoniaksalzes  durch  ferneren  Zusatz 
überschüssig  wird,  beginnt  die  Auflösung  des  Präcipi«» 
tats.  Man  hat  dann  ein  Recht  zu  der  Annahme ,  dalii 
der  entstandene  neue  Körper  eine  Verbindung  zweier 
basischen  Salze  sey.  ^)  Die  Richtigkeit  letzterer  Ansicht 
geht  selbst  aus  der  Zersetzung  des  Doppelsa^zes'  durch 
grolse  Verdünnnung  mit  Wasser  hervor,  wobei  wie- 
der basisch -schwefelsaures  Kupfer  niederfallt  und  Am- 

^)  So  ist  wenigstens  die  Ansicht  Ton  Berzelius  über  das  hier- 
,  bei  entstehende  Doppdsalz.  Andere  Chemiker,  wie  z.  B. 
L.  GmeUfiy  halten  dafür,  dafs,  sowohl  hier  als  bei  jeder 
anderen  Auflösung  eines  ^npfersalzes  in  Amtiioniak,  zwar 
zunächst  ein  basisches  Kupfersalz  (wo  nämlich  ein  solches 
existlre)  gefällt  werde;  daCs  dasselbe  aber,  mit  dem  Hinzu- 
fügen überschüssigen  Ammoniaks,  an  dieses  seine  Säure 
vollständig  abgebe,  gerade  so,  wie  bei  der  Fällung  einer 
S.upferlösung  mit  einem  überschüssigen  fixen  Alkali ;  dafs 
daher  das,  nach  dem  Verdunsten  des  freien  Ammoniaks 
überbleibende,  Residuum  ils  ein  Doppelsal^  aus  einem» 
nach  der  jedesmaligen  Säure  verschiedenen,  Ammoniaksalz 
und  Kupferoxjd*  Ammoniak  angesehen  werden  müfste.'  Da 
Berzelius  jedoch  gezeigt  l^t,  dais  reines  Kupferoxydhydrat 
und  Ammoniak  sich  gar  nicht  verbinden,  also  kein  Kup- 
feroxyd- Ammoniak  eigentlich  existirt,  sondern  das,  was 
dafür  gehalten  wurde,  selbst  schon  ein  basisches  Doppel* 
^alz  ist:  so  scheint  mir  BerzeHus's  Ansicht  über  das  söge* 
nannte  cuprum  ammomacale  (cupr,  sulphurico-ammoniaU 
Pharm,  borussJ)  und  ähnliche  Doppelsalze  den  Vorzug  zu 
verdieneu«  '\ 
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moniaksalz  mit  überscliüssigeF  Base  gelöst  bleibt.  '  Von 
allem  diesen  nun  wird  mchts  bei  obigem  Verhalten  des 
Ammoniaks  zu  der  ^berlösung  bemei4:t;  wir  kennes 
kein  für  sich  bestehendes  basisch  salpetersaures  Silber, 
mid  kein  umstand  legt  ZeügniTs  ab,  dafs  das  Ammoniak 
das  Silberoxyd  oder  einen 'Theil  desselben  Terdrange 
imd  sich  dessen  Säure  bemächtige.  Ich  betrachte  daher 
obiges  Salz  als  ebu  Verbindung  des  unzerseizt  bleibenden 
salpetersauren  Silbers  mit  Ammoniak ,  wobei  ersteres  die 
Rolle  einer  schwachen  Säure  spielt,  welche,  äs  solche, 
die  alkalische  Reacdon  nicht  aufsuheben  vermag. 

MiUcherUch  d.  j.  hat ,  wie  mir  erst  später  bekannt 
wurde ,  dieses  und  ein  anderes ,  durch  Ammoniak  und 
schwefelsaures  Silber  gebildetes,  Salz  beschrieben  und 
analysirt.  ^)  ]Jeber  ihre  Zusammensetzung  macht  eF 
sich  eine  ganz  ähnliche  Vorstellung ,  nur  betrachtet  er 
das  salpetersaure  Ammoniak  als  das  negative  Element 
ersteren  Salzes,  und  übertragt  dem  Silberoxyde  die 
Stelle  der  Base*  Aber  dieses  geschieliA ,  wie  ich  glau- 
be, um  der  Analogie  mit  einigen,  von  ihm  untersuch-^ 
ten,  ähnlichen  ammoniakalischen  Quecksilbersalzen  vnl* 
len,  hauptsächlich  aber,  weil  er  bei  der  Annahme  ste- 
hen bleiben  zu  müssen  glaubt,  dafs  Süberoxyd  eine 
«chwächere  Affinität  zu  den  Säuren  habe ,  als  Ansmo- 
niak.  Letzteres  ist  jedoch  durch  keine  ^irecte  E^ah« 
xrung  erwiesen.,  Im  Oegentheil  sehe»  wir  bei  den  An£* 
lösungen  solcher  ^bersalze  in  Ammoniak,  dje  mit  die- 
sen keine  oder  nur  lose  Verbindungen  eingehen,  dafs 
dasselbe  an  der  Luft  vollständig  entweicht  und  das  un- 
veränderte Silbersalz  zurückläfst*  Stellt  man  z.  B.  eine 
Solution  des  kleesauren  Silbers  in  wässerigem  Ammoniak' 

•)  Poggendorff^s  Aanalen  u.  s*  tt.  1827.  St.  J.  8.  41Ä. 
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an  einen /dunkeln  Ort  zum  fireiwilligen  Verdunsten  hin , 
80  bleibt  eia  undendich  krjratallisirter  Rückstand  von 
reinem  Ide^sauxem  Silber. ,  Weder  kleesaures  Ammo- 
niak noch  Silberoxyd -Ammoniak  ist  damit  vermischt, 
wie  der  Fall  seyn  müTste,.  wenn  Ammoniak  eine  gröfsere 
Veiwandtscbalt  zur  Kleesäure  hätte.  Ohne  Zweifel  wird 
daher,  auch  kleesaures  Ammoniak  durch  eine  entspre-, 
chende  Menge  Säberoxyd  gänzlich  zerlegt  und  sämmt« 
liches  Ammoniak  in  den  freien  Zustand  rersetzt. 

Es  entstehen  also,  um  meine  Meinung  noch  einmal 
zusammenzufassen,   bei  der  Auflösung  der  Silbersalze 
in  Ammoniak,  zweierlei  Arten  von  Verbindungen.    Ge- 
hcMTtdas  Silbersalz  zu  den  ai^ösüchen:  so  bindet  es» 
ohne  zersetzt  zu  werden,  gleich  einer  schwachen  Säure, 
eine  gewisse  Menge  Ammoniak ,  und  es  bildet  isich  ein 
dnrdhi  Abdampfen  nicht  zerstörbares  Salz.     Ist  es  hinge- 
gen,  wie  die  meist^i ,    ein  imauftösliehes:    so  verhält 
sidi  das  wässerige  Ammoniak  zu  ihm  blofs  al3  auflösen-* 
des  Medium ,  wooraus  es  durdx  Verdunsten  unverändert 
erhalten  wird;   oder  weim  man  will,    kann  man  eine 
solche  Auflösung  auch  als  Solution  einer  sehr  losen, 
schon  an  der  Luft  zerfallbären  Verbindung  des  unzer- 
setzten  Silbersalzes  mit  Ammoniak  in  einem  Ueberscbufs 
des  letzteren  betrachten«     Meiner  Deberzeugung  nach , 
fällt  also  die  ganze  Klasse  V(m  Doppelsalzen  weg,  die 
^ich  nach  L.  Gmeün  bei  der  Auflösung  der  Silbersalze 
in  Ammoniak,  ganz  nach  der  Analogie  des  Verhaltens, 
welches  er  bei  den  Kupfersalzen  unter  denselben  Dm^ 
ständen  annimmt ,  bilden,  und  aus  Silberoxyd- Ammo- 
niak, und  einem,  der  Säure  des  Silbersalzes  entspre- 
chenden Amoniaksalze  bestehen  sollen.  ^)      , 
*)  Auf.di«  Erörterung  dieses  Gegenstandes  werden  uns  uäch- 
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"  NachMchrifi.  ;»>IHe  Katar  m^iiier  TorJiegendeKi  Ufittna- 
choBgen,  so  wie  schon  die  meiner  früheren  über  die  MetaHre-* 
ducdonen  hat  mich  häafig  mit  Herrn  Prof.  Fischer  in  Breslaii 
in  Benihmng  gebracht ,  der  die^elb^n  Gegenstände  seit  länge^ 
Zeit  zum  Vorwurfe  seiner  Arbeiten  machte ;  und  schon  damals 
bin  ich  einige  Mal  in  den  FaU  gekommen,  mich  gegen  dessen 
Angaben  und  Ansichten  erklären  zu  müssen.*  Anch  im  vorlie- 
genden Aufsätze  ist  diefs  an  mehreren  Stellen  mit  all«,  dieseur 
Chemiker  übrigens  gebührenden,  Acht^ng  geschehen«^'  60  äu-  ' 
fserte  sich  Herr  Dr.  Wetzlar  in  einem,  die  obige  Abhandlung 
begleitenden,  an  den  Unter?ieichneten  geriphteten,' Briefe  {Hcaiau 
den  29-  April);  auch  wird  man  weder  hier,  noch  in  den  frühe- 
xen Aufsätzen  des  Herrn  Dr.  Wetziary  da,  wo  er  den  Beöbach-  . 
tnngen  Anderer  widerspricht,  irgend  eine  Härte  oder  Unfreund-« 
fichkelt  des  Ausdruckes  finden,  so  wie  denn  überhaupt,  den 
Grundsätzen  gemäfs,  Ton  welchen  Torliegende  Zeitschrift  stet» 
ausging,  und  deren  Festhaltung  ihr  oft  Kampf  genug  gekostet 
hat,  jede  Art  Ton  Persönlichkeit  stets  aus  ihr  yerbannt  war, 
weil  der  wahre  Naturforscher  sich  nie  eines  seiner  schönsten  Vor- 
rechte  berauben  darf,  die  Natur  statt  sajner  sprechen  zu  lassen» 
wobei  dann  Ton  selbst  jede  Leidenschaftlichkeit  hinwegfäUt.  ^ 

Herr  Professor  Fischer  fühlte  sich  übrigens  zu  einer  Ge- 
genschrift gegen  Herrn  Dr.  Wetzlar  yeranlafst :  „  Veher  die  Na^  ' 
tur  der  Metallreductianen  auf  nassem  JFege^  veraiüaf st  durch 
die  Untersuchungen  desDr»  Wetzlar  über  diesen  Gegenstand^^^ 
(Breslau  bei  Jos.  Max  u.  Comp.  1828.  8*)  worin  allerdings  meh- 
rere Stellen  Torkommen ,  die  \oa  einer  gereitzten  Stimmung  des 
geachteten  Herrn  Verfassers  zeugen,  wozu  derselbe  jedoch,  wie 
er  bei  üebersendung  des  nachfolgenden  Aufsatzes  zu  bemerken 
die  Güte  hatte,  durch,  Ton  den  in  Rede  stehenden  Verhandlun- 
gen ganz  unabhängige,  Zufälligkeiten  yeranlafst  worden  war. 
Um  jedoch  jeder  Art  yon  Mifsrerstandnifs  zu  begegnen,  will  ich- 
erinnern,  dals  sowohl  die  vorliegenden  Untersuchungen  Wetz-^ 
imr^Sy  als  auch  die  in  diesem  Hefte  theilweise  schon  Vorgeleg- 
ten Fechner'Sy  sammt  denen  im  folgenden  Hefte  mitzutheilen- 
den ,  schon  Tor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gemachten,  Beob- 
achtungen Keir*Sf  langst  ii:^  den  Händen  der  Redaction  waren 
und  zum  Abdrucke  bereit  lagen,  ehe  diese  yon  Herrn  Prof.  fir-^ 
scher^s  obenerwähnter  kleinen  Schrift  Kenntnifs  erhielt,  (was  zu 


ttens  die  Untersuchungen  über  yerVtrandte  Doppelsalze  zu- 
rückführen, die,  yon  einem  Mitgliede  des  hiesigen  physi- 
kalischen Seminars  angestellt,  ihrem  Ai^schlusse  nahe  sind. 

.  Scltu/.-SdL 
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Aäfange  dieses  (Monats  geschah) ,  und  d^fs  die  Herren  Dr.  Wetzlar 
ond  Af.  FechHer  8]^äterhin  erst  darauf  aufifcierksam  gemacht  wur- 
<ten  durch  den  Unterzeichneten.  .  ^ 

Halle  y  am  20*  Juni  Isis.  Schw.-SdL 


8.    Beiträge  zur  näheren  Kenntniß  des  Platins  und  die 

wdt  demselben   in  Verbindung  vorkommenden  MetaUe , 

namentlich  des  Bhpdiums'  und  Iridiums^ 

^rof.  iV.  ^.  Fischer  in  Breslau. 

E9  ist  nicht  auflallend ,  dafs  bis  jetzt  unsere  Kennt* 
nisse  über  die  im  Platinerze  vorkommenden  Metalle  so 
sehr  mangelhaft,  im  Verhältnisse/ nnt  der  eines  altern  Me- 
talles, sind;  die  Seltenheit  des  Vorkommens,  dieSchwie- 
cigkeit,  sie  abgesondert  von  einander  darzustellen,  und , 
iras  eben  hierin  seinen  Grund  hat^    der  Umstand,    däfs 
nur  ein  oder  der   andere  Chemiker   dieses  oder  jenes 
Metall  untersuchte ,    so ,    dafs  wir  z.  B.  die  KenntniTs 
des  Palladiums  und  ebenso  des  Rhodiums  beinahe  aus- 
schliefslich  ff^oUaston,  die  des  Osmiums  allein  Tennant, 
und  des  Iridiums  ebenfalls  diesem  Naturforscher  und  Fau-* 
quelin  zu  danken  haben  ^  begründet  vollkommen  diesen 
Unterschied«     Ein  anderes  ist  es  hingegen ^in  gegenwär- 
tiger Zeit ,   in  welcher  das  Platinerz  in  großer  Menge 
in  £!uropa  gefunden  und  wohl  bald  zu  einem  billigeren 
Preise  leicht  zu  erhalten  seyn  wird ;  —  da  ist  man  aller- 
dings zu  der  Erwartung  berechtigt,    dafs  wir  bald  un- 
ser^  Kenntnifs  derselben  erweiteret  und  vervollkommnet, 
«eben  werden.*) 

Ich  bin  zwar  bis  jetzt  nicht  so  glücklich  gewesen, 

♦)-  Dafs  diese  Hoffnung  m' gewisser  Beziehung  wieder  rer- 
sdiwunden  ist,  wenigstens  die  Erlangung  des  Erzes  bedeu- 
tend erschwert  werden  wird,  wurde  schon  S.  109.  des  vo- 

\   rigen  Bandes  bemerkt.  Schw,  -  SdL 
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VOB  dem  gefWttd^en  Plaiinerz  etwas  erhalten  zn  kön- 
nen ;  ja  ich  habe  mich'  seit  mehreren  Jahren  vergebene 
bemüht,  mir  überhaupt  von  der  !rohen  Fiatina  irgen4 
eine  bedeutende  Quantitäty  zu  verschaffen.  Üennoch 
glaublich,  daTs  folgende  Bemerkimgen,  aus  VersncheA 
entnommen,  welche  ich  über  diesen  Gegenstand  seit  den 
Jahren  1819  '^)  anstellte ,  einiges  zur  näheren  Kenntnifii 
dieser  Metalle  beitragen  werden.^ 

Das  Dunkel,  was  über  die  Natur  derselben  bi« 
jetzt  verbreitet  ist,  beruht  vorzüglich  darauf,  daf^  diese 
Metalle^ein  ziemlich  gleiches  Verhalten  zur  Wärme,  zu  den 
Säuren,  u. s.w. zeigen,  und  dafsman  für  jedes  von  ihnen 
kaum  ein  oder  das  andere  Reagens  besitzt,  welches  nicht 
zugleich  eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  übrigen  Metalle 
ausübt;  so  z.  B«  sind  alle  drei  unschmelzbar ,  werden 
vpn  einfachen  Säuren  nicht  angegriffen ,  Kali  und  Am« 
mon^ak  bilden,  mit  ihren  Auflösungen  in  Salzsäure  einen 
Niederschlag  u.  dgl.  m.  Freilich  fcfhlt  es  auch  nicht 
an  Unte^cheidungszeichen ,  indem  z.  B.  das  Platin  al- 
lein in  Königswasser  auflöslich ,  Rhodium  und  Iridium 
aber  unauflöslich  ist ,  das  Ammoniakdoppelchlorid  beim 
Platin  rein  gelb ,  beim  Rhodium  hingegen  rubinroth  ^ 
beim  Iridium  pappelrosenroth  (beinahe  schwarz)  ist;  aber 
düeaes  giebt  dennoch  kein  sicheres  Zeichen  der  Reinheit, 
denn  so  wie  Rhodium  und  Iridium,  ungeachtet  ihrer 
Unauflöslichkeit  an  imd  für  sich ,  dennoch,  in  Yerbin-- 
düng  mit  Plsdin^  im  Königswasser  aufgelöst  werden  -^ 
wie  doch  das  Verhalten  desFlatinerzes  zeigt  — :  so  wird 
auch  gewifs  die  Verbindung  einer  geringen  Menge  Pia-- 
Ims ,  mit  Rhodium  oder  Iridium ,   vor  dar  Einwirkiing 

♦)  Zu  welcher  Zeit  mir  der  Konigl.  Bergta^h  Äbich  in  Ber- 
lin S  Unzen  rohe  Platina  gutigst  überliefs« 
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des  Königswassers  geschützt  seyn;  ferner,  wenn  anch 
im  Platinsalmiak  jede  Spur  eines  Rhodiiyn  -  oder  Iri- 
diamsalzes ,  durch  die  vom  reinem  Gelb  abweichende 
Farbe  zu  erkennen  wäre:  so  kann  diefs  gewifs  nicht 
auch  umgekehrt  der  Fall  seyn,  wenn  Rhodium-^  oder' 
Iridiumsalmiak  Platinsalmiak  enthalten.  Empfiiidliche 
und  charakteristische  Reagentien  für  diese  Metalle .  be- 
sitzen wir  dermalen  nocji  nicht«;  Zwar  ist  das  Chlor- 
zinn,  wie  bekannt,  ein  sehr  empfindliches  Reagens  für 
Platin,  aber  m'cht  bekannt  ist,  wie  es  auf  Rhodium - 
und  Iridiumauflösung  wirkt.  Die  anderen  bekannten 
Reagentien  für  MetallsaL^e,  wie  Schwefelwasserstoff, 
blausaures  Eisenkali ,  Gallusauflösung ,  wirken  entwe-»' 
der,  den  bisherigen  Angaben  gemäfs,  gar  nicht,  oder 
bei  aUen  gleich.  Wir  Jiaben  demnach  kein  Mittel,  um 
nns  von  der  Reinheit  dieser  einzelnen  Metalle,  oder  ir- 
gend eines  Präparats  derselben ,  zu  überzeugen ,  und 
,  können  ai|i  wenigsten  sicher  seyn ,  dafs  bei  zusammen*« 
gesetzten  Verbindungen ,  wie  z.  B,  bei  denen  des  Sal- 
miaks ,  ungeachtet  der  eigenthümlichen  Farbe  und  Kry* 
stallisatioQ,  diese  Verbindungen  rein,  und  nicht  vielmehr 
mit  der  eines  anderen  Metalls  verunreinigt  sind.  Dafs^ 
wir  demnach -auch  nicht  sicher  ßeyn  können  diese  Me- 
talle im  reinen  Zustande  zu  besitzen,  geht  schon  aus  dem 
Umstände  hervor,  dafs  sie  vorzüglich  aus  diesen  Ver^ 
bindungen  mit  Salnnak  dargestellt  werden. 

Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  den  ebenfalls 
•un  Piatinerze  vorkommenden  Palladium  und  Osmium.' 
Diese  beiden  Metalle  unterscheiden  sich,  in  ihrem*  ge- 
sammten  chemischen  Verhalten ,  so  wie  unter  sich ,  so 
auch  von  den  angegebenen  drei  Metallen.  Nichts  desto- 
weniger  aber  könnte  dennoch  die  Beimischung  einer  ge« 
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mgen  Menge  det*8elben  zu  den  Rttoditttn -Platin^  -öder 
Iridiumsalzen  manche  Veränderungen  henrorbringeh , 
die  man  bis  jetzt  als  denselben  eigentliümUch  angenom-» 
men  hat,  wenn  wir  nicht  darch  bestimmte  empfindfichd 
Reagentien  ihre  Gegenwart  leicht  entdecken  können. 
Aber  aufser  diesen  Platinmetallen  selbst  gehen  auch' 
die' im  Flatinerze  vorkommenden '  alten  Metalle  mehr 
oder  weniger  innige  Verbindungen  mit  dian  verschie-^ 
denen  Salzen  dieser  Metalle  ein,  und  bewirken  da- 
durch, so  wie  eine  Verschiedenheit  der  Farbe,  der  Kry- 
^aUisation;  so  auch  besonders  des  chemischen  Verhalt 
tens  zu  mehreren  Reagentien,  was  namentlich  -Tom 
Eisen  beobachtet  wird,  wekhes  von  mehreren  Ver- 
bindungen nur  schwierig  getrennt  werden  kann.  Das« 
^rste  und  vorzüglichste,  worauf  ich  bei  dieser  Unter-*' 
flttchung  ausging,  war  demnach  die  Ausmittelung  der 
Reagentien  iiir  diese  Metalle.     Die  Ergebnisse  wsören 

£>lgende:  \ 

h     JS  in  n  8  a  J  z% 

1.  Chlorzinn  mit  Platinauilösung,   gleichviel  von 
Wucher  Art,  d.h.  sowohl  mit  der  Auilösung  des  Oxyds 
in  Säuren»,  als  auch  mit  der  Auflösung  der  Doppelsalze 
(wie  des  Blatmsalmiaks)  im  Wasser,  bewirkt.  Wenn  die' 
Platinauflösung  gesättigt  ist,  eine  sO  starke  braune  Fär-' 
bang>  dafs  die  Flüssigkeit  undurchsichtig  wird,    aber» 
keinen  Niederschlag;  bei  verdünnter  Auflösi^ig  hinge-** 
gen,  eine  gelbe  Färbung  und  einen  eben  solchen  Nie«' 
derscUag.     Durch  den  Zusatz  von  Salzsäure  erfolgt  in^ 
beiden  Fällen  k^ne  andere  Veränderung,  als  die,  dafs 
d^r  Niederschlag,    wenn  er  gebildet  Worden  ist,  sicH^ 
wieder  auflöst  zu  einer ,  klaren   und  braun  g^thl^n 
FlÜBsi^eit.     Dieselbe  Wirkung  bringt  auch  das*metaMi* 
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'  sehe  Zinü  hervor,  nur  dab  bei  Anwendohg  des  salzsaa^ 
rea Platins,  überhaupt  eines  eüifdchen  Platinsalzes,  ein 
Theil  des  att%elÖsten  Metalls  redacirt  und  am  Zinn  als. 
schwarzes  Pulver  niedergeschlagen  ivird.  Bei  Anwenr»^ 
düng  des  PlatinsaUniaks  hingegen ,  bildet  sich  vom  An*« 
fang  an  etn  brauner  flockiger  Niederschlag ,  welcher 
sich,  wie  natürlich ,  ebenfalls  in  Salzsäure  mit  brauner 
Farbe  klar  auflöst. 

Was  die  Eonpfindlichkeit  der  Platinaruflösnng  für 
dieses.  Reagens  betrifift,  so  findet  die  angegebene  Br* 
scheinung  noch  dann  Statt,  wenn  das  Plaünoxyd  noch 
Vfeniger  als  — =— —  der  Auflösung  beträgt.  In  diesem 
verdünnten  Zustand  ist  es  Tortheilhaft,  das  Zinnsabs 
nicht  im  neutralen  Zustande ,  sondern  mit  Ueberschnüi 
an  Salzsäure  anzuwend^i ,  damit  nicht  durdi  die  Zer- 
setzung des  Zinnsalzes  selbst,  und  durch  die  TriU)ang,  die 
,  ee  in  der  so  verdünnten  Anflösui^  kleidet,  die  Reaction 
^  undeutlich  werde.  Sicherer  und  charakteristischer  ist 
in  diesem  Fall  imm^  die  Anwendung  des  metallischen 
Zinns;  nur  ^olgt  hier  die  ^Yirkung  weit  langsamer » 
als  bei  Anwendung  des  Zinnsalzes.  Noch  ist  hier  das 
Verhalten  dieser ,  mk  dem  2inn$alz  oder  dem  Zinn  be* 
ifirkten,  braunen  Auflösung  zu  metallischem  Zinn  merk- 
würdig, tind  dient  als  Unterscheidungszeichen  von  den 
anderen  Metallen.  Diese  dunkelbraune,  Auflösung,  noch 
so  lange  mit  Zinn'  in  Berührung  gelassen,  verändert 
nämlich,  selbst  beim  Zusätze  von  Si^säure»  diese  Far» 
fae  nicht* 

2.  Aehnlich  wirkt  dieses  Reagens  auf  die  Rho* 
diumauflösu^.  Es  erfolgt  nämlich  mit  Zinnsalz  oder 
mit  metallischem  Zinn  entweder  ein  bräunlich  gelber 
Kiedersdilag,  oder  eine  braune  Färbung.    Die  Empfind« 
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fiehkeit  findet  Her  nur  noch  bei  j^qqo  Bhodiuxn  Statt; 
die  Wirkung  besteht  dann  in  einer  gelben  Färbung,  üe  * 
biKrhatipt  ist,  bei  der  rerdiinsten  Auflösung, 'sowohl  die 
Färbung,  als  der  Niederschlag,  reib  gelb,  obgleich  die- 
sel*  Niederschlag  sich  in  Salzsäure  mit  bräunlicher  Farbe 
auflöst«  Metallisches  Zinn,  mit  der  gesättigten  Auflo- 
sung dieses  Metalls  lange  in  Berühmng  gelassen,  hellt 
diese  dunkelbraune  und  undurchsichtige  Flüssigkeit  bei- 
nahe  ganz  auf,  so  dafs  sie  vdUkommen  klar  und  gelb 
erscheint.  ' 

d.  Iridiumauflösung,  d.  h.  solche,  die  das  Metall  im 
vollkommenen  Oxydationszustande  enthält ,  daher,  gelb 
:  oder  braun  gefärbt  ist,  wird  durch  Zinnsalz,  wie  bekannt, 
entfärbt ,  d.  IT«  das  Iridiumoxyd  wird  zum  Theil'  des- 
oxydirt.  Dasselbe  erfolgt  auch  durch  metallisches  Zinn, 
wobei  das  Indium  Toll£:ommen  reducirt  wird ,  und  sich 
als  schwarzes  Pulver  am  2ann  anlegt;  die  Flüssigkeit^ 
mu&  natürlich  farbenlos  bleiben,  nimmt  sie  hingegen 
nach  einiger  Zeit  eine  gelbe  Farbe  an,  so  ist  dieses  ein 
Beweis  von  der  unreinen  Beschafienheit  der  Iridiumauf- 
lösnng,  indem  sie  Spuren  von  Bhodium  oder  Platin 
enthält. 

4.    Die  Wirkung  dieses  Reagens  auf  Palladium, 
#imi  auf  das  Unterscheidende  dieses  Metalls  hier  ebenfalls 
'  aufinerksam  zu  machen,  besteht,  (wie  ich  bereits  bei  ei- 
ner anderen  Gelegenheit  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  51. 
S.  199.uigegeben  habe)  in  einem  braunschwarzen  Nieder- 
isohlage,   der  sich  entweder  sogleich  bildet,  oder  erst 
liadh  einiger  Zeit  aus  der  rothbraunen  Flüssigkeit^  wei- 
che tmnuttelbar  bleim  Vermischen  entsteht,  ^ederfallt. 
Bei   vorherrschender  Säure,   sowohl  des  Palladiums, 
als  des  2ännsalzes,  entsteht  unmittelbar  eine  grime  Fär- 
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feung  def  FlÜBsigkeit,  aus  welcher  ebenfalls  spater  ein 

ffchwarzhraune»  Pulver   nieiderlallt ,   so, wie  mberbaupt 

.^urch  Einwirkung  der  S^Jzsäure^    gleicjhViel,    ob  im- 

jmjttf^bar  eip^ederschlag,  oder  eine  blo£s<^  braune  Fat- 

.bungbervorgebracht  M^orden,  anf^ings  eine  gräne  Für- 

„bu^g  6ntatehet ,  di|nn  abc^r  ein  9chwarz^  Niedor^cblog 

sidbi  bildet     In  Vielen  Fällen  findet  >uielL  \m  ä$Y  Ab- 

..fche^üng  des  schwarzen  Niederschlags  du¥ch  Zbi«»^, 

^(fIie.]Qädui^  eines  schönen  Metallbäutche^  Statti  w^lqhos 

auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  Schwimmt.     DieBm- 

jpfindlidikeit  dieses 'Reageiis  findet  noch  bei  weniger  als 

±'6\^^bZ  Palladium  Statt,     und  auch  hi^  ist  die  Wir- 

l^uD^  weilst^ker  undcharakteristist^heribei  Anwendofig 

.  ^<^&  metaUisqhen  Zinns  als  beim  Zinnsalz« 

.       *  5.  Auf  OsmiumliuilQsuBg  wirkt  das  Ziiin^idz  nicht 

ein  f  wohl  aber  natürlich  metallisches  Zinn,  dttrch  wein 

ches  die  Roducdon  erfolgte 

iL    MUei\vitrioU 
i.  Auf  Platinauflösüng  ohne  bedeutende  Wirkung; 
.4oc}l  wird  dJD0  Aufläsuxxg  in  Sahssäure  uittnittejhar  blas- 
ser Toii  F^rbe  und  aja$  d^r  Axiflösung  d^^Plalin^aljamks 
schlägt  sich  eine  geringe  Menge  weifs^s  Pulver,  ioeder. 
%.  RhodiumaüflÖBung  eibenfalls  t9Dn;]^eiQj^  sehr 
frpdeutenden  Wirkung;  ,pur  findet  nach  einigel'.Zßii:  die 
.  AuÄScheidlttög  ^iner  gering^p|I^»g^gelben  Pulvfers  Statt, 
M^nn  ^as  Ilhodipmsal^  ^Is  R^odn;^salii)iak*  Wgewawdt 
.-worden  war.  Dieses  gelbe  Pulyer  ist  übx!ig^u&^%PriljßiAt 
in  einer  genügen  Mqnge  Salzsäare  ^uflpsli^b* ;  t: 

3.  Iridiuntauf läsung,  d.h.  itAvollkonii^diA  OS^ydor" 
tenZp^ttodö,  M^lrd  Vollständig  eiitfätbt,  und  ü#$ih  eJm-^ 
ger  Zeit  scheidet  sich  ein  weil^e^  S^lz  a)»»     -. 

A]&  Grenze  der  BrnpfiddÜchkeit  is^  ü^tärlioh  liier 
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auch  die  wahrnehmbare  gelbe  Farbe  der  Auflösung  fest- 
zusetzen, die  bekanntlich  nach  Vauquelin*$  Versuchen 
noch  in  der  Auflösung  von  1  Theile  Indiumsalmiak  in 
.40p00  TheÜen  Wasser  Statt  findet. 

4.  Beim  Palladimn  erfolgt  >  wie  bekannt,  die  Aus- 
scheidung des  Palladiums  im  metallischen  Zustande  selbst ; 
nur  erfolgt  dieses  nicht  sogleich,  wife  beider  Gold -Und 
Silberauflösung,  sonderii  erst  nach  einiger  Zeit.  Na- 
türlich wird  die  Wiitung  durch  die  freie  Säure  der  Pal- 
ladiumauflösung  ,$ehr  rerzögert.^ 

Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  findet  hier  nur  tiQ- 
gefähr  bis -j^^  Statt ,  bei  einer  gröfsern  Verdünnung 
^ist  die  bewirkte  Reduction  nicht  deutlich  wahrzuneh- 
men* Auch  ist  hier  ein  Unterschied  der  Wirkung  die^ 
jses  Reagens  auf  Palladiumauflösung,  im  Gegensätze  von 
äj&e  auf  Gold  7  und  Silberauf  lösung  f  zu  erwähnen ,  dafs 
HämUch  da&  reducirte  Palladium  nicht  aus  der  Auflösung 
in  Pui7erge$taUt  niederfällt ,  wie  es  bei  diesen  Hetall- 
jsalzen  ,der  Fall  ist,  sondern  sich  fest  an  den  Wänden  de$ 
Glases. mit  sc)aLÖner  Spiegelung,  oder  als  Metallhäutchett 
auf  der  Ober^he  der  Flüssigkeit,  anlegt ,  wa^  wohl 
d^ch  dei"  G|nm4  von  der  geringen  Empfindlichkeit  dieses 
]^eitalls  für  jener  Reagens  ist ,  da  natürliche  zur  Wahrr 
liehmung  diesei"  Reaction  eine  weit  gröfaere  Menge  des  . 
ansgesciiiedenen  Metalls  erforderlich  ist,  als  wenn  es  in 
Gestalt  eines  Pulvers  niedergeschlagen  wird  >  wie  die- 
ses bei^i  Gold  und  Silber  Statt  foidet,  wozu  noch  bei 
^eaen  Metallen  das  eigenthümliche  Verhalten  zum  Lichte  - 
kömmt,  indem  sie.  als  feines  Pulver  in  der  Flüssigkeit 
yertheilt',  gegen  das  Licht  gehalten,  eine  gan^' ändere 
Farbe  zeigen,  als  bei  reflectirtem  Lichte ,  wie  ich  an 
i^em  andern  Orte  bereits  gezeigt  habe. 
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.  S*  OsmmmoxydauflösTing,  v^'ird  ebenfalls  tedncirt. 
ni.    Blaus awr es  Eisen.natron,'*) 

1.  Auf  Platinauflöstmg  ohne  Wirkung,  vorausge- 
jötKt  jedoch ,  dafs  die  Platiniauflöstlng  rol&onmien  neu- 
\tA  ist.  'Da  äiöfs  aber  gerwöhnlich  nicht  d6r  Fall  ist, 
so  findet  auch  in  den  meisten  Fällen  «ine  grünbratxn» 
Färbung ,  auf  die  Auflösung  des  Plätinsähaiaks  hingegen 
in  keiüem  Falle  0ine  WiAung  Statt. 

'2.  ^Dasselbe  findet  auch  bei  der  Rhodiumauflösung 
Statt;  d.  h.  beim  ßhodiumsahniak,  nicht  die  geriiigsfte 
Wirkung. 
•  •  3.  Ebenso  verhalt  sich  Iridium.  iSTatüriich  setzt 
£eses  die  vollkommen  reine  Beschafienheit  dieser  bei- 
den Metallsalze  Voraus ,  vras  aber  gewöhiiKdi  nicht  der 
Föll  tmä  überhaupt  nicht  so  leicht  zu  erreichen  ist ;  da- 
her erfolgt  audi  in  den  nieisten  Fällen,  beim  Vermiscfaen 
der  Rhodium-  oder  IriäiumalÄös^Ilg  mit  blausauren  Sal- 
«en,  entweder  ein  grüner^  rÖthlicher  oder  blauer  u^s.  w. 
Niederschlag,  ]e  nachdem  die  .Salze  noch  Spuren  von 
Bsen,  von  Kupfer,  VonPaHadiüm  u.  s.  w.  enthaften^ 

4.  Die  Wirkung  auf  Palladiumauflosung  besteht , 
wie  bereits  a;  a.  O.  S.  1&8.  angegeben,  in  einem  gelb- 
braunen Niederschlag,  od^r  unmittelbar,  und  bei  seht* 
verdünnteif  Auflösung  des  Palladiums ,  in  einer  gelben 

Färbung:.     Diese  Wirkuuff  ist  noch  bei  ■>  ^.       det*  Pal- 

°  ^  100,000 

ladiumauflosung  wahrzunehmen. 

■■I  »  ■ 
♦)  Die  Versuche  sind  aus  dem  öruncle  mit  diesem  Salz  uud 
nicht  wie  gewöhnlich  mit  blausaürem  Eisenkali  angesteDt 
worden,  weil  bei  diesem  durch  das  Kali  leicht  ein  Nieder-« 
schlag  Yon /einem  Doppelchloride  gebildet  und  hierdurch  folg- 
lich leicht  eine  Tauschung  rucksichtlich  dieses  Reagens  bewirkt 
werden  könnte,  was  auch  die  Quelle  mandiex  uniidbtiger 
Angaben  über  das  Verhalten  dieser  Metallsalze  xu  deren 
lleagentiea  scyn  mag.   • 

Dlgitized  by  VjOOQIC 


über  Platin  i  Rhodium  und  Iridium.  117 

5.     Qsiniumoxyd,  im   Wasser    aufgelöst,    bringt 
keine  andere  Wirkung ,  als  die  einer  freien  Säure  her- 
vor, d.  h.  Zersetzung  des  blauaauren  Eisensalzes  ^,  da-* 
.  her  anfänglich  eine  griiüe  Färbung  der  Flüssigkeit^  wor« 
aus  sich  naöh  längerer  Zeit  Berlinerblau  absondert. 
IV.    Scbwefelwas^s'.et*  Stoffe 

1.  Mit  Platinauflösung  wird  ein  'dunkelbrauner 
Niederschlag  henrorgebracht ;  in^  verdüiinten  Zustande 
erfolgt  blofs  eine  braune  Färbung.  Die  Empfindlich-* 
keit  geht  hier  nur  noch  bis  auf  uAgefahr  j^q^jss  Piatia  ia 
der  Auflösung. 

2:  Khodiumauflösung  bildet  einen  ähnb'chen,  aber 
treniger  dunkeln  Niederschlag,  ist  aber  nibht  sehr  em- 
p&dlich  für  dieses  Reagens,  so-  da£»  kaum  nQch  bei  j-^^ 
des  Rhodiums  (fie  Wirkung  wahrzunehmen  ist. 

3.  Iridium  ist  ohne  Wirkung,  nur  wird  die  gelbe 
Auflösung  entfärbt. 

4.  Palladium  wird^  aus  der  Auflösung  mit  dunkel-- 
brauner  Farbe  präcipitut,  und  wirkt  noe^  bei  xdox>ö 
dergestalt  ein,  dafs  die  Auflosung  eine  gelbbräunliche 
Färbe  annimmt.  Auch  bei  diesem  Reagens  findet  kein 
wesentlfcher  Unterschied  Statt ,  ob  die  Metalle  in  blo- 
fser  Säure  gelöst,  oder  als  Dbppebalze  angewandt  werden,. 

Die  letzteren,  wirken  im  Allgemeinen  empfuadli- 
cher,  daher  es  überhaupt  vortheühafier  ist,  dieses  Rea^ 
gens  nicht  im  freien^  Zustande ,  sondern  an  eine  Grund* 
läge  gebund^i,  am  besten  als  Schwefelwasserstoffam- 
moniak ,  aber  im  verdüünlen  Zustand,  anzuwenden. 

5.  Osmium  wird,  wie  bekannt,  reducirt. 

Dafs  die  gebildeten  Niederschlage  der  verschiede- 
neii  Schwefelmetalle  in  Salzsäure  aufiö^lich  sind,  mufs 
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in  Rücksicht  des  angegebenen  Verhaltens  zum  Ammo* 
tisik  nqch  bemerkt  werden. 

V^    Gallussäure^ 

!•  Die  gewöhiüichiB  Annahme,  dafs  Gallus  ohne 
Wirkung  auf  Platin  sey,  ist  insofern  allerdings  gegrün- 
det, wenn  man  Gallua  •  Tinctur  oder  Infusüm,  überhaupt 
fireie  Gallussäure,  anwendet.  Hingegen  i^t  die  Wik'kung 
stark  und  ausgezeichnet,*  wenn  der  Gallussäure  eine  Ba-^ 
ais  zugesetzt  wird,  d,  h,  wenn  sie  als  gallussaures  Salz 
Mj^wandt  wird ,  was  man  am  besten  mit  ein  paar  Tro^ 
pfen  Ammoniak  erreicht.  Die  Reaction  besteht  dann 
in  einer  dunkelbraunen  F£ä:*bung  der  Flüssigkeit,  aus 
der  nach  Verhältnifs  der  gesättigten  oder  V^erdünntea 
Flatinauilöaung  nach  kürzerer^  oder  längerer  Zeit  ein 
braunes ,  schleimiges  Pulver  sich  niederschlägt.  Beim 
Zusatz  einer  groJäeren  Menge  Ammoniak  erfolgt  weiter 
keine  Veränderung,  wodurch  dahter  diese  Reaction  audh 
leicht  Ton  der  auf  Eisensalze  unterschieden  werden  kann, 
indem  dann  die  Ausscheidung  des  Eisenoxyds  erfolgen 
würde.  "Wird  dieser  blofs  braun  gefärbten  Auflösung 
Salzsäure  zugesetzt,  so  wird  dadurch  die  Ausscheidung 
des  braunen  Niederschlags  sehr  beschleunigt ,  was  wie- 
der ein  Unterscheidungszeichen  von  der  Wirkung  auf 
Eisensalze  ist,  indem  dann  nicht  nur  keine  Ausschei- 
dung mehr.Statt  findet,  sondern  vielmehr  die  vollkom- 
mene Auflösung  des  gebildeten  Niedersclilags  von  gaJJius- 
saurem  Eisen  erfolgt  Bei  sehr  verdünnter  Platinauflö- 
sung erfolgt  natürlich  kein  Niederschlag ,  aber  eine  cha- 
rakteristische braune  Färbung,  die  jedoch  nur  bis  zu  ei- 
ner Verdüimung  von  yjl^Q  Platin  deutlich  wahrgenom- 
men werden  kann. 

2.  Auf  Rhodium,  Iridium  und  Palladium,  wirkt 
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die  Gallussäure  nicht  ein ;  auf  Osmiumauflösung  hinge- 
gen ,  wie  bekaiint ,  in  der  Art ,  dafs  Heduction  des  Os- 
miums erfolgt-  ' 

4,     Vermischte    Bemerf:nng0n, 

-     "  vom 

Prof.  C.  H.  Pf  äff  in  Kiel. 
I.     Ueher  Blei Wjeifs,  als   basisch  J^ohUnsaures  Bleioxyd. 
In  einer  hiesigen  Apotheke  wurde,  um  das  ■Erhpld'* 
strum  Cefussae  aus  möglichst  reinen  Materialien  zu  berei- ' 
ten,  dazu  tohlensauf  es  Bleioxyd,  durch  Niederschlägung  *' 
des  reinen  essigsauren  Bleis  vörifaittelst  einfach  kohlensau- '" 
ren  Kalis,  dargestellt,  und  die  Pflästerbereitung  mit  reinein 
Olivenöle  rersucht.    Das  Gemiscli  nahm  indessen ,  auch 
bei  Beobachtung  ajler  Regetn  der  Kunst,  keine  Pflaster* 
Consistenz  an  ,*  sonderri  blieb  $c7vniierig.    Ich  überzeugte 
inich   durh  Wiederhöluijg  des  Versuchs  von  der  Ge- ' 
nauigkeit  der  Erfahrung.    Ich  forschte  der  tJi^ache  cEe- 
sfep  Erscheinung  nach>  nnd  überzeugte  mich  bald,  dafs 
der  Grund  davon  in  der  wesentlichen  Verschiedenheit 
des  Bleiweif ses  {Cerussa)^  mit  welchem  dasselbe  Oel  ei- 
ne sehr.gute  Pflastermasse  gab,  t^on  deth  auf  diese  Wei- 
se bereiteten  kohlensauren  Blei  liege.     Das  Bleiweifs  ist 
nSmlrch ,    was  seinen  Gehatt  an  köMensaurei(i  Blei  be- 
trifft,  ein  basisches  kohlenöaurös  Blei.      In  dem  besten' 
Tcäiflichen  englischen  Bleiweifse  fand  sich  neben  kolilen- 
sauremBlei  ein  sehr  anseh^cherTheü  von  Bchwef^Uau^^ 
rem  ßhi^   und  ein  sehr  geringem  Hinterhalt  von  Zirin- 
oxydi     Wird  von  dieser  Beimischung  abgesehep ,   und 
blofs  at|f  die  Menge  des  kohlensauren  Bleis  Rücksicht 
genoinmeri ,    welches  die  Salzsäure  aus  dem  Bleiweifs 
aufnahm ,    so  ^seigte  sich,    dafs  diese  Menge  von  koh- 
lensaurem Blei  J  die  skh  in  der  Salzsäure  aufgelöst  Iwil- 
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te,  durch  SohwefelwasserstofE  niedergesciüageti,  gerade 
noch  einmal  so  viel  Schwefelblei  gab^'  als  eine  gleiche 
Menge  von  dem  aus  dem  Bleizucker  durch  einfach  koh- 
lensaures Kali  niedergeschlagenen  kohlensauren  Blei, 
das  gleichfalls  in  Salzsäure  aufgelöst  worden  war.  *  Er- 
8teres  enthielt  also  in  der  gleichen  Menge  noch  einmal 
^^  80  viel  Bleioxyd  als  letzteres,  und  wenn  wir  dieses  dem- 
nach als  neutrales  kohlensaures  Bleioxyd  aus  1  MG« 
Oxyd  und  1  MG.  Kohlensäure  betrachten,  so  ist  jenes 
als  basisches  aus  2  MG.  Bleioxyd  und  1  MG.  Kohlen- 
saure anzusehen.  Wenn  ersteres  iü  100  Theilen  aus 
8S,5  Bleioxyd  und  16,5, Kohlensäure  besteht^  so  ist 
letzteres  aus  91  Bleioxyd  und  9  Kohlensäure  zusam- 
mengesetzt. In  der  neuesten  Ausgabe  von  L.  Gmelin's 
Chemie  (1.  Bandes  2.  Abth.  S.  1077.)  finde  ich  blofs 
das  einfache  kohlensaure  Bleioxyd ,  und  kein  basisches 
aufgeführt,  und  es  ist  mir  unbekannt,  dals  ein  anderer 
Chemiker  auf  diese  wesentliche  Verschiedenheit  bereits 
aufinerksam  gemacht  hätte.  -  Der  gröfsere  Gehalt  an 
Kohlensäure  ist  das  Hindemils  der  Saponification  des 
Oels  durch  das  einfache  kohlensaure  Bleioxyd,  während 
'  in  dem  basischen  kohlensauren  Bleioxyd  der  eine  An- 
theil  des  Oxyds  gleichsam  schwächer  von  der  Koh^ 
lensäure  zuHickgehalten  wird.  ^)     Dafs  der  bedeutende 


♦)  Bei  dieser  Gelegenheit  verdient  bemerkt  zu  werden,  daOi 
iiach  den  Eriafarungen  eines  ungenannten  englischen  Che- 
mikers {Quaterly  Journ.  of  ihe  Roy.  InsiiU  XX.  400,  auch 
:Philos.  Magaz.  1826.  Jan.  S.  74;  Geiger' s  Mag.  B.  XVI.  59. 
öder  Berzelius^ä  7.  Jahresber.  S.  139.)  die  Bildung  des  Blei- 
pfiasters  überhaupt  bedingt  wird  durch  Wasseraufnahme  des 
Bleioxjds  und  Umwandlung  desselben  in  Bleioxydh^drat. 
Das  Wasser  ist  mithin  zur  Fflasterbildnng  unumgänglidi  nö- 
thig,  und  es  geht  dieselbe  leicht  und  schnell  yor  sich»  wenn 
man  durch  kaustisches  Eali  aus  Bleiessig  ni^dergesoUagenes 
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Aaitfaeil  von  echwefelsaiiiren  Blei »  welcher  sich  aach  im 

^  selir  guten  Bleiweifs  findet ,'   an  seiner  Tauglichkeit  zur 

PfiasterberextungAntheil  haben  sollte,  ist  mir  zweifelhaft. 

II*    Vebcr  zweierlei  schwefelsaure  Manganoacydulsahe ,  und  fin 

neues  Mangan-- Oxydo  ^  Oxydul, 

Li.  Gmelin  führt  in   seinem  Handbuchs  der  Qie«^ 
mie*)  nur  ein  schwefelsaures  Manganoxydul  auf ,  4as 
ihm  zufolge   in  rosenrothen,    geschobenen,    4seitigei]i 
Säulen  krystallisirt.     Hünefeld  dagegen  behauptet  in  ei* 
ner  Notiz  über  das  chemisch  reine  schwefelsaure  Man-^ 
gan  -  Oxydul,  ^^  )  dafs  dasselbe  in  r6S!kommen  farblosen 
Kiystallen  anschiefse.     ,Bei  der  häufig  in  meinem  Labo- 
ratorium rorkommenden  Entwickelüng  des  Sauerstoff- 
gases  aus  Braunstein  dur^  Schwefekänre»  hatte  ich  oft. 
Gelegekiheit,   die  rückständigen  Laugen  rom  schwefel- 
sauren Mangan  abrauchen  zu  lassen.    Hierbei  erhielt  ich 
nun  wiederholt  zweierlei  Arten  tob  Salz,    die  sich  in 
ihren  physischen  Eigenschaften,    so  wie  in  ihrer  Mi-' 
Bchung,   von  einander  unterschieden.      Das  eine  kry^ 
illallisirte  in  vollkommen  weifsen,  durchsichtigen,  vier- 
seitigen,   an  den  Enden  schief  abgesdinittenen  Säulen,^ 
das  andere  ib  ros^tifarbigen,   mehr  i^homboidal^n  Kry^ 
stallen.    Ersteres  enthielt  verhältnifsmäisig  mehr  Oxydul 
als  letzteres.     100  Grane  nämlich  des  ersteren  sind  zu^; 
Monmengesetzt  aus: 

S8      Wasse» 
28>66  Schwefelsäure  und 
'  43^3^  Manganoxydul; 

Bleioxydhydrat  mit  2  Theilen  Banmdl  bei  100  C.  erhitzt, 
.  dieses  Hydra^  enthält  8  Froc.  Wasser  {Ph  BIJ)^  welches 
durch  Glühen  abgeschieden  werden  kann.  Früher  zweifelte 
man  danm,  dafs  ^^  Bleioxyd  sich  mit  Wasser  verbinden 
könns.  ^ckw.-SdL 

'^)  Neueste  Ausgabe  1.  Bandes  2.  Abtheilung  $.  898* 
^)  Dieses  Joamal  N.  R.  Bd.  XX.  S.  S46. 
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«      <:      letzteres  ads    44      Wasser\       ' 
,  •     ,    S2       Schwefelsäure 
.    ^4       Manganoxydul. 
'     Da  diese  Zahlen  nicht  Mittel  von  vielen  Versuchen 
sind ,   so  stehe  ich  für  ihre  Genauigkeit  nicht  ein ,    aber 
wohl  für  die  wesentliche  Verschiedenheit  des  Verhält- 
nisses, der  Säure  und  des  Oxyduls  in-  beiden  Salzen.  Aüa 
dßm  erstem  Sa^e  schlägt  das  kohlensäuerliche  Kali,  ein; 
wie  ed  scheint,  entfach  kohlensaures  Manganoxydul  nie- 
der,   das.  durch  die  Einwirkung  der  Luft,  bald  braua 

•  Wird,  vährend  sicfe  das  letztere  in  «einer  weifsen  Farbe 
yntverändert  erhält.  Beide  Salze  verhielten  sich  in  ih- 
r6ft  Jleaqtipnen  gegen  ei^enblausaures  Kali  und  hydro- 
t}donsaureLaugen£ialzeiauf  ganz  gleiche  Weise  und  voU- 
^Omn^en  frei  von.  Eiset.  Daö*  durch  Niederschlagung^ 
e^halten^  kohlensaure  Majpgan'oxji^dul  verwandelte  sich^ 

'  4i$t^U  iaplivi^äc]t^ere%  Glüh^njedesüialierstin  ein  schwarzes^ 
Oxyd,   uä4  ersV bei  anhaltendem  starken  Glühen  nahrnj 
03  ^ine,m^hr<5ider  weniger ziwm^feraMn^  Farbe  an,    wo-» 
hei  eine  <3rewiohtszu(nahme.  von  3,7  auf  iOQ  stattfand* , 
]^s  findet  demnacli  ein^  Mittelstufe  der  Oxydation  zwi- : 
ßohen  deitt  Oxydul  und  denizimmtbraunenOpj;ydorOxy-j 
4ul  Statt,   eine  Mütttelstufe-,  in  welcher,  geradeso  wie^, 
hem  ßUeii,   mit  ^inem  Anjheile,  Q^^yd  zwei  Antheile 
Oxyd^l  verbunden  zu  seyn^  scheinen.: :.  Di^es  scJavars^. 
Mangan -rQxydo-Oxydi4  erhalt  man  in  sehr  vielen  an- 
dern FäUeix  bei  Atisscheidung  des  Manganoxyduls,  wenn 
dieses  nujp  gelinde  geglüht  wird.      Ich  habe  auf  dieses." 
Oxyd  schon  früher  aufxnerksan^  gemacht.  *) 

'^)  la  die«,  Joiuii.  B.  XXVII,  d.  alt.  R.  S,  98—99». 
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Notizen.      ,  V 

.   1.   Vermischte  chemis  che  Bemerkungen,    • 

V  O  Ul         '  ^ 

Prof*  JV*.  W.  Fischer  in  Bre^lBiU, 
•  *  1.  Die  kohlensauren  Alkalien  sind  bekanntlich  vöa- 
einer  Beschaflenheit,  welche  im  Widerspruche  mit  dem 
Verhältnifs  ihrer  Beistandtheile  ist ;  nacii  diesem  sind  die 
gewöhnlichen ,  einfachsaüren  —  der  Sättigungscapacität 
dei"  Kohlensäure  u*  s.  w.  ^emäfs  -^  nemräle  Salze,  {Car^ 
bonates).  die  mit  der  doppelten  Menge  Kohlensäure  v^- 
bundenen  hingegen,  saure  (Bicarboncttes)  \  ihrer  Natur 
nach  hingegen,  d.h.  ibrenn  chemischen VerhaJEten zu vie* 
lenandereu Körpern öach,  wiezu  Pflanteeufarbenu.s.w., 
müssen  j[ene  als  basische  und  diese  als  neutrale  betrach- 
tet werden.  Dafc  die  letztere  Betrachtungsweise  die 
richtigere  sey,  versteht  sich  von  selbst^  Folgendes 
kann  eiuigermafsen  zur  Bestätigung  dienen.  Wird  zur 
Wäsfierlgen  Auflösung  des  gewöhnUcnen  kohl^naauren 
Ammoniaks.  Alkohol  gegossen,  so  schlägt  sich  das  neu-^ 
trale  Salz. kiystallinisch nieder,  und  diefs  ist,  beiläufig 
erwähnt,  einseht^ brauchbares Verfehreu,  umsiclrleioht 
und  schnell  das  neutrale  kohlensaute  Amtabmak  d^zii^ 
stellen.  Nun  ist  es  docllin  federn  Falle  natürlfchfen  an-' 
Zunehmen ,  dafs  der  Weingeist*  aus  dem  basischen  Salier' 
einen  Theil  Basis  aufnimmt ,  als  daft*  dieses  durch  Zer- 
setzung des  neutralen  geschehen  soll,  '  ' 
Uebrigens  findet  diese  Wirkung  des  Weingeistes 
auch  auf  die  wässerige  Aiiflösiing  des .  basischen  KaK^ 
Salzes  Statt ;  das  basische  kohlensaure  Natron  hmgegen , 
wird  unverändert    als.  basisches  Salz  niedergeschlagen. 


124  Fische r^s  vermischte  Noitzen:- 

2.  Chlorjsvasser  mit  Flufswasser  bereitet  enthält 
Chlorkalk  d.  h.  chlorigsaure  Kalkerde  aufgelöst;  ver- 
mischt man  es  mit  Ammoniak :  so  erfolgt  die  Zersetzung 
dieses  Salzes  und  die  Ausscheidung  der  reinen  Kalkerde ; 
das  erste  Kalksalz ,  welches  durch  Ammonium  zersetzt 
wird  und  Kalkerde  niederschlägt,.  Da  nach  d>er  neuen  Aus- 
gabe der  Fharmaeopoea  borussica  dieses  Chlorwasser  zum 
innem  Gebrauche  mit  destillirtem  Wasser  ^  zum  äufsem 
famgi&gen  mit  Quellwasser  dargestellt  werden  soll,  so  wäre 
dasAnmioniak  ein  sicheres  Mittel,  um  das  mit  destillirtem 
Wasser  von  dem  mit  Quellwasser  bereiteten  zu  unter-, 
scheiden. 

5»  Die  Mennige  ist  ein  Hyperoxydul  und  als 
solches  natürlich  in  Säuren  unauflöslich;  eine  merkwür- 
dige Ausnahme  macht  aber  die  concentrirte  Essigsaure, 
die  sie  unverändert  und  in  bedeutender  Menge  auflöst. 
Die  Auflösung  ist  klar  und  farbenlos  und  bleibt  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen  unzersetzt.  Hingegen  an  der  Luft, 
«m4  noch  schneller  beim  Verdampfen,  selbst  bei  gelinder 
Wärme,  erfolgt  die  Ausscheidung  des  braunen  Hyper- 
Oxydes»  Sehr  überraschend  wird  diese  Zersetzung  durch 
Wasser  bewirkt.  Wird  diese  Auflösung  mit  vielem  Was- 
ser vermischt,  so  färbt  sich  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit, 
}e  nachdem  die  Auflösung  gesättigt  ist,  die  Flüssigkeit 
gelb,  dann  braun,  und  endlich  fällt  das  braune  BIei-< 
oxyd  nieder.  Dafs  dann  gewöhnliches  essigsaures  Blei-« 
oxyd  aufgelost  bleibt,  versteht  sich  von  selbst ;  ebenso 
dafs  hier  erst  durch  das  Vermischen^  mit  Wasser  <beselbe 
Wiricung  hervorgebracht  wird,  wie  unmittelbar  bei  Ein- 
virkiiQg  der  Salpetersäure  auf  Mennige.  '' 
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Nöggeraih  über  den  Kerselaar  -  Berg.        1 25 

2.    Ueber  die  Bewegungen  des  Kerselaar^ Berges^ 

als    Nachtrag   zu  «der    Abhiandlung   über    das   Erdbeben   Totn 
«S,  Febr.  1828.  ♦) 

Tora 

Oberbergrath  und  Prof.  Dr«  /.  Noggeraihm 

Nach  einer  Nachricht  un.  Journal  de  Ja  province  de 
Liege  vom  16.  und  17.  Juni  18^8  meidet  man  von  ^w^ 
dmarde^  daTs  die  Bewegungen  de«  Kerselaar  -  Berge$ 
(vgl.  oben  S.  50) ,  welche  seit  zwei  Monaten  zu  ruhen 
sdiienen)  wieder  von  Neuen  anfangen..  Personen,  wel- 
che den  Berg  täglich  untersuchten,  versicherten,  daf« 
man  seit  Anfang  ßfai  bedeutende  Veränderungen  an  dem- 
selben wahrnehme.  —  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  un« 
bald  ein  Naturforscher  der  benachbarten  Univer^tät  Gent 
einen  näheren  Aufschlufs  über  diese  Erscheinung  geben, 
und  wenigstens  das  eigentlich  Factische  dei^elben  genauer 
feststellen  möcjhte.  Es  ist  wirklich  auffallend,  dafs 
dieses  noch  nicht  geschehen ,  da  die  Sache  doch  bereits 
so  vielfältig  und  immer  sehr  unbestinpnt  in  öffentUchea 
Blättern  zur  Sprache  gebracht  worden,  ist.  Wenn  die 
Erscheinung  auch  eine  ganz  gewöhnh'che  und  leicht  er^ 
klärbare  seyn  möchte ;  so  verdient  sie  doch  eine  Auf» 
klärüng,  um  falsche  Deutungen  zu  beseitige. 

5.     Notiz  ,  über  einen  merhmrdigen  Mondregenbogen, 

aitgctlicilt  von 
fy     N  ö  g  g  €  r  a  i  h* 

Mondregenbogen  gehören  an  und  fiir  sich  zu  A^n 

Sehenem  Meteoren ;  dergleichen  von  Sehr  lebhaften  Far- 

t>en ,  sind  &st  ohn^  Beispietl.     Gb'vröhnUch  sintl  Bi&  nur 


♦)  EiÄ  anderer  Kachtrag  zu  dieser  Abhandittng  ist  dem  Vor- 
worte zu  derselben  angehängt  worden»  (Sk  Xtll— XIYO 
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126      N ögg er qith  über  einen  Mondregenbogen. 

sehr  Mals,  uiid  zjeigjen  nut  einiger  Auszeicbnung . nur 
pgreike.  und  gelbip  Bogen.  Thoresby  (  Philos.  TransctcU 
No.  351.)  beschreibt  jedoch-  einen  Mondregenbogeö , 
der  sehr  lebhafte  Farben  gehabt  haben  soll.  *)  Nachste- 
hende Nachricht  aus  Löwen  glebt  aber  Kunde  von  einem 
Phänomene  dieser  Art,  dem  vielleicht  eine  noch  jgrü- 
fcere  Auszeichnung,  als  jenem,  if-erliehen  war. 

„Den  2Ö.  Mai  1Ö2Ö ,  ün^  halb  eilf  Uhr  Abenfls, 
-^O  in  Löwen  dichte  Wolken  in  der  Atmosphäre  sich 
bewegten  und  ein  partieller  Regien  fiel,  beobachtete  man 
'gegen  Nord  einen  herrlichen  doppelten  Mondregenbogen, 
dessen  Farben  eben  so  scharf  hervortraten ,  als  bei  dem 
idchönsten  Sonnenregenbogien.  Er  gewährte  ein  impo- 
•santeÄ  Schauspiel,  welches  durch  die  Dunlcelheit  der 
l^achl  iioch  örhöht  wurde.  Er  hatte  wirklich  noch  leb- 
liafiere  FarTben ,  als  ein  Sonnenregenbogen ,  und  die 
Ausdehnung  eines  solchen;  Es  war  Vollmotid,  und 
•der  Mond  stand  also  dem  Bogen  gegenüber  in  Mitlag. 
'Man  weils  von  keinem  ähnlichen  Beispiel  eines  Mbnd- 
genbogens  von  einer  solchen  Sdhonheit  und  Aüszeich* 
Hung." 

4.     'Einiges,  über  die  sogenafinte  Üummsaure^ 

vo  m 

röt,     Du-  Minil^ 
Den  amphoterenliörper,  welchen  man  in  denletis- 

ten Zeiten Humufisättrfe^ genannt  hat,'**)  erhält  man  sehr 

,*— 1- '       ^ 

♦)  Kurze  NachrichteÄ  über  einen  Mon Jf egentogen ,  Welchen 
man  am  2f.  Jul.  auf  der  Insel  Lechi  imLagD  di  Garda  beob- 
achtet&^  ^^en  sich  im  Giom^  di  ßsi  Dec.  11»  Tk  X»  Bim.  8. 
S»  245.5  andere,  die  in  Erlangen  am  10.  Jun*  und  in  Mün- 
eben  am  8»  Jul.  1824  sich  zeigten,  sind  in  Kastner*s  Archiv 
n.  222.  angemerkt  worden.  '         Schuj,-SdL 

♦*)  Das  Wichtigste  über  diesen  (von  den  Chemikern  sonst  un- 
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.   Du^M^nii  über  Huntus^Ure.    .  127 

nifi,  mi  «ogjticjt  m  mpgjiöbal  g^Sttigber  Auflßsjing, 
w^nn  die  l^bt  darzusi^Uende  unlpslicbe  yexrbtijftd^ng 
das»felJ|)ieaiait:K.«pfepoÄyd  durch  Hydrothlonsäiirö  zeiv 
fl^zt  wird.  Das  übör  jener  VerbiAdtog  sfehend^  Wal- 
ser, wird  schon  mit  den  ersten  Blasen. der  in  Gsis£[)i:i|i 
Jbifleing^QiijetenHydtotfaiG^ftätirö  dunkelbcaim  geßlrbt. 
-  i '  MarkWiu^ig  m  es,  daf«  <£e  auf  dieifeem  Wege  ge^ 
wönnene  Hdmäsdäui^  disrch  ehiige  Tröpfidn*  einer  siäi»- 
^keten  SSure  soglefcb  alSs  unlöslich^  Mi^hbag  -  gefallt 
•tuid  wieder  löblich  wird,  wenn  mMt  die  anhängiBIftcb 
'SäuPödiirch  Auswaseben  zum  gröfsteliTheil  entfernt  bat. 

ter  denNaiheh  Ulmih,  Moder,  Humus  abgehandelten]^ Stoff 
findet  man  zasammengestellt  in  i^^cÄner*^«  Repertor»  d.  bl*' 
.  .  fan;  .Chom.  Bd.  1.  Ah|hl«  2..  B.  6äa  £&)  i>i»6tfn^n<r  (zur 
pneumat.  Chemie  III.  56.  IV..990  y^^^,  der  erste ,  weichet 
ihn  für  eine  Saute'  erklärte  und  Humussüure  nannte»  Die 
neuesten  ausführlichen  IJnC&rsubküngei''ddKib^r^:T^i?d{Hiko& 

j  ,  -vfi^  4eiä  Dr.  C.  Sprengel  {Kastner' &  .^xchiv  J5.  VlI.  S.  163. 
u.  B.  VIII.  S.  145  ff.) ;  womit  zu  vergieicheh  die  Erfahnm- 

'   '     gen  Zenneck*s  (Poggehdorff*s  Aim.  B.':&t,  S.  217  ff.y  ^üÖd 

i.  ' .  Brämann's  ioimvk  für  tech.  n.  ökon.  Cliem.  B.  t;  S.  27QJt4) 
auch  Wiegmanres  {Kastner' s  Archiv  ^.  XII^  3.  242  ff.)  D^ 
clieser  Körper,  de^i  Gerbpstott  und  der  Gallussäure  nahe  ste-* 
he,  lind  beide  Stoffe  unter  gewissen  Umständen  in  einan-^ 
der  ül]|erzQgehen>.9^hein^>  ist  bekaiint^  obw<^  es;  ne^ 
|;enauereUntQrsuchuQgxerdient.  «Au^h  verdient  i>och  bemerl^t 
zu  werden^    daf^  Braöonnoi  bei   seiner  chemisch;en  Unter'-^ 

'*      'süchübg  des  Rafi^es  {^n.  d^  €hinu  et  d^  JPÄyÄ  T.  JiXSL  . 

^  j;  Jan.  1826.  Sfc  $7  ff^  in  gewis^fn  Arti^  dJ^sselhen  eine  ,be"r 
trächtliche  Menge  (30  Proxieht)  eineic  aijalogeii  (mit  dep 

'  "  'künstlichen,  durch  Einwirkung  kaustischen  Kali*  auf  ijägfc 
Späne  dargestellten )  I^mzo  nadi  .ißhoconnoli  iiletltiSiPb^illJ 
Substanz ,  mithin  als  Product  unvollkommener  Verbrenttug 
des  Holzes,  auffand.  Die  Aerzte  mögen  beiläufig  ungleich 
Hoch  aufmerksam  geniacht  werden  Mif  das,  was  Braconnti 
bei  dieser  Gelegenheit  über  einen  eigenthümlichen  ölarti^ 
gen  Bestandtheil  des  Rufses,  den  er  Asholin  nennt,  sagt. 
(Vgl.  {auch  Fechner*s  Repertorium  u*  s.  \r.  B.  I.  Abth%.  3» 
5*1270»)  Schw%-*$dU 
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'l28  Du •  Minil  über  Humussäare. 

Das  humussauro  Kali  wird  auch  dnlrch  EsstgsSur» 
und  einige  andere  vegetabilisclien  Säuren  zersetzt,  denn 
es  scheidet  sich  in  der  Auflösung  des  erstem '  dadurch 
viel  Humussäure  ab,  nur  behält  die  Flüssigkeit  ihre  Far- 
i^e ,  weil  die  Trennung  nicht  rein  ist. 

'  In  den  mehrsten  Fällen  stimmte  die  durch  HydrcH 
ihipnsäure  aus  dem  'Kupferoxydhumat  gewonnene  Hu- 
mussäore  überein  mit  denen  hmnossaurer  Salze*  Nur 
•aus  der  Solution  kiystallisirter  Schwermetallsalze,  und 
Hoit  reiner  Hamussäure,  habe  ich  constante  Yerbinduft« 
gen  in  den  Präcipitaten  erhalten  könneii ;  nie  gelang  es 
inir  mit  einem  Humate  dieselben  unter  sich  röili^  ^eidi 
bleibend  zu  erbalten. 

Hiimussäure  mit  kohlensaurem  Kali  gekocht,  treibt 
die  Kohlensaure  des  letzteren  nicht  völlig  aus,  wenigstens 
ist  mir  dieses  nschit  gelungen.. 

Auch  bloise  Htunussäure  zersetzt  die  Eisensolution 
so  vorkommen,  dafs  Heagentien  keine  Spur  mehr  darin 
^«nzeigen;  dasselbe  ist  belKupfersoludon  der  Fall,  dodi 
im  minderen  Grade. 

Die  merkwiifxlige  .Erscheinung  in  dem  ron  mir  un- 
tersuditen  Hiddinger  Wasser,  (welches  wahrscheinlich 
Eisenoxydhumat  in  Essigsäure  gelöst  enthalt)  durch  das 
Aussetzen  an  derXuft  ein  schwarzes ,  im  Sieden  aber 
ein  braimes  Sediment  zu  geben,  scheint  zu  beweisen ^^ 
dafs  sich  ein  Theil  Uumussäure  unter  jenen  Umständen 
SU  Gallttssäure  umbilden  könne. 
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Zur  Elektrochemie. 

1.     Ueher   Umkehrungen  der  PohrUät  in  der 
eiriffichen  Kette  ^ 

▼  on 

M.     G.     Th.     F  e  c  h  n  e  r.  ^ 

(Fortsetaamg  von  S.  61— 77,) 

Anstatt  mich  mit  blofser  Wiederholung  und  Prü^ 
fung  vorgenannter  emzehier  Fäüe  zu  belügen ,  hielt 
ich  es  für  angemessen ,  de^  Gegenstand  gleich  in  et- 
t«ras  gröfserer.  Allgemeinheit  zu  untersuchen,  indem  ich 
diejenigen  Metalle,  die  ich  mir  verschaffen  konnte, 
aKmmtlidii  in  Bezug  auf  den  angegebenen  Gegenstand 
mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  grüfie.  -  Zuvörderst 
Wurden  diese  Metalle  in  destiUirtem  Wasser  mit  einan- 
der verglichen,  und  es  ergab  sich  hierbei  folgende  Reihe: 

1.  Zink 

2.  Blei 

,  S.  Zinn  I 

4.  Eisen 

5.  Antimon 

6.  Wismuth 

7.  Kupfer       ■  ^ 

8.  SUber 

9.  Gold 

10.  Platin.  *) 


^)  Bie  ersten  8  Metalle  waren,'  vne  man  sie  im  gewöhnlich 
käuflichen  Zustand  erhält.  Das  Silber  enthieh  ungefähr 
■f^  seines  Gewichts  Kupfer^  das  Gold  war ,  wie  es  der 
Markscheider  als  rein  ausgiebt;  dfs  Platin  war  aus  einer 
Pariser  Fabrik  bezogen.  Gold  und  Hatih '  kargten  in  dem 
d^stinirten  Wasser' keinö  deutliche  elekttomotorische  Wirk- 
samkeit,  in  gesättigter  Kochsalzlösung  aber  war  das  Gold 
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130  F  e  c  h  n  e  r 

Dieselben  Metalle ,  in  bei  IS^R.  gesättigter  Koch- 
sisilzattflösung  geprüft  y  *)  zeigten  noch  das  vorige.  Ver* 
hältnifs,  nur  ward  die  Wii^ung  zwischen  Kupfer  und 
Wismuth  bald  null  und  kehrte  s!ch  dann  in  eine  poskire 
Ablenkung  des  Kupfers  uin.  Auch  liier  wurde  beo« 
bachlet,  dafs,  wenn  man  die  Platten,  bei  denen  ^e 
Umkehrung  erfolgt  ist,  aus  der  conoentrirten  Auflösung 
in  eine  so  verdünnte  taucht,  dafs  bei  frischen  Platten 
die  negative  Ablenkung  des  Kupfers  darin  lileibendseyii 
würde,  die  positive  Ablenkung  desselben  sich  eine  ziem- 
liche Zeit  dauernd  erhält,  bis  sie  allmälig  in  die  ent- 
gegengesetzte übergehl.  Taucht  man  Jedoch  das  Plat- 
tenpaar  von  umgekehrter  Wirkung«ogleich  aus  deroon- 
oentrirten  Lösung  in  Brunnen -Wasser^  so  ^olgt  ge- 
wöhnlich sofort  Kückumkehruing  in  die  negative  Abl^i- 
kung  des  Kupfers^  vielleicht  weg;en  gröüsem  Luftgehalts 
dieses  Walsers, 

Bei  diesen  Versuchen ,  so  wie  bei  den  noch  fol- 
genden mit  anderen  Flüssigkeiten,  verfuhr  ich  stets  .«o, 

dentlick  positiv  gegen  das  PlaÜB,  auch  nachdem  beide  snyar 
mit  Salpetersäure  und  dann  mit  destiUirtem  Wasser  abger 
waschen  worden.  Das  Wismuth  steht  nach  vielen  Beobach- 
tern vor  Antimon;;  auch  zeigten  zwei  andere  Stücken  die- 
ser käuflichen  Metalle  dasselbe  Verhalten;  die  aber,  welche 
ich  zu  den  obigen  Versuchen  anwandte,  behielten  selbst 
nach  häufig  wiederholtem  Abfeilen  deutlich  da^  obige  Ver- 
hältnifs  bei.  Manche  Beobachter  setzen  Wismuth  sowohl, 
als  Antimon ,  über  Kupfer.  Die  Versuohe  über  eile  Um-^ 
kehrungen  zwischen  Antimon,  Wismuth  und  Kupfer  wer- 
•  clen  defshalb  auch  nur  bei  Anwendung  stets  der  nämlichen 
Metallstücke  constante  Resultate  geben. 
^)  Ich  erinoore  nicht  besonder«,  dafs  zu  jedem  neuen  Ver- 
suche die  Oberflächen  der  Metalle  zuvor  durch  Abfeilen 
(hloh  bei  Gold  und  Platin  durch  Abreiben  mit  Bimsstein, 
Waschen  mit  Säure  und  Wasser)  erneuert  wurden«  Diefs 
macht  diese  Versuch«  zeitraubend,  ist  aber  nöthig.. 
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über  Pohritäisumlehrungep  in  der  einfachen  Kette. '  16\ 

ddps  ich  jedes  Metall  mit  dem ,  ihm  jn  der  obigen  Reihe 
zunächst  folgenden,  prüfte,  und  wenn  dabei  dasselbe 
Yerhältnifs  als  im  destillirten  Wasser  beobachtet  ward, 
znt  Prüfung  durch  CombinatioQ  mit  den  yireiteT  in  der 
Reihe  fol^^enden  überging,  da  dann  hier  um  so  weniger 
anomale  Resultate  zu  erwarten  waren;  erfolgte  aber  so« 
gleich  eine  entgegengesetzte  Wirkung ,  oder  kehrte  «ch 
dieselbe  in  einiger  Zeit  um :  so  prüfte  ich  die  Platte  mit 
sOTiel  folgenden  GHedem,  bis  ich  eine  traf,  mit  der 
das  Yerhältnifs,  wie  im  destillirten  Wasser,  bleibend 
bestand.  Blofs  bei  der  rauchenden  Salpetersäure  habe 
idi  mir  die  Miüie  genommen,  jedes  Glied  der  obigen 
Reihe  mii  jedem  andern  derselben  besonders  zusammmi- 
zubringen,  und  bei  der  Schwefelleberlösung  habe  ich  die* 
ses  mindestens  bei  den  meisten  dieser  Combinationen 
gethan.  *) 

Was  nun  zuvörderst  die  allgemeinen  Resultate,  meiv 
ner  Yersuche  anlangt ,  so  habe  ich  in  allen  nachha^  an-^ 
zufuhremlen  Fällen,  wo  beim  Eintauchen  in  coneentrirte 
Lösungeh  gleich  Anfangs  die  umgekehrte  Wirkung  als  in 
reinem  Wasser  erfolgte,  gefiinden,  (mit  den  gleich  zu 
nennenden  Ausnahmen)  dafs  es  für  dieselben  Lösungen 
gewisse  Gonc^ntrationsgrade  giebt,  **)  .wo  ihre  Ab- 

♦)  In  der  That  ist  man  nicht  ganz  sicher,  anf  obige  Weise 
alle  Anomalien  ausfindig  zu  machen.  So  ^behalten  Zinn  und 
Blei,  Blei  und  Wismuth,  Antimon  und  Wismutli  in  con- 
centrirter  SchwefelleberlÖsung  ihr  natitrliches  Verhältnifs 
bei,  w&hrend  es  sich  bei  Blei  und  Kupfer,  Antimon  und 
Kupfer  sofort  umkelirt,  ungeachtet  diese  doch  weiter  in  der 
Spannungsreihe^us  einander  stehen,  als  jene. 

** )  Blofs  bei  Zimi  und  "iBlei  in  rauchender  Salpetersäure ,  bei 

Antimon  und  Eisen,  so  wie  Wismuth  imd  Eisen  in  concwi- 

trirter Schwefelleberlösung  habe  ich,  wie  ich  aus  demVer- 

zeichnifs   meiner  Versuche  sehe,  vergessen,    die  Prüfung 

'         anch  b^i  Verdiinnungsgraden  dieser  Lösungen  Torzunehluen. 
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lenkung  anfangs  dieselbe ,  sis  in  destülirtem  Wasser  ist , 
und  erst  allmälig  in  die  entgegengesetzte  übergeht ;  da- 
her ich  später  diefs  für  die  einzelnen  Falle  nicht  beson- 
^rs  erwähnen  werde.  Zugleich  aber  habe  ich  gefiandeni 
dafs  die  .Oränzesi  der  Verdünnung ,  inneiH^isiIb  wel<^er 
ein  solofaelr  Uebergangans  der  primären  in  die  sectmdäre 
Wirioing.  Statt  findet,  für  verschiedene  Metalle*  xindrer- 
sehiedene  Flüssigkeiten  «ehr  verschieden  sind,  und  na« 
mentUdi  scheinen  sie  für  dieselbe  Flüssigkeit  um  so  nä- 
her an  dnander  zu  liegen,  je  näher  sich  diQ  Metalle  se&sl 
in  der  «lektzischen  Reihenfolge  stehen»  So  erfolgen  b^ 
Bisen,  Zinn,  Blei  mit  Kupfer  diese  ÜmkehiTingen  in- 
neffhalb  sehr  ausgedehnter  Yerdünnungsgrade ,  auch  bei 
Antimon  lind  Kupfer  Iftssen^ne  sich  noch  leicht  treffen; 
dagegen  ich  bei  Wismuth  und  Kujpfer  erst  langes  Pro- 
biren nöthig  hatte  9  bis  ich  einen  Yerdünnungsgrad  iärsi^ 
wo.  die'  anfangs  negative  Ablenkung  des  Kupfers  deutlich 
>  m  die  positive  überging,  indem  bei  etwas  gröfserer  Ver- 
düiin!ang  seine  Ablenkung  stetig  negativ,  bei  etwas 
gröfserer  Concentration  :stetig  positiv  war,  innerhalb 
der  Verdünnungsgranzen  der  IJmkehrung  aber  nach  bei- 
den Seiten  nur  schwache  Ausweichungen  niaohte. 

Es  war  nadh  diesen  und  andern  «iHdo^en  Beo- 
bachtungen nicht  unwahrscheinlich ,  dafa  e«  ^Fafle  geben 
Wöfde,  WO  die  Verdünntingsgrenzen  der  wahrnehmbar 
erfolgenden  Unikehrung  so  enge  werden  ,  dals  «ie  für 
diör  Beobachtung  verschwinden ,  d.  hv  dafs  es  Flüssig- 
keitöh  geben  werde ,  worin  'ein  gewisses  Metall  gegen 
ein  anderes  oberhalb  eines  gewissen  Verdiizum^gsgrades 
stetig  positiv ,  imterhalb  desselben  Verdünnungsgrades  , 
stetig  negativ 'erscheint,  bei  diesem  Verdünnungsgrade 
selbst  aber  null  elektrisch.     In  der  That  konnte,  ich  .bei 
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einer  Auflösung  von  Eleesäure  ^  in  welcher,  sich  Zinn 
gegen  Blei  sogleich  positiv  verhält,  auch;  pach  sehr 
langem  Prpbiren  nur  ein  einzigesmal  einen  Yerdjaowngs.-? 
grad  finden,  i»ro  ich  eine  Uinl^ehrimg  des  -Zii^n^,  aus'ei-^ 
ner  schwachen  negativen  Ablenkung  in  eine  schwach.e 
positive  gegen  das  Blei  beobachtete ,  allein  al$  ich  nacl; 
Abfeilen  die  nämlichen  Metalle  wieder  in  dieselbe  Lösung 
zurückbrachte,  war  wieder  nur  eine  schwache  einseitige 
Ablenkung  bleibend  zu  bemerken,  die  auf  Null  :£urüdc- 
ging.  Auch  die  Auflösung  der  Weinsteinsäure  schien 
sich  auf  ähnliche  Weise  gegen  Zinn  und  Blei  zja  verhal- 
ten; doch  habe  ich  hierbei  keine  so  oft  wiederholten 
Proben  mitverschiedeQen  Yerdünnungsgiraden  angestellt.  , 

.  Aufserordentlich  vei^chieden  sind  bei  verschiede- 
nen  Flüssigkeiten  und  verschiedenen  Metallen ,  wexm  sie 
beim  Eintauchen  in  die  cojacentrirte  Flüssigkeit  gleic^h 
anfangs  die  secundäre  Wirkung  geigen ,  die  Grade,  bis 
zu  welchen  man  die  Flüssigkeit  zu  verdünnen  hat,  da- 
mit die  iVimarwirkimg  anfangs  zum  Vorschein  komme» 
Ich  habe  es  zwar  unterlassen  ,  diese  Yerdünnungsgrade 
für  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  und  Melalle,  die  ich 
prüfte ,  genau  zu  bestimmen ,  da  für  den  vorliegenden 
allgemeinen  Zweck  kein  besonderer  Vortheil  davon  zu 
erwarten  war,  auch,  weil  ich  mich  keiner  durchgehends 
reinen  Metalle  bedienen  koa2Kte ,  die  so  g$&ndenen  Re- 
sultate keine  allgemeine  Gültigkeit  gehabt  haben  wür- 
den 5  doch  Mrill  ich  in  dieser  Hinsicht  Folgendes  bemerken: 

,  Bei  den  concentrirten  Mineralsäuren,  besonders  der 
Salpetersäure,  ist  im  Allgemeinen  nur  sehr  schwache 
Verdünnung  erforderlich ,  damit  die  Primärwirkung  er- 
scheine ,  und  im  gewöhnlichen  Scheidewasser  ist  diese 
bei  den  meisten  ]\Ietallen,    bei  welchen  in  rauchender 
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Salpetersäure  die  Secundärwirkung  gleich  Anfangs  er- 
scheinen würde,  schon  bleibend,  ohne  in  die  secundäre 
überzugehen ;  doch  fand  ich ,  dafs  Kupfer  mit  Antimon 
hievon  eine  Ausnahme  machte ,  wobei  eine  ausnehmend 
starke  Verdünnung  erforderlich  war ,  damit  die  Primär- 
wirkung wirklich  Anfangs  erschien.  Eben  so  ist  bei 
Zinn  und  Blei  in  der  Auflösung  von  Kleesäure  eine 
^  aufserordentUch  bedeutende  Verdünnung  der  Auflösung 
erforderlich ,  damit  die  primäre  positive  Ablenkung  des 
Bleis  darin  erscheine.  Auch  bei  Wismuth  und  Anti- 
mon in  rauchender  Schwefelsäure  war  hierzu  bedeutende 
Verdünnung  erforderlich. 

Bemerkenswerth  ist  der  umstand,  den  Oersted  *) 
b^i  Wismuth  mit  Blei  beobachtet  und  ich  bestätigt  ge- 
funden habe,  dafs  die,  in  der  (rauchenden)  Salpeter- 
säure anfänglich  positive ,  Ablenkung  des  Bleis  bald  in 
die  negative ,  nachher  aber  wieder  zurück  in  die  posi- 
tive übergeht,  **)    welche  alsdann  bleibend  ist,   und 


*)  Ann.  de  Ch.  ei  de  Phys.  XXII.  S62. 

♦*)  Dieser  Versuch,  ist  mir  gewöhnlich,  aber  nicht  immer  ge- 
gluckt. Eimnal  ging  die  Ablenkung  aus  der  nach  der  pri- 
mären erfolgten  secundären  negativen  des  Bleis  blofs  auf 
NuH  zurück;  einmal  blieb  sie  dauernd  negativ,  so  dals  gar 
kein  Rückgang  in  die  primäre  Statt  fand.  IV^anchmal  er- 
scheint die  secundäre  negative  Ablenkung  des  Bleis  so  rasch, 
dafs  man  die  primäre  gar  nicht  bemerkt  Ueberhaopt  fal- 
len solche  Abänderungen  bei  Wiederholung  von  derglei- 
chen Versuchen  mit  concentrirten  Säuren  öfters  vor,  selbst 
•wenn  man  den  Versuch  mit  einer  anderen  Portion  von  ganz 
'  derselben  Säure'  anstellt,  was  zum  TheÜ  auf  den  Modifiea- 
tionen  beruhen  mag,  welche  die  Metalle  bei  jede'smaliger 
Erneuerung  ihrer  Oberfläche  für  einen  neuen  Versuch  er- 
fahren, zum  Theil  auf  der  ungleichen  Quantität  Wasser, 
welche  concentrh-te  Säuren,  auch  wenn  man  den  Versuch 
stets  mit  möglichster  Schnelligkeit  anstellt,  doch  aus  der 
Atmosphäre  anziehen  müssen.    Man  wird  daher  in  den  Fäl- 
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dais  diese  Metalle,  weim.sie  nach  ihrer  Rüokumluih" 
rimg  in  erneuerte  Salpetersäure  ohpe  vorherige  Erneue- 
rang der  Oberfläche  getaucht  werden ,  dann  keine  neue 
Umkehrung  zeigen,  indem  rielmehr  die  positive  Ab- 
^lenkung  des  Bleis  dann,  bleibend  ist —  ein  Umstand,  der 
wohl  ebenfalls  beweist>  dafs ,  nachdem  mit  den  Metall 
len  odei*  einem,  derselben  zuerst  eine  Umänderung  vor- 
gegangen ist ,  welche  die.  secundäre  Ablenkung  veran- 
laGst  hat,  dann  nicht  so  wohl -eine  Wiederherstellung 
dos  veränderten  Metalls  ki  den  ursprunglichen  Znstand, 
sondern  ein  neuer  veränderter  Zustand  desselben  eintritt, 
der  aber  keiher  weitem  Veränderung  fähig  i^t.  In  der 
That  müfsten^^pi^^  die  Uiokehruiigen  i9§  Upl>e9tixnmte 
abweehs^ehiv 

P^  hier  bei :  Wismiith  und  Blei .  in .  Salpet^rsiliure 
beobachtete  Phänomen  ist  keineswegs  allgemein;  viel- 
mehr habe  ich  mich  für  sehr  viele  Fälle,  wb  Umkeh- 
rung ans  der.  primären  in  die  secundäi^e  Ablenkung > 
oder  letzte  gleich  Anfangs  erfolgt  war,  iib6rzeugt>  dafs 
nach  längerer  Zeit  dife  Wirkung  zwar^  auf  Null,  nitcht 
aber  wieder  in .  die  ursprüngliche  Ablenkung  zurückgeht. 
Indefs  sind  tair  doch  noch  einige  analoge  Fälle  bei  mei- 
nen Versuchen  vorgekqmmen,  und, andere  hab§  ich  viel- 
leieht  nicht  lange  genug  fortgesetzt,  so  däfs  sidb  bei  län* 
gerer  Beobachtung  vielleicht  e^wa^.  Aehnliches  gezeigt 
haben  würde* 

Diese  Fälle  &nden  Statt  bei  Zink  nnd'filei  in  rau-* 


len,  wo  ich  >nreiterhin  gleich  anfSngliches  Efseh«ilien  secnn- 
därer- Wirkung  angegeben  habe,  vielleicht  manchmal  bei 
Wiederholung  dieser  Versuche  .um  so  mehr  die  anfängliche 
Firimärwirkung  und  erst  aJHn^tgeu  Üebergang  in  die  secun- 
iNIre  wahrnehmen ,  wenn  man  Metalle  von  anderer  Rein- 
heit und  Säuren  von  geringex^f  Goneentxatioa  an>Tendet. 

1  Digitizedby  VjOOQIC 


136  t  e  c  h  n  e  r 

diender  Schwefelsäure  >  ^)  wo  ich  sie  bei)  dreimaliger 
Wiederholung  beobachtete,  (bei  Zink  imd  Zinn  war 
nidits  dergleichen  zu  bemerken  (und  bei  einem  Amalgam, 
das  nach  der.  Aussage  des  Yerfeitigcfrs  aus  1  Zinn, 
1  Zink  und  1  Quecksilber  bestand ,  mit  2ank  (gegen  das 
es  sich  im  Wasser  bedeutend  positiv  yerhielt)*  in  bis  zu 
gewissen  Grade  verdünnter  Salzsäure.  **)  Ich  bemerke 
endlich  noch,  daisich  auch  speciell  bei  Blei  und  Eisen 
in  Salmiaklösung,  bei  Elisen  und  ^ber ,  so  wie  bei  Ei* 
sen^und  Kupfei*  in  rauchender  SalpeterBsoire,  und  h&. 

*)  Als  ich  dieselbe  ganz  Mscii  anwandte ,  zeigte  sich  gleich 
die  secandäre  negative,  alsdann  in  positiv  übergehende^ 
Ablenkung  des  Zinks.  Als  aber  die  SMtire  ^sm  paar  Minä- 
ten  im  offenen  Gefäfse  an  der  Loft  gestanden  >  und  da*- 
durch y  wiewohl  sie  immer  noch  rauchte^  etwas  Wasser 
angezogen  hatte,  war  auch  die  Primärwirkung  deutlich^  wie 
oben  angegeben,  anfangs  tXL  temeaeki». 

♦*)  Vermischte  ich  f,  Vol.  Wasser  mit  %  Vol.  rauchender  Salz^ 
säure-,  ^o  verhielt  sich  die  Ablenkung  des  Amalgams  blei- 
bend positiv.  Wurde  1  Vol.  Wasser  mit  1  Vol.  Säure  ge- 
mischt, so  war  in  der  Regel  die  Ableitung  des  ^ünalgams 
erst  positiv,  ging  darauf  \n&  Negative  über  imd  dann  ins 
Positive  zurück.  Manchmal  war  die  primäre  positive  Wir- 
kung nicht  bemerklich ,  und  dann  erschien  blofs  die  secun- 
^  däre  und  teiftiäre.  Einmal  bepbachtete  ich  bei  diesem  Ver- 
dünnungsgra^e  blofs  bleibende  secundäre  negative  Ablen- 
kung ohne  primäre  und  tertiäre  positive,  —  Bei  1  VoL 
Wasser  und  etwas  mehr  als  2  Vol.  Säure,  so  wie  in  ganz 
concentrirter  Säure,  war  das  Amalgam  stetig  positiv;  bei  dem 
Verhältnifs  von  1  Vol.  Wasser  und  2  Vol.  Säure  selbst  aber 
war  zwar  in  der  Regel",  nach  einigem  (öfters  sehr  stürmi- 
schen) Hin-  und  Herzucken  der  Nadel,  die  Ablenkung  des 
Amalgams  ebenfalls  bleibend  positiv,  allein  eine  geringß 
Bewegung  der  Drahtenden,  an  welchen  die  M«talle  befe- 
stigt waren,  reichte  hin,  die  Kette  für  einige  Augenblicke 
umzukehren.  Unstreitig  würde  man  mit  ähnlichen  Amalga- 
men und  anderen  Säuren  ebea  dergleichen  Abändenmgen 
erhalten,  was  mir  jedoch  von  keinem  Nutzen . gesehenen 
hat,  weiter  zu  imtersttchen. 
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Zink  uiid  Zinn  in  rauchender  Schwefelsaure ,  ■  alUilicbe 
y ersuche,  yne  oben  S.  72  für  Eisen  und  Kupfer  in 
Schwefelleberlösung .  angeführt  worden  sind ,  angestellt 
habe,  zufolge  deren ,  wenn  einmM  SecundärwirHungin 
diesen  concentrirten  Säuren  oder  der  Salmiaklösung  einr 
getreten  ist,  man  dann  noch  eine  solche  Quantität  Was- 
ser zugiefsen  kann,  dafs  beim  Eintauchen  dernämlidien 
aber  irisch  abgefeilten  Metalle,  Primärwirkuo^  eintre* 
ten  würde,  *)  ohne  da&  sich  die  eeoundäre  Wirkung 
überhaupt,  oder  eine  gewisse  Zeit  hindurch,  in  die  pri^ 
märe  umkehrt.  Doch  darf  des  Wassers  bei  den  Säuren 
nicht  verhältnifsmäfsig  zu  viel  zugesetzt  werden,  wo  in 
der  That  sogleich  Rückumkehrung  in  die  primäre  Wir- 
kung erfolgt ,  **J  und  auch  in  dem  Falle ,  wo  man^ur 
so  viel  zugesetzt  hat,  dafs  die  Secundärwirkung  eine 
Weile  darin  bleibt ,  kehrt  sie  sich  doch  öfters  nach  eini« 
ger  Zeit  in  die  primäre  um,  wenn  der  YerdunnUngsgrad 
der  Säure  so  beschaffen  ist,  daCs  bei  frischen  Metallen  die 
Primärwirkung  gleich  anfänglich  darin  eintreten  würde. 
Man  bemerkt  übrigens  bei. diesen  Umkehrungen ,  wenn 
man  z.  B.  Eisen  mit  Silber  oder  Eisen  mit  Kupfer  in  rau- 
,  chender  Salpetersäure  prüft ,  wo  sogleich  secundäre  ne- 
gative  Ablenkung  des  Eisens  erscheint,  dafe  so  lange 
diese  fortdauert,  das  Eisen  blank  in  der  Säure  bleibt.  ***) 
Hat  man  aber  so  viel  Wasser  zugegossen ,  dafs  nach  ei- 


♦)  Wovon  ich  mich  jedesmal  durch  einen  besonderen  Ver- 
such überzeugte. 

♦*)  Bei  Eisen  und  Kupfer  in  conGentriTter  SchwefeU^berlösung 
kann  man  dagegen  so  weit  verdünnen,  als  mau  will,  ohne 
,  diq  eiiunal  eingetretene  Secundärwirl^mg  wieder  umzukeh- 
ren, , 

.  ♦♦*)  üeberhatipt  bleibt,  wie  auch  Wetzlar  bemerkt,  das  Eisen 
auch  für  sich  in  rauchender  Salpetersäure  blank, 
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niger  Zeit  die  Kette  sich  umkehrt,  so  ^gt  stets  in  demr- 
selben  Augenblicke,  wo  diefs  geschieht,  a«ch  das  Bisen 
an ,  sich  oft  mit  grofser  Heftigkeit  aufzulösen.  Diese 
Simultanität  des  Negativseyns  undünangegriffenbleibens 
oder  der  schwachem  Angreifimg,  so  wie  umgekehrt  des 
Positirwerdens  und  des  stärkern  Angegriffenwerdens  der 
Metalle  in  Säuren ,  schien  mir  überhaupt  in  allenFäUen, 
wo  ich  meinem  Aufinerksamkeit  darauf  richtete^  ein  con- 
Staates  Fhänom^i  zu  seyn ,  wie  auch  den  finiheren  An* 
nahm^i  ganz  angemessen  ist. 

Nach  diesen  Resultaten,  yon  deneh  ich  glaubte, 
dafs  sie  ein  allgemeineres  Interesse  haben  könnten,  gehe 
ich  nun  zur  Anführung  der  speciellen  Fälle  Tt)n  Umkeh- 
rungen  über,  die  ich  bei  Prüfimg  der  obgenannten  Metal- 
le m  rerschiedenen  Flüssigkeilen,  namentlich  Schwefel-^ 
hberlösung,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  ^  Sülzsäure^  *) 
Sohmaklösun^j  Auflösung  von  Kleesäure  unÜ  Kupfervi-* 
imlfömng^  beobachtet  halbe.  Da  ifch  angegebenermafsen 
in  allen  dies^i  Flüssigkeilen,  wenn  ich  bei  concentrirter 
Lösung  gl^ch  An:^gs  die  secundäre  oder  umgekelirte 
Wirkung  darin  beobachtete,  bei  einem  gewissen  Ver- 
dünnungsgrade  derselben  den  I7^6er^an^  in  diese  üm- 
kehrung  wirklich  wahrnahm,  (aufser  vielleicht  bei  Blei 
und  Zinn  in  Kle^säure  und  Weinsteinsäure)  so  hielt  ich 
die  Prüfimg  mit  diesen  so  heterogenen  Flüssigkeiten  für 
hinreichend  die  AUgemeingültigkeit  der  Erklärung,  die 
ich  yon  diesen  ümkehrungen  gegeben  habe ,  zu  erwei- 
sen.    Doch  werde  ich  ihres  besondera  Interesses  halber 


*)  Biese  drei  Sauren  in  rerkanflichem  Zustande  and  raochend. 
.  Aus  der  Salpetersäure  hatte  ich  jedoch  einen  bedeittenden 
Gehalt  an  Salzsäure  durch  salpetcrsaures  Silbier  zuTor  aus- 
gefällt. I 
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nachher  noch  einige  Versuche  über  Eisen  mit  Silber  und  ^ 
Knpfer  in  salpetersaurer  Silberauflösong  folgen  lassen. 

*  ConcentHrU  SchwefelleherUsuhg, 

Sübery  so  ym  Kupfer ^  positir  gegen  Bleiy  Zinity  JEisen,  Anti^ 

monyPFismuth  (Kupfer  po- 
sitiv gegen  Säber}  *) 

Zinn        positiv  gegen  Blei   '\ 

Anümon      »         j»      Eisen  ^  cuibedeatend.1   ** 

Wismuih      n         »      Misen/ 

"  Rauchende  Salpetersäure» 

Eisen       negativ  gegen  Antimon^  IFismuth,  Kupfer ^  Silber.**) 
Blei  »  n     Zinru 

IFismuth       »       ,    »     Kupfer^ 
Antimon       a»  jt     Kupfer* 

Bei  Blei  und  Knpfer  erseliien  zwar  die  primäre  positive 
Ablenkung  des  Bleis  anfangs  schon  in  der  concentrirten  Säure  y 
kehrte  sich  aber  sehr  schnell  in  die  secundäre  negative  um. 
Von .  den  Umkehrungen  zwischen  Wismuth  und  Blei  ist  schon 
oben  S.  134.  die  Rede  gewesen. 

N^rdhäuser  ntriolöL 

IPismuth  positiv  gegen  Antimon. 

Von  den  Umkehrungen  des  Zinks  mit  Blei  ist  schon  8. 135. 
gesprochen  worden. 

Gegen  Zinn  zeigte  Zink  anfaQgs  die  PrimKrwirkung ,  die 
sich  abe^  dann  in  die  secundäre  negative  Ablenkung  des  Zinks 
nmkehrte;  eben  so  verhielt  sich  Blei  gegen  Zinn.  Zink  mit 
£isen>  so  wie  Z^Lon  mit'  Eisen  waren  bleibend  positiv.' 

Rauchende  Salzsäure^ 
TTismuih  positiv  gegen  Antimon. 
Kupfer         n  n     Antimon. 

Wismuth  kehrte  sich  mit  Kupfer  (ohne  Verdünniuig  der  Säure) 
Ton  positiv  in  negativ  um. 

Gesättigte  Saliniaklosung. 
Eisen    positiv  gegen  Zinn.  / 

Kupfer      39  »     Wismuth. 

*)  Gegen  Zink  verhielten  sich  sowohl  Kupfer  als  Silber  ne- 
gativ,  so  wie  ich  überhaupt  mit  Zink  keine  Umkehrungs« 

*  Phänomene  oder  Secnndarwirkung  beobachtet  habe,  anfser 
in  rauchender  Schwefelsäure  und  bei  dem  erwähnten  Amal- 
gam, 

♦♦)  Positiv  gegen  GöId  und  FJailn.  / 
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*  Blei,  "kehrte  ^ich.  mit  J^fsen  (ohnie  Yerdiäman^  jolei:  .Au|[Ö3iuig]t 
von  positiv  in  negativ, um. 

Concentrirte  Kupfervüriolauflösung,  * 

Zinn         positiv  gegen  Blei. 
Eisen  ».  »      Bleii 

fFismuth       »  ä     Antimon, 

Kupfer    .       »  »     Antimon, 

Zinn  kehrte  sich  mit  Eisert  schnell  .von  positiv  in  nega- 
tiv um.  Eisen  war  bleibend  positiv  gegen  Kupfer.  Es,  ist  in- 
defs  zu  bemerken,  dafs  wahrscheinlich,  der  Bemerkung  ,von 
BucÄofe. zufolge,  *)  daß  ganz  neMfra/^. schwefelsaure  Kupferlö- 
$ung  durch  Eisen  nicht  gefällt, wird ^  in. solcher  das  Eisen  sich 
negativ  oder  neutral  gegen  Kupfer  verhalten  würde..  Meine  Auf- 
lösung reagirte  schwach  säuerlich  >  wie  der  gewöhnlfch^  Kup-r 
fervitriol  stets.  Zwischen  Wismvih  und  Kupfer  fand'  nur  sehr, 
unbedeutende  Wirkung  Statt,  doch  schien  die  Ablenkung  des 
Wisniuths  schwach  von  positiv  in  negativ  .überzugehen  und  war 
bald  ganz  null.  • 

Kleesäure  und  ^einsiei^ämre  in  concenirirter  A^flbsung, 
Zinn  positiv  gegen  Blei,  .         .      .      # 

Das  specielle- Register  dieser  ümkehrungen  soll 
übrigens  keinen  anderen  Zweck  halben ,  als  einige  Bei- 
spiele zur  Wiederholung  darzubieten ;  iiu{e£9  biemeikLeidi»' 
dafs  die  Restütate  für  jedes  Metalipaar  wenigstens  durch 
^en  einmal  wiederholten  Versuch  bestätigt  >^rden.  **) 

Es* ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  hier  angeföln^- 


*)  Gehlen* s  Journ.  VII.  7S8. 

**)  Bei  den  heftigen  Wirkungen,  die  mein  Multiplicator  bei 
diesen  Versuchen  öfters  erfiiihr,  wiurde  der  Draht  desselben 
einige  Mal  sehr  bedeutend  magnetisch;  eiumal  so  stark, 
dafs  die  Doppel -Nadel  stets  fast  senkrecht,  auf  den  Win- 
dungen stehWn  blieb;  ein  anderes  Mal  kehrten  sich  sogar 
die  Pole  der  Nadfei  um,  so  dafs  die  Richtung  der  Ablen- 
kung mir  auf  einmal  ganz  anomale  Resultate  gab ,  die  mich 
in  nicht  geringe  Verlegenheit  setzten,  bis  ich  den  wahren 
Grund  hiervon  ermittelte.  Einmal  führte  Erwärmung  des 
Miiltiplicators  ihn  schnell  in  den  unmagneti^chen  Zustand 
zurück;  das  andere  Mal  verschwand  der  Magnetismus,  da 
ich  das  Instrument  eine  Zeit  lang  ungenutzt  stehen  liefs, 
Ton  selbst  daraus.  ' 
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ten  Versuche  sich  in  mehr  als  einer  Hinsicht  an  die,  ^ 
vor  Kurzem  in  diesem  Jahrbnche  (1827. 1.  470  ff.  ü. 
88ff.  u.  129  ff.)  pubÜcirten,  Wetzlar' s  anschliefsen , 
ja  sie  lassen  sich,  wenn  man  auf  den  gemeinsamen 
Giiind  der,  hier  und  dort  zur  Sprache  gekommenen , 
Eä^sißheinungen  2uriiöfcgeht,  nur  als  eine  Bestätigung  und 
Eri^eiterung  derselben  ansehen.  Sehr  oft  an  diese  Ver- 
suche erinnert,  schien  es  mir  daher  TDii  besonderem 
Interesse  zu  seyn,  die  Ansicht  Wetth^iy  A^s  ein,  in> 
salpetersaurer  Silberlösung  uriwirksanch'geWOrdenes ,  Bi- 
aenstäbchen  diese  Unwirksamkeit  ein^m  dektronegati-' 
Ten/ Zustande  verdanke,^  durch  einen  directen  Versuqh- 
zu  prüfen.  iDife  Resultate ,  die  ich  dabei  erhielt ,  wa- 
ren ganz  inüebereinstiimmilig^tiiit  den  schön  Torher  an'-^- 
geführten;  doch  mögen  sie  als  ein  specielles  Beispiel 
Mer  noch  eine  besondere  Erwähnung  finden.' 

Ich  bediente  mich  zu  diesem  Zw^ck  einer  in  den* 
'  Officinen  irorräthigen  Silberäuflösung,  welche,  nach  An- 
gäbe des  Pharmazeuten ,  yV  ibres  Gewichts  rom  Salze 
enthiek ,  imd  sich  gegen  Lackmus  neutral  verhielt.  Ein 
Elsenstäbchen  und  ein  Stückchen  Silberblech  wurden., 
wie  bei  allen  Torigeri  Versuchen,  an  den  Eöddrähten 
^3  Multiplicators  hineingetaucht.  Das  Eisen  zeigte  sich 
schwach ,  aber  deutEch  positiv ,  und  die  WiAung  ging 
bftld  auf  Null  zurück.  Als  ich  einen  anderen  Antheil 
dieser  Silbetauflösung  durch  Hitze  bis  zlim  Ktystall-' 
häutcheh  coftcentrbt  und  erkahen  gelassen  hatte ,  war 
das  Resultat  das  nämlicTie,  nur  schien  die  positive  Ab- 
lenkung des  Eisens  noch  schwacher,  und  ging  ebenfalls 
bald  auf  Null  zurück. 

Als  ich  deii  vorigen  Versuch  mit  einem  Antheil  ei- 
ner andersher  bezogenen  oflSicinellen  Silberauflösung  an-* 
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stellte ,  war  die  Ableirikang  des  Eisens  ebenfalls  auf angd 
positiv,  sie  gin§  aber  bald  in  die, entgegengesetzte  nega^ 
tive  fiber  und  erhielt  sich  dauernd  auf  dieser  S^ite.  Da 
ich  fand ,  dafs  diese  Silberauf  lösung  etwas  sauer  reagir- 
te,  setzte  ich  auch  jener  neutralen  Silberauf  lösuag  etwas 
reine  concentrirte  Salpetersäure  zu  und  erhielt  nun  das^ 
selbe  Resultat,  d,h.  auch  hier  ging  die  anfan^  positive 
Ablenkung  des  Eisens,  nicht  mehr  bloFs  auf  Null  zurück, 
sondern  ins  Negative  über.  Nachdem  dieser  U^bergang 
ins  Negative  erfolgt  war,  gofs  ich,  den  Versuch  nach 
d^r  TFetzlarschen  Art  weiter  fortsetzend,  noch  eine  sehr 
bedeutende  Menge  Säure  zu,  so  da£s,  wenn  ich  frisches 
Eisen  und  Silber  hineintauchte,  das  Eisen  sich  sofort 
aufzulösen  begann  und  positiv  verhielt;  es  blieb  nicht 
nur  das  Eisen  blank ,  sondern:  auch  seine  negativa  Ab« 
lenkung  dauerte  eine  geraume  Weile  fort ,  bis  plötzlidh 
ein  heftiges  Auflösen  des  Eisens ,  Fällung  von  Silber 
und  damit  zugleich  üeberspringen  der  negativen  Ablen- 
kung.des  Eisens  in.  die  positive  erfolgte,  ganz  in  Uel>er- 
einstimmungmit^r^z/ars  Versuch  und  Ansicht.  Bald  ver- 
schwand das  gefällte  Sillber  wieder,  das  Eisen  wurde 
wieder  blank  und  wirkungslos ,  und  in  demsdben  Au- 
genblicke ,  wo  dieses  geschah ,  war  auch  die  negative 
Ablenkung  des  Eisens  wieder  da.  Ich  habe  jedoch  bei 
wiederholten  Versuchen  bemerkt,  dafs  die  Erscheinung 
hierbei  gewöhnlich  noch  nicht  stehen  blieb,  vielmehr  das 
Auflösen  des  Eisens  und  sein  Wiederblankwerden  nebst 
Auflösung  des  gefällten  Silbers  wohl  4  bis  6  mal ,  oh 
'sehr  schnell  hintereinander  fibweclüselten,  wobei  jedes- 
mal die  Ablenkung  der  Magnetnadel  auf  das  Entgegen- 
gesetzte übersprang,  bis  das  Eisenstäbchen  zuletzt  je- 
desmal unwirksam  liegen  blieb.      In  diesem  Fall  aber 
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reichte  Herausziehen  desselben  au«  der  Silberlösong  und 
EiniaucheB  in  Brunnenwasser  hin ,  den  Wechsel  jener 
Erscheinungen  I>eim  Zur  üokbringen  in  die  Silberauf  tösung 
^  von  Neuem  heryorzurufen.  Einen  besonders  interessan- 
ten Efiect  gewährte  es,  wenn  das  Eisenstäbchen  während 
lenes  Wedbsels»  in  der  Epoche  seines  Blanksejms,  aus  der 
Silberlösung  gezogen  wurde,  indem  es  dann  in  der  Luft 
aus  einem  vollkommen  glänzenden  Zustande  auf  einmal 
ganz  schwarz  anlief.  *) 

Beiläufig  bemerke  ich,  da£$  idi  nicht nttr  dieBeo*» 
bachtung  Wetzlars,  zufolge  welcher  Eiseq/<?i/^  die  salpe^ 
tersayre  Silberauf  lösung,  welche  durch  ein  Eisensla&cA€i» 
nicht  verändert  wird,  sofort  fallt,  bestätigt  &nd,  ^*) 
sondern  auch,  dafs  ein  E^enstäbchen  die  siaure^  oder 
neutrale  x^fficinelle  Silberlösung  sogleich  fällte,  wenn  ich^ 
sie  mit  Wasser  bis  zu  gewissem  Grade  verdünnte. 

* )  Alle  diese  Versudxe ,  welche  blofs  einen  richtig  getmffe* 
nen  Verdünnnngsgrad  der  SilberauflÖsui^  mit  Säure  erfor- 
dern,  gelingen,  wie  ich  mich  selbst  üt^erzeugt  habe,  auch 
«ben  so  gut  aujser  der  Kette  >  so  dars  man  nämlich  blofs 
Eisen  ia  die  ^petersaurte  Silberauflösung  taucht,  wie  diefs 
auch  Wetzlar* s  Art  ist,  den  Versuch  anzustellen.  Man  hat 
blofs  bei  Anwendung  der  Kette  den  Vortheil,  dabei  jedes* 
mal  das. umspringen  des  elel^trischen  Zustand^s  des  £isens 
beobachten  ^  können.  Wenn  wir  übrigens  bei  den  von 
uns  zuerst  angeführten  Versuchen  mit  Kupfer  und  Eisen  in 
Bchwefelleberfösung  den  Fall  häitten,  wö  diB  tlmkehruHg 
der  Polarität  ganz  oder  allein  auf  einer  Veränderung  des 
e\e\Xionegativen  Metalls  beruht,  so  haben  wir  liier  deniun- 
gekehrten  FaU,  wb  sie  das  ^lAtx^posiüve  IkfetaU  betrifft 
In  der  That  iaidert)  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  •Ter'* 
tauschen  des  Silbers  in  einer  salpetersauren  Siiberauflösnng» 
in  der  sich  die  Wirkung  gegen  Eis^i  von  negatir  in  posi- 
tiv umgekehrt  hat>  mit  frisohem  Silber  die  Umkehning 
nicht)  dagegen  sogleich  wieder  auf  eine  Zeit  lang  die  pri«' 
märe  positive  Ablenkung'  des  Eisens  wiederkehrt,  weim 
man  das  schon  veränderte  Eisen  durch  irisches  ersetzt 

*^}  Doch  nur,  wenn  sie  etwas  freie  Säure  enthielt 
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Ich  beschränkte  inich  jetzt  darauf,  noch  einige  Ver- 
gehe über  das  elektrische  Verhalten  des  Eisens  zum 
Kujyfer  in  salpetersaurer  Süberauflösung'  anzustellen.  *) 
Wenn  di^  elektris^che  -Th^rie  der  MetäHfiülungen  die 
richtige  ist,  so  war  zu  erwarten,  dafs,  da  zwar  Kupfer 
das  Silber  fallt ,  nicht  aber  Eisen ,  Wann  es  sich  in  sal-' 
petersaurer  Silberauflösung  von  einiger  Concentration 
befindet,  auch  das  Kupfer  hier  den  positiven  Pol  bilden 
wiirde.  In  der  That  verhielt  sich  diefs  sd  in  der  neu-. 
traIen][officinellen  Auflösutig,  die  ich  zu  diesem  Versuch 
anwandte.  Allein  wie  bei  alten  analogen  Umkehiningen 
gab  es  auch  hier  einen  Verdiinnungsgrad'der  Auflösung, 
wo  das  Eisen  bleibend  poativ  gegen  das  Kupfer  war, 
tind  'zugleich  die  Auflösung  fällte,  uüdeiften  andera 
ZwiscJhteÄgrad ,  wo  man  die  anfangs  positive  Ablenkung 
des  Eisens  in  negativ  übergehen  sähe.  War  das  Kupfer 
^mnal  {)0isitiv  gegen  Eisen,  so  blieb  es  In  diesen  Ver- 
hältnifs  auch  noch  eine  Zeitlang,  wenn  beide  nachher 
^  zusammen  in  Brunnenwasser  eingetaucht  wurden;  doch 
erfolgte  na<;h  einiger  Zeit  Wiederumkelmmg  fca  die  po- 
sitive Ablenkung  des  Eisens.  **) 

^  So  weit  gehen  meine  Versuche,  durciL weiche  ich 
glatibe,  der  Aufgabe,  zu  zeigen,  dafs' di^  Flüssigkeiten 
das  elektromotorische  VerhälUiiXs  der  Mcftalle  blols  in  so 
weit  ändern ,  als  sie  diese  selbst  andern.,  von  physika- 

..*)  Gegen  Platin  zeigte  sich  'das  Eisen  in  satpetersaurer,  Sil- 
-    beraufiösung  stets  positiT,    ohne  da£s  jeclocli  Mrahmehmbare 

•Ffilhmg  des  Silbers  dtirch  das  Eisen  dabei  erfolgte« 
*^)  Auch  Eiseny  das  gegen  Silber  in  salpetersaurer  Silberauf-* 
Ipsung  negatiy  geworden,  blieb,'  alsdanii  mit  E^fer  zu- 
sainmen  im  Brnnhehwassefr  geprüft,  nd6h  eine  «Zeit  l^g 
;.  negativ  dagegen;  gegen  Silber  geprüft  aber  kehtte  sich  . 
seine  Ablenkung  sofort  oder  sehr  schnefl  wieder  in  die  po^ 
sitive  um. 
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Hscher  Seite  QenSge  geleistet  zu  haben.  Damit  wäre 
denn  zugleich  ein  Ein^nirf  gehoben,  denf  man  gegen  das 
Inbegriflens^}^  der  Flüssigkeiten  uater  das  Gesetz  der 
Spannmigsreihe  fester  Leiter  gemacht  hat;  ja  wenn  der 
Satz  wirklich  wahr  seyn  ^ollte ,  dafs  Zwischeneinschie- 
bung*beliebiger  Qlieder  dieser  Reihe  zwischen  zwei 
andere  Glieder  derselben  das  elektroijnotorische  Ye{*hält* 
nifs  der  letzteren  nicht  ändert,  so  wiirden  mir  sog^  die 
vorigen  Versuche  ein  solches  Inbegriffens^yn  mit  einer 
gewissen  Nothwendigkeit  anzuzeigen  scheinen,  denn 
nur  vermöge  eines  solchen  könnte  alsdann  die  Thatsache 
bestehen,  dafs,  so  lange  die  Metalle  unverändert  bleiben, 
zwischeneingeschobene''  Flüssigkeiten  ihr  voriges  elek-r 
trischea  Yerhältnifs  bestehen  lassen,  wohin  sich  in  der 
That  die  Resultate  sämmtlicher  voriger  Versuche  ver- 
einigen. 

Wie  aber  wird  es  dann  möglich  seyn,  die  Er- 
bauung wirksamer  Säulen  und  Ketten  aus  festen  und  flüs- 
sigen Leitern  zu  erklären.  Sehr  leicht  kann  diefs  ge- 
schehen, wenn  man  für  den  Grundzustand  der  zusam- 
mengesetzten Körper  die  von  mir  in  diesem  Jahrbuohe^) 
ausgesprochene  Vorstelung  zu  Grunde  legt,  und  zu- 
gleich die  durch  so  viele  Versuche  bestätigte  That- 
sache**) berücksichtigt,  dafs  die  Wirksamkeit  der  Ket- 
ten und  Säulen  nicht  im  Verhältnifszumeigenthümlichen 
Leitungs  vermögen  der  Flüssigkeilen ,  mit  denen  sie  auf- 
gebaut werden,  sondern  zu  ihrer  Zersetzbarkeit  unter 
den  bestehenden  Umständen  steht.       Man  hat  nämlich 


♦)  S.  dieses  Jahrb.  N.  R.  XXII.  27. 

**)  Um  mich  nur  auf  Ein  Beispiel  zu  Beziehen*,  (ich  hoiTe 
spater  in  einer  Zusammensteilung  auf  diese  Faüe  zuru<;kzn- 
kommen)  erinnere  ich  an  den  Versuch  de  la  JVve^s  In 
Pogg/endorff'^  Ann.  X.  ß08. 

Jahrb.  d.  Ch.  n.  Vh.  1828.  H.  6.  (N.  Ri  B.  23.  H.  2*  t  ^^  by  Qgogle 
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dann  nur  anzunehmen,  dats  die  in  ihrer  Verbindung  ent- 
gegenge6et2:t  elektrischen  Bestandtheile  der  Flüssigkeit , 
durch  die  Anziehung  der  metallischen  Pol<e  aus  ihrer 
Verbindung  getrennt,  die  ihnen  zukommende  Elektrici- 
tät  nach  den  respecliven  Polen ,  zu  denen  sie  hingehen, 
mit  überführen ,  was  in  der  That  im  Allgemeinen  ganz 
dasselbe  Resultat  mit  sich  bringen  mufs,  was  man  erhält, 
wenn  man  bei  vernachlässigter  elehtromotörischer  Wirb- 
samheit  der  flüssigen  ^u£  die  festen  Leiter  blofs  das  Lei* 
iungsvermögen  der  Flüssigkeiten  berücksichtigt.  Ich 
B3tze  indefs  diese  Theorie  hier  blofs  rorläufig  als  einen 
möglichen  Ausgleichungsweg  her,  denn  ihre  weitere 
Ausführung  und  wirkliche  Begründung  erfordert  noch 
mehr  Erfahrungsdata,  als  ich  vor  jetzt  im  Stande  bin, 
zu  geben.  *) 

♦)   Es  sey  mir  übrigens  erlaubt,   hier  noch  auf  einige  Data 
aufmerksam  zu  machen,    welche  mir  die,   in  meiner  oben 
angezogenen  Abhandlung  axisgesprochene ,  Ansicht  noch  be- 
sonders zu  begünstigen  scheinen.      Das  elektrische  Licht, 
was  man  beim  Zerbrechen  von  Krystallen  beobachtet,  kami 
doch  wohl  nicht  ungezwungener  Weise  ron  einer  Vereini- 
gung entgegengesetzter  Elektricitäten ,  sondern  nur  von  ei- 
ner Trennung  derselben,    die  man  wirklich  an  den  entge- 
gengesetzten Bruchflächen  wieder  findet,  hergeleitet  werden. 
—  Der  Umstand,   dafs,  wenn  man  eine  positive  Spitze  ei- 
ner negativen  auf  gewisse  Entfernung  gegenüber  hält,  das 
elektrische  Licht  in   der  Nähe   der  Spitzen  am  stärksten, 
zwischen  beiden  aber,    da  wo  die  Vereinigung  der  Elek- 
tricitäten zu  erwarten  ist,  am  schwächsten  oder  null  ist, 
spricht  eben  so  deutlich  dafür,    dafs  es  nicht  der  Akt  der 
Vereinigung  (und  unstreitig  eben  so  wenig  der  Trennung) 
der  Elektricitäten  in  sich  seyn  könne,    welcher  die  Licht- 
erscheinung  hierbei  hervorruft;    dafs  vielmehr  jede   £lek- 
tricität  schon  für  sich,    wenn  sie  sich  in  freiem  Zustande 
über  einen  Leiter  in  der  Art  hinaus  bewegt,   dafs  Theil- 
clien  von  ihr  in.  unser  Auge  gelangen  können  (wa^  un!strei- 
tig  beim  üeberspringen  des  Funkens   durch  einen  Nichtlei- 
ter, vermöge  der  Zerstreuung,  die  der  \^derstand Fessel* 
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Zur  yerroUbtäiidigang  der  vorstelieiideii'Untersu«- 
diungen  ist  übrigens  nQch  die  Berücksichtigung  zweier 
Functe  erforderlich,  von  denen  der  erste  folgender  ist; 
Wenn  es  als  nachgewiesen  betrachtet  werden  kann,- 
dals  die  Umkehrungen,  von  denen  die  Rede  gewesen  ist, 
*  wirkliph  rou  einer  Veränderung   der  Metalloberfläohe 
abhangen,  so  müfste  es  nun  von  Wichtigkeit  seyn ,  die 
'  BeschaJSenheit  dieser  Umänderungen  auchcA^mücAnach- 
zjiweisen.     Ich  gestehe  aufrichtig,  dafs  ich  für  die  Fäl* 
le,  wo  es-  gerade  am  wichtigsten  wäre,  hierüber  Auf- 
eohlufs  zu  erhalten,  keinen  Weg  dazu  weifs.     Kupfer, 
das  sich  in  Schwefelleberlösung  umgekehrt  hat,   wird 
schon  durch  den  Einflufs  der  Luft  so  von  Neuem  verän- 
dert, dafs  seine  primäre  Wirkung  zurückkehrt ,  >a  dafs 
es  negativer  als  blankes  Kupfer  wird.    Diefs  giebt  wohl 
eine  Andeutung,  dafs  sich  eine  leicht  oxydirbiare  Ver- 
bindung daraus  gebildet  hat;    allein  welcher  Natur  ist 
diese  ?  Es  kann  nicht  reines  Schwefelkupfer  seyn,  denn 
dieses  verhält  sich  negativ  gegen  reine3  Kupfer.     Man 
kann  fast  nicht  umhin,  daran  zu  denk-en,  dafs  sich  neben 
dem  Schwefelkupfer  zugleich  Wasserstoffkupfer  bilde.  *) 
Allein  diefs  ist  nichts  mehr  als  eine  Vermuthung. 

ben  liervoiTuft,  möglich  wird)  tms  als  Licht  erscheint.  End- 
lich erinnere  ich  noch  an  die  Erfahrungen  PouilleVs  (JPog^ 
gendorff's  Ann.  XI.  442.),  zufolge  deren  W^asserdampf) 
wenn  er  sich  au^  Alkalilösungen  entbindet,  negativ ,  ans 
sauren  Lösungen,  positiv  ist,  welche  sich  leicht  unter  der 
Voraussetzung  erklären,  dafs  die  Wärme  ganz  einfach  die, 
in  Berührung  mit  dem  Alkali  negativen,  in  Berührung  mit 
der  Sause  positiven,  Wassertheilchen ,  durch  überwiegend 
geraachte  Kepulsivkraft  zwischen  beiden,  losgerissen  hat. 
♦  )  In  der  That  will  JiUter  solches  mit  blauer  Farbe  aus  ver- 
'  dünnteii  KupferaufiÖsmigen  zwischen  goldenen  Polardrähten 
einer  galvanischen  Säule  erhalten  haben*  ( Gehlen  N.  a.  J. 
Ili.  6620 
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Nicbl  djimal  eine  solche  Vermutiniiig  jedoch  bleibt 
far  diejenige  Veränderung  übng,  welche  Eisen  ii  sai- 
petersaurer  Süberauflösnng  annimmt.  ^  In  der'  Unat 
bleibt  das  EÜsen  darin  (wie  auch  in  rauchender  Salper* 
säxtre)  so  hell  Mank,  üafs  sich  an  eine  Oxydation  des- 
selben nicht  denken  läfst.  Ich  kam  auf  die  Yermuthungj 
dafs  vielleicht  beim  Anfang  des  Eintauchens  gleich  eine 
ganz  dünne  Schicht  reducirten  Silbers  sich  auf  das  Eisen 
absetze ,  und  dafs  nun  diese  Silberfläche,  durch  die  B^ 
rührung  mit  dem  Eisen  in  seiner  Elektronegativität  noch 
gesteigert,  in  der  Stelle  des  Eisens  wirke,  und  so  die 
weitere  Fällung  verhindere,  Indefs  abgerechnet ,  dafs 
diese  Erklärung  sich  auf  den  ganz  analogen  Fall  mit  der 
rauchenden  Salpetersäure  nicht  hätte  anwenden  lassen , 
sro  waren  ihr  auch  folgende  Versuche  nicht  günstig» 

Wenn  wirklich  ein  geringer  Silbemiederschlag  sich 

♦)  Ich  kai^  der  Meinong  Wetzlar* s  nicht  beistimmen,  dafs 
sein  negativer  Zustand  auf  einer,  durch  die  kleinsten  Theil- 
chen  festgehaltenen,  Elehtricität  beruhe«  In  der  That  wi- 
derspricht es  unseren  Begrifien  (oder  yielmehr  Thatsachen) 
über  die  Elektricität,  dafs  dieselbe  dauernd  von  einem  Lei- 
ter in  der  Art  sollte  festgehalten  werden,  dafs  selbst  Ein- 
tauchen in  Wasser  sie  nidit  entziehe.  Die  silberweifse 
Earbe,  die  nach  Wetzlar  ein,  in  salpetersaurer  Silberlö- 
sung eingetaucht  gewesenes,  Stäbchen  annimmt,  (dieses 
Jahrb.  N.  R.  XX.  S.  131.)  wurde  selbst  schon  eine  wirk- 
liche Veränderung  seiner  Obei€äche  andeuten;  wiewolil  ich 
gestehe,  keinen  recht  deutlichen  unterschied  in  dieser  Hin- 
sicht von  anderen  blank  gefeilten  Stellen  des  Eisens  wa£^- 
genommen  zu  haben;  noch  bestimmter  aber  spricht  der 
Umstand  dafür,  dafs  schon  mäfsig  starkes  Abwischen  im 
fe.uchten  Zustande  mit  Fliefspapier  hinreicht,  die  Negativi- 
tät  aufzuheben,  was  wohl  nur  auf  Abreiben  eines  höchst 
dünnqn  üeberzuges  beruhen  kann,  und  zugleich  einer  nä- 
heren Untersuchung  dieses  üeberzugs ,  so  dafs  keine  anhält 
gende  salpetersttur^  Sübor^ufiösung  mit  ins  Spiel  käme,*  im 
Wege  steht, 
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/auf  4i^  mafin  abgeaetsst  hattei  190  witra^  erwarten»  4^ 

'^!pfi  ^nlAprechende  Mengf  Eisen  an.  seine  jStelie  in  ;die 

..as^petersaiire  Süberaoflösung  getreten  war. ..    Ich  that 

^ahQr  ctinige  Trqpf^n. solcher  Lpsupg  ip  ein  Uiirglasy 

atfiWtei^.bJsiBJt. gefeit  dem  untern 

.p;;|iffLlf(  .Ji^^i^,  U^l^s^  .9:ag  es  alsdann 

4iejca^d  9   feilte  es  iiripder^ab,    spülte  es  U/l  destillirte^i 

SWßifsi^,  ßbj  damit  k^ifie  Eisenfeile  daran.hängenbleibep 

.jfjijifiifjie^  f)  trodknetees^orgsa^mitweifsemFliefspapi^ 

.upd  stellte  ^ea  aufs  ^eue  in  die  Silberau|lösungy  damit jQss 

.i^it  Xriscsher  Flache  dara^^  wirkenn^öchtß^     NaQ}fde|aic|i 

cjdiaseQ  Versuch  8  bis  .10  MajL  wiederholt ,  gQfs  i$^  ^^- 

eS^^^f^^P^^  Galläpielaufgufs  zur  Lösung,   up^  zfim  Yetf* 

^jlleich .  piiüfW  ich  einige  andere  Tropfen  «^ s^lp^^^^^^i^^^ 

«jSi}be:7^\lflQsung ,  die  ich  jiicht  mit  Eisen  behanc^lt  hatte, 

,Mfd  älui]jchB  Art.^    Durchaus  konnte'^ich  in  der  ^rsten^, 

j  selbst  nach  Jängerer  Zpit,  'keine  schwärzliche  Färbung 

« b^nierken/ vielmehr  .'Vfrai:  in  4^r^&ii>  ^^  in  der.s^l- 

.  dem  Probe  ^  blofs.  .der :  gewoh^che  gelbe  Sjlbern^^^ r* 

schlag  vorhanden.     In  der  Meinung  jedoch,    daCst  dar 

.  Silberabsatz  auf  das  Eisen  vielleicht  so  gering  seynkön- 

•ne,  da&jenes  Verfidirennpch kein  genügendes  Resul;- 

.  tat  I^äUe  geben  .können^  >  prüfte  ich  meine  .Verpauthung 

jaofdi  auf  einem  anders^  Weg©-     Pa  das  neggitir  govj^oi^- 

dene  Eisen  selbst  gfgen  SUber ,  das  mit  ^im  in  dieselbe 

J^P|»g;g^taüchf  war,  j^i^h  negativ  verhielt,  so  konntp 

jene  Vermuthung  blofs  unter,  der  Voraus^^tz^yig  stattji*tft 

^S€r)^^,Mdar3  die  Be^ülirmig,  in  der  das  gefällte  Silber  mit 

•    '>*);ln/4^T.That  hatte  diese. th^lls   etwas  Fäll|Uig  bewij:Jt.en 

^köonofi,    theils  habe,  ich  mich  auch  überzeugt  >   dafs  Gall- 

apfelaufgurs  selbst  kalt  metaUisches   Eisen  et\ras  angreift, 

^4Aw  vennieden  wexden  mu&te,   Eisenfeile  in  die  Silbex^ 

auflösiuig  «u  bringen. 
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äem  positiven  ffiseri  bKeb,  seine  Negativitat  übel*  das 
•^bter  des  andei*n  Pols  der  Kette  erhöhte,    sonst  ISWe 
'ßSte  Wirkung^'biofe  auf  Null  hei'äbkommen  können.  D^r 
folgende  Versuch  zeigt  jedoch,  dafs  eine  solche  Art  der 
'Beinihrung  in  de!r  geschlossenen  Kette  ganz  eioflüfslosist. 
Ton  einem  Blatte  Stanniol ,  f  on  deibi  ich  mich  icti- 
Vor  überzeugt 'hatte,  dafs  verschiedene  Theile  dessel- 
beti,  als  Pole  des  Mdtiplicators  in  Bihinnenif^^'asser  ange- 
^abdti    keine    oder  nur   eine  unbedetttende  "V^rkung 
aufiserten ,  nahm  ich  'zwei  Stucken,  wickelte  iof  das  '^Sne 
^in'Tlatinblech  von  etwa  ein  Qüadratzoll  Oberfläche  ron 
idleh  Seiten  so  fe^t  ein,  dafs  beim  Eintauchen  in  eme 
Flüssigkeit  die  Feuchtigkeit  nicht  hiniudringen  konnte^ 
tmd  wandte  dasselbe  nur  als  einen  Pol  dtes  Midt%)KcatoÄ 
an,  während  ein  anderes  Stück  blofsten  Stanniols  den  an- 
dern Pol  (in  Brunnenwasser)  bildete.     Allein  weder  die 
Yositivität  hoch  'Negativitat  der  Stanniolhülle  zeigte  sich 
durch  ihren  Platinhalt   vermehrt;    vielmehr  war  die 
"Wiiitnhg  noch  eben  so  schwäch  oder  unmerklicK  als 
vdrher.    ^  -  - 

Die  Beschaffenheit  der  Veränderungen,  auf  wd- 
chen  die  erwähnten  ümkehrungen  beruhen,  bleibt' somit 
noch  eben  so  unbekannt,  als  derjenigen  ganz  verwand- 
ten Veränderungen,  welche  die  JRfttCT^'schen  und  Maria* 
nini'schen  Ladungsphänomene ,  auf  welche  schon  bei 
den  JTetzlar^scJien  Versuchen  in  diesem  Jahrbuche  hio- 
gewiesen  wurde ,  bedingen. 

Der  andere  Umstand,  über  welchen  es 'mir  nöthlg 
scheint,  noch  eioige  Worte  hinzuzufügen ,< betiiffi  "^die 
Frage ,  .  wie  sich  die  Möglichkeit  solcher  Umkehrungen 
überhaupt  mit  der  elektrochemischen  Theorie  viereinigen 
läJGst.  Man  sollte  nämlich  meinen,  dafs,  sobald  der  elektri- 
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scbe  Gegensatz  zwischen  den  beiden,  die  Kette  bilden- 
den Metallen,  durch  die  Veränderungen,  die  beide  oder 
eins  derselben  erfahrt ,  auf  Null  herabgekommen  ist , 
dann^  dieser  neutf*ale  Zustand  sich  fort  und  fort  erhalten 
müfste,  indem  zu  erwarten  stände,  dafs  sie  von  jetzt  an 
fortfahren,  in  parallelem  Grade  durch  die  Flüssigkeit 
verändert  zu  werden ,  deren  Bestandtheile  sie  vermöge 
ihres  elektrischen  Zustandes  anziehen,  Dafsdiefs  nicht 
-wirklich  der  Fall  ist^  deutet,  wenn  auch  nicht  andere 
Umstände  dafpr  sprächen,  wohl  sehr  bestimmt  dahin, 
dafs  es  der  elektrische  Gegensatz  nicht  allein  ist,  welche]^ 
bei  Trennung  und  Bildung  chemischer  Vei'bindungen  ins 
Spiel  kommt,  sondern  dafs  auch  andere,  jedem  Körper  ei- 
genthümliche,  BeschaiFenheiten,  die  wohl  hauptsächlich  in 
dessen  Gohäsionszustand  und  gebundener  Wärme  liegen 
möchten,  hjebei  modificirend  mitwirken.  Die  bestimmte 
Art^  jedodb,  wie  dieses  geschieht,  liegt  leider  nur  zu 
sehr  für  uns  noch  im  Dunkeln. 

2«  Von  der  Präcipilation  des  Silbers  aus  Salpetersäure 
durch  Msejk^  « 

James  K  e  i  r^  Es(|» 
X  ,  Vorwort. 
Die  nachstehenden  (S.  107.  bexefts  voa-läufig  erwähnten) 
interessanten  Versuche  sind  entlehnt  aus  einem  tlemen  Schrift- 
chen:  yyVersuche.  und  Beobachtungen  Über  die  Aujibsungen  der 
Meiaüe  in  Säuren  und  ihre  Niederschlagungen  y  nebst  einer 
Nachrichl  von  einem  neuen  zusammengesetzten  Aufiösungsmit- 
tel,  aucim  Gebrauch  hei  einigen  technischen  Operationen,,  zur 
Scheidung  der  Metalle»  von  /ames  Kehr  Esq,,  Mitgl.  d*  Königl. 
Gesellsch*  4J.  Wissensch.  in  London;  aus  dem  Engl,  übersetzt 
von  Ludewig  Xentin^^  (Göttingen,  bei  J:  Ch.  Dieterich  1791. 
4Q  S.  ,in  8.)  Die  englische  Origin^labhandlung  >  welche  yon 
ihrem  Veff.  am.20>  May  1790  in  der  Roy,  Soc^  gelesen  i^vurde, 
^idet ,  sich  abgedfackt   in  deu  Philos^  Transad.  Vol.  LXXX. 
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S.  859  ff.  Was  hier  mitgetheilt  werden  soll,  bildet  den  zuiei*' 
ten  Theil  dieser,  an  wichtigen  Thatsachen  so  reichen,  Abhand- 
lang^  denn  nur  dieser  gehört  zu  unserem  Zwecke,  obschon 
auch  der  erste  Theil,  wo  Ton  der  Wirkung  concentrirter  Säu- 
^^en  auf  Metalle,  namentlich  von  Versuchen  über  das  Verhaltea- 
des mit  Salpetergas  geschwängerten  Vitriolöls,  (wie  sie  zuerst 
von  Priesiiey  angestellt  worden;  vgl.  Ea^perimenis  and  065er- 
vations  on  air  Vol.  III.  S.  129.  ifiid  217.)  die  Rede,  vorzügli- 
che Beachtung  verdient. 

Die  Absicht  dieser  Mittheilung  ist  schon  >in  der  Kote 
S.  S69.  des  vorigen  Bandes  ausgesprochen ;  denn  schon  dort 
sollteaÄ^eir*«  interessante,  aber  weil  sie  den  Theorien  der  zu 
seiij^er  Zeit  herrschenden  Schulen  widersprachen,  so  gänzlich 
in  Vergessenheit  gekommenen ,  Versuche  mitgetheilt  w;erden. 
Ein  geistvoller  Schriftsteller  sagt,  dafs  Gompendien,  Wörter- 
bücher ,  Encyklopädien  und  überhaupt  alle  Darlegungen  dess^i, 
was  als  Ausbeute  einer  gewissen  Zeit  betrachtet  wird,  im  Sin- 
ne der  eben  herrschenden  Schule  entworfen,  von  jeher,  weil 
die  Mehrzahl  cter  Leser  zunächst  nach  diesen  greift,  am  mei- 
sten zur  Vererbung  von  Irrthümern  beigetragen.  Jede  herr- 
scheftde  Schule  fängt  nämlich  meist  an  vornehm  zu  thun,  igiio- 
jirt  (wie  der  Vogel  Straufs)  durch  Abwendung  der  Aögen,  was 
ihr  Gefähr  zu  bringen  droht,  und  erblindet  ^am  Ende  selbst 
gegen  die  schlagendsten  Thatsachen,  welche  sich  der  Herrschaft 
ihres  Systems  nicht  unterordnen  wollen.  Indeft  die  Wahrheit 
dringt  am  Ende  doch  hindurch,  nur  verzögert  wird  öfters  ihre 
Anerkennung  ein  wenig.  Auf  eine  recht  auffallende  Weise  fällt 
diefs  bei  Keir^s  Abhandlung  in  die  Augen.  Vergessen  wurden 
seit  einem  Menschenalter  die  interessanten  darin  dargelegten 
Thatsachen,  welche  nun  erst  in  den  Compendien  zu  Ehren  ge- 
langen werden;  ja  was  noch  mehr  zu  verwundem,  obwohl  die 
Abhandlung  in  den  Denkschriften  der  berühmtesten  Societät 
mitgetheilt  ist,  kaum  eine  litterärische  Nachweisung  ihres  Titels 
ist  noch  irgendwo  aufzufinden.  ,  Man  sieht  zugleich  an  diesem 
Beispiele ,  aus  welchem  Sinne  das  Vomehmthün  'gegen  litterari- 
sche Nachweisungen  entsteht.  „Leider,**  — •  'äüfsene  sich  brief- 
lich vor  Kurzem  ein  achtungswürdiger  Vetewn  der  deutsch<ia 
Chemiker  in  dieser  Beziehung  *-  »»föngt  man  jetzt  auch  in 
Deutschland  an,  die  Litteratur  sehr  zu  vemacfilMssigen ,  und 
folgt  darin  unseren  Nachbarn,  ohne  zu  ahnden,  welche  itbli» 
Folgen  das  für  die  Wissenschaft  selbst  haben  ^wird..  Um  so 
mehr  ist  mit  Dank  der  Ernst  und  Fleifs  an:fcuerkehnen ,  diesetai 
Uebel  zu  steuren,  und  der  Muth,  si^^h^darüber  hinauszusetzen, 
wenn  Aüsläiider  diese  so  uftentb^htücheii  litterarifcht^^Znsant«- 
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iiSnnte&imgeii'iiiid  Nadcweliiingen  'lBs*4^tfi[^iD  P^Safatei;^  ter^ 
ipötten.  Ich  gehöre  noch  zur  alten  Sohide  nnd  ehee  diese  Be* 
imümngen  Yon  ganzem  Herzen/^  '^ 

Wer  nur  einigermafsen  ^e  Iffätör  tli^  '^Hel(Q»-'«diefk 
jKrbeiten  über  die  gegenseitigen  HetaHredtictfofB^  etw<^eiii 
wird  in  der  That  nicht  trenig  ^btoiischt  werden  dtifbh  die  B^-^ 
iserktmgy  dafs  eit»  großer  Theil'der  int^ressäntesMh^'Ton  H^ktx^ 
lar  neu  entdeckten,  .Thatsachen  atf  die  k^ürirte  t^selKdites^ 
Wei3e  von  Kdr  beschrieben  worden»  fa^t  '^  fiäbes  ^^hnAiim^ 
Öert  vor  Wetzlar;  und  er  wird  sidi  nfdit  talndte^einihmdeniy 
wenn  er  findet ,  dafs  keines  miseter  chemischen  Colnpendien, 
bder  der  späteren  Bearbeiter  dei  Toi^egetedei^ '  Gegenstandes, 
XTaVs  yerdienstroller  un^d  so  höchst  imerlwütäigifr'lSeobadhitii^ 
geh  gedenkt  Selbst  der,  für  dieLitterätür  d^Cheftde  so  hoch- 
verdiente, X.  Gntelin  erwähnt  in  seinehi '  trefflidheif  Handbuchs 
der  theoretiscken  Chemie  (B.  I.  Abth.  1.  S.  43SiO'  i^  der  Er^ 
fahrung  WQodhouse*s/ddXs  eiidge  Metalle,  '*iirie2inn,' Kupfer, 
Silber,  in  höchst  concentrirtet  Salpetersäure  U]!ifrerä!ndeft'blei<- 
l^en,  beim  Hinzufügen  Ton  Wasser  aber  augenUicküch 'te^ift 
Verden;,  die  Tiel  umfassenderen  Arbeiten!  Xeir^s- aber  wetdeb 
Weh  hier  nicht  genannt,  und  man  darf  über  diese  Hichtbeä'ch^ 
tnng  um  so  gerechter  seine  Yervhmderung  Httfsem,  da  'hier 
^cht  in  einer  dunkeln  Sprache  geredet  wird,  in  welche 'tn^ 
hineinlegen  l^inn,  was  man  will,  sondern  Thatsachen,  so  ein- 
fach und  klär,  und  frei  Ton  allen  theoretischen  Specnlati<men 
Vor  Augen  gelegt  werden,  -dafs  in  der  That  nur  ein  jabsichtli* 
ohes  Ignonren  derselben  die  Nichtbeachtung  erklären  laCst,  wel-w 
che  Keir's  Arbeit  von  seinen  Zeitgenossen  erfahren  hat. 

Auch  dem  Terf.  dieser  Zeilen^  obwohl  er  tier  älteren 
mid  neueren  Ljtteratur  sein  Augenmerk  zugewandt  hat,  wifa^- 
den  jene  interessanten  Arbeiten  yielleicht  noch  lange  entgangen 
'seyn ,  wenn  er  nicht  vdm  Hrn. ' Dr.  i^cÄn^, '  detn  sie  ztltäitg 
-hk  die  Hände  kantän ,  daranf  an&aerksam  gm«clil  werden  Wäire« 
Es. schien  aber  Pflicht,  in  diesem  Jahrbuche  an  Keir*a  Beob- 
achtungen wieder  zu  erinnern,  und  am  zweckmalsigsten  schi^ 
^diefs  Von  Hm.  Dr.  ^efctter  seibist  zu  geschähen.  ^Die  Aufict- 
'derdhgi^die  delihalb  an  ihn  argicig,  beantwortetl»^  «or  folge^dtet- 
mafsen: 

„  Ich  weifs  nicht  ,'^    heilst  es  in  dem  hierauf  sich  bezie-' 

"^'henden' Briefe  ITdLsflyrV  an  din  Untetzei^hheten,   {Hanau  tan 

^U^i&Ay  18S8)  9,  ob  ich  michtgai^iz  darüber  frisuen  soll,  daCs  ein 

Theil  meiner  Versuche  über  Metallreductionen  auf  eine  solche 

/'Alt ,'  wie '  5ie  mir  zu  ^  Wissen«  4iu& ,'  bestätigt  wutde.     A^oh^  ich 

finde  nirgends  in  den,  nuiicn!^ Gejpote  stelälnden,  lidbrbücheni 
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'  und  diettiis^en  Schriften  die  tob  Ihnen  genannte  Abhandkmn^ 
XJeir*s  benützt  oder  niir  erwähnt.  Hat  er  lange  vor  mir  diesel  - 
ben  so  interessanten  Erscheinungen  entdeckt ,  so  müssen  diese 
-wenigstens  tQx  Zeit,  wo  er  sie  bekannt  machte ,  nicht  das  min- 
deste AoisQhen.err^  haben,  mid  nqr  so  ist  es  erklärlich,  dals 
auch  die  Spateren  dorchaus  keine  Notiz  davon  genommen  ha- 
ben; Abermals  also  ein  Beleg  for  die  schon  oft  gemachte  Be-^ 
merkong,  dals,  Entdecknngen,  die,  dem  Stande  der  Wissen- 
schaft nach»  noch  nicht  begriffen  werden,  fast  unbeachtet  blei- 
ben und  ein  ganz  gleichgültiges  Publicum  finden.  Uebrigens  ' 
mufs  es  interessant  seyn,  zu  sehen,  wie  und  mit  welchen 
Worten  JSidr  Erscheinungen  beschrieb,  die  zu  seiner  Zeit  an 
Xuc^ts  sich  anschlössen  und  TÖllig  unerklärlich  scheinen  mufsten. 

„Was  Ihren  Vorschlag. betrifft,  dafs  ich  selbst  die  Ver- 
buche Keir's  als  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung  mittheilen  sol-^ 
Je,  so  mufs  ich  Ihnen  hierauf  bemerken,  dafs  es  woM  zu  lange 
danren  möchte,  bis  ich  mir  das  in  Rede  stehende  Schriftchen 
auf  dem  Wege  des  Buchhandels  verschafft  haben  könnte;  ja, 
dafs  es  sogar  noch  die  Frage  ist,  ob  ich  es  auf  genannte  Wei- 
fe erhalte, .  Auch  die  Philosoph.  TransacL  sind  nicht  hier  (und 
schwerlich  audi  in  Frankfurt,  besonders  so  alte  Jahrgänge) 
zi>  haben.  Baher  möchte  es  weniger  umständlich  und  kürzer 
seyn,  wenn  Sie  selbst  diese  Arbeit  gefälligst  übernehmen 
wollten." 

Die  Mittheilung  dieser  Briefstelle  schien  nöthig,  um  jeder 
.  möglichen  Art  von  Mifsverständnifs  zuvorzukommen.   Schw.^Scß» 

Erster  Abschnitt. 
§.  1.  Bergmann  sagt,  dafs,  wenn  Eisen  einer  Auf- 
lösung von  Silber  in  Salpetersäure  zugesetzt  wird ,  kein 
Kiederschlag  erfolgt;^)   dessen  ungeachtet  weifs  man, 
.  daCs  die  Verwandtschaft  des  Eisens  zu  den  Säuren  im  AU* 
gemeinen  starker  ist  als  die  des  Silbers;  imd  selbst  von 
.  der.  Salpetersäure  beweisen  andere  Versuche  die  gröfsere 
-Verwandtschaft  des  Eisens ;  denn  da  das  Eisen  aus  dieser 
Säure  Kupfer  niederschlägt,  und  das  Kupfer  Silber  fällt, 
so  müssen  wir  daraus  eine  gröfsere  Verwandtschaft  des 
Eisens  als  des  Silbers  folgern.     In  dem  Verlauf  seiner 

*)  Disseriat.  dk  diversa  Phlugisti  guantitaU  inMeialUs.^  Opusc^ 
Phys*  Chem.  Vol.  III.  p.  lio.seq.  .. 
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l^'^rsucHe  kätm^üän  in^^^üM^^llBig»  ¥Blä  rot^  Hiro 
MiederscUSge  erfolgten,  ditt^ü^^b^ondl^ni  Beadiaf* 
feätieit' des'Mdfaza  ang^W^imditeti  Offi»eii8  »ttsdbri^b.  *) 
'  Ich  wflur 'bejgSerig,  ^e  ümslBnde  am  eot^eck«»,'  *iiiid  wo 
m^glicii  dte  Ürtö^he  dieser  übiM^m^iglLeil  uad  Aus- 

^.)  Bergmann  tiBrsuchte  verschiedene  Soilfoii  roh  Cben  j  ^  tmd 
flaiikileai?y)danmteT  gefonden  2q  hal»^»  4i<)  lfi|§(r|fväN|p 
Süber  niederzHschlagen;  da  er  eber  die  Umstände  nicht 
entdeckte )  unter  welchen  dieser  Niederschlag  zuweilen  ei^ 
folgt,  zuweilen  aber  nicht' ^ evhilten  wird,  so  irffe>er  fteh 
wahrseheinlich  in  Ai^bung  :4fK:  besondem .  Eigenschaften 
der  .beiden  Eisensprten.  W^nigalens,  schlugen  die  yerschie- 
denen  Sorten,   welche  ich  prüfte,  ^nte^  gewissen  UmstSn- 

'  den,  das^^ilberr  inuner  nieder^  tfOd  gaben,  wenn  die«Q:Unir- 
«tände  rexündert  wurden,  niaeinpn  Niederschlag«  Ich  ken- 
ne aulser  Hetrn  Xinvan  keinen  andern  Schriftsteller,  der 
dieses  Gegenstandes  erwähnt  hätte ;  er  sagt  am'  SehhiCi'  sei*  . 
ner  schätzbaiea  Abhandhmg  Ub^  iU  mxieh^en.f^xpfte 
der  Säuren:  „Ich  habe  inuner  gefunden,  dats  Silber  ans 
seiner  Auflösung  in  Salpetersäure  durch  Eisen  leicht  hi»- 
dergeschlagen  wird,  weil  die  Summe  der  ruhendeft  T«»- 
'  wandtschaft  625  nnd  die  det  l;re^enden  746.  beti;*i^t».  ^  lor* 
^  dessen  bemeifkte  Herr,  Bergmann,y    dafs  eine  höchst  gesät^ 

tigte  Silberäuflösung  iiur  sehricht^cr  und  ron  einigen  Sor- 
ten Ton  Xikent.  allein  niederges^Dhkgen  ^rde,  selbst  wenn 
die  Auflösung  yerdünnt  und  mit  einem  UeberfluDi  von  Sau-- 
re  Tersehen  war.  Die  Ursache  dieser  sonderbaren  Erschei- 
nung scheint'  mir  aus  einem  Umstände  erUäit ^werden  za 
kömwn,  Aesi  $cheele  zi|er«t  bei  der  Anflösung  des  Que^- 
S]lt)ers  bemerkt  hat:  dafs  nämlich  ^ie  Salpetersäure,  wenn 
sie  damit  gesattigt  ist,  mehir  darön  in  *  metallischer  GestaAt 
aufnimmt.  Ein  Reiches  erfolgt,  wenn  Silber  ^M einw  star- 
ken ^tze  in  ^Salpelersäure  au%elöst  wird;  denn.  d«r  letzte 
Theil  von  Silber,  welcher  ««gesetzt  wird,  setzt  keine  Luft 

*  ab,  uitd'Wii^d  daher  nicht  eUlbrennbart.  Es  ist  mäglich, 
dafs  diese  Mischung  V6n  8ilb«krkalk  nnd  Silber  in  ^netalli-- 
scher  Ge^lt,  von  Eisen  nicht  niedergeschlagen  werden 
kann,  da  das  Silber  in  Metallgestalt  den  Kalk  verhindert , 
mit  dem  Eii^  in  Beriihmng  zn  kommen  tmd  Brennbares 
daraus  "anzüsieheii.^^  Ich  werde  mich  hier  ninh^^  in  die  £r- 
krärtmg  dftftser  Ersdieinunl^en  anlassen;  .  doch  hielt  iibh  für 
nöthfg,  hier  vorauszusdiicken,  was  ein  so  beiöhmtez^  €hc- 
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mdin^e^von  dbü  ^g^cvbrMgidnoiiiiiiwm.  Geaetasen  aar 

^he.  4ie<6Slligimg'vö)kaidc^t  iivw/  gcUk  iebifiinml^iBil  d^r 

tA^ö«ung^  ein.  lYeui^as  auf rctmcL  iw4  fiift^h  .gesd^ab- 

*te|9tüäktiafn*vx>n  Eosendrakt,  und  benrtrlfet»  ^üimmt  pjötz- 

'licl^^p  jun3  häuBgen  Wiederschliig  Tön  SflbW/  ^Das  Prä- 

•.o^]lat^w«lr>aajEEuigs  schwarz,  iialHq.faber;da]rauf  die  Ge- 

'  stklt  des  iSilb^rs  an^*  und  war  itttä  bis  ^seohs^algröfser 

im  Purx)hm^^ser.  a]3  4^8  3tückchen^Ejse|id]:aht  den  es 

Momgab.  >    Die  Wii'kuiigider  Sauve.  Auf  daa  Eiaan  hielt  eine 

Tileine  Weile  aii,  w6i*acdf.8le  aufhörte;  das ^Säber  löste 

-$i^h  wieder ßaufj  4ie  Flüssigkeit  ^wurde^Hdür-^ad  d^  Ei- 

-seäiag;  g^un^end  ttsd^ndiig  m  der  f  lüaaiijkeil  *am  Boden 

^des  ßef^ses,  wo  es  mehrere  WoiJhett  Idhgl blieb,  ohne 

.^b&«a.die  geringste  Yeränderimg  erlitt,,  oder  einen Nie- 

dersddag  deä  Silber^  biftwit^kte.'  ' 

§v  3.  Als  die  Silberanflösung  Yollkominen  gesättigt 
'war,  wurde  sie,  wie^BerjgrmannjbenieidailLat,  Tom  Ei- 
sen nicht  mehr  geändert. 

$>  A»  Nachdem  ich  gefonden  habe^  ^^stä  ..die  Auf- 
"lÖÄUngV  ^he  sie  gesättigt  war,  Bisen  angriff  und  davon 
.  niedei^gescihlagen  wiirde,  nachher  aber  :f;ucht :  so  wünsch- 


müty'ids  Herr  Jßptüafii  iiher  diesen  ^gtnstand  gedacht 

'hat/  damit  die  Leser  .die  gegenwärtige  {Frage  auf  einmal 

übersehen  möehten.  ^lehMriU  nur  .bemerke^ , ;  dWs  die  obi- 

^  JBrldäiiuigi   die  sich  auf  kleine J}e80zaiinrQ.£ige]iscliaft  in 

iderfJ^tnr  des  Eisens  gründett»  Torauszusetzen  scheint »  dafs 

.  Silber  ans  solchen  Axiflösungen »  woraus  es  durch  Eisen  nicht 

gcfimt  ewirdy  .aaoh  Vanandain  Metallen,  ^icht  x^edei-gesehla- 

.gen  wardan  Jumn.     Bie(s  ist  aher  nicht  der  ^ Fall ,   denn 

.Ktipfo  find  ZiBk  faUsA  am  SUbar.loictijt., aps  ^lOishan  Aof- 
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NiederscUageo  verhiiiderto.  Iadi#ser  Abaicl4seUil«i«h 
oo  einem  Tkeit  der  gesätdgteii  Auflösung 9.. etwas  von 
dtir  näDalicliöii  StilpetersSiire,  yroTOn  ein  Tkeäznr  Auf- 
lösung des  Silbers  verwendet  worden  war ;  und  in  diese 
Mifl^ehnng)  die  einen  Ueberflufs  von  Säure  enthielt, 
warf  ich  ein  Stfick  Eisen,  allein  es  erfolgte  kein  Nie* 
derschlag.,  Diefs  bewies  deutlich  da£s  die  Saturation 
der  Sperre ,  nicht  allein  die  Fällung  rerhiad^rt». 

§»5.  Einen  andern  Theil  der  gesättigten  Silberso« 
Intion  mischte  ich  mit  etwas  rauchender  Salpetersäure , 
Und  fand,  als  ich  es  nun  versuchte,  dafs  Eisen  das  Silber 
aus  dieser  Verbindung  niederschlug,  imd  dabei  die  näm* 
Hohen  Erscheinttngen  zeigte,  die  bei  der  Auflösungi  ehe 
sie  gesättigt  war  (§.  2.) ,  bemerkt  wurden. 

§.  6.  Ein  gleiches  erfolgte,,  als  der  gesättigten  Sil- 
l>eranflösung  Vitriolsänre  zugesetzt  und  dsxm  Eisen 
hineingeworfen  wurde. 

§•  7.  In  etwas  von  derselben  Salpetersäure,  womit 
die  Sübersolution  gemacht  worden  War,  wurde  ein 
Stück  gethan ,  und  während  dieses  noch  im  Auflösen  be- 
grifFen^war,  gofs  ich  etwas  von  der  gesättigten  Silber* 
auflösung  dazu ,  worauf  sogleich  ein  Niederschlag  er- 
folgte ,  ungeachtet  keine  Präcipitation  vorging ,  als  die 
nämliche  Säure  vorher  mit  Silberauf  lösung  gemischt  und 
dann  Eisen  hineingelegt  wurde. 

$.  8*  Die  Stenge  der  ranchenden  Salpeter-^  oder 
Vitriolsänre,  welche  erforderlich  ist ,  der  gesättigten  Sil- 
berauflösung >die  Eigenschaft,  vom  Eisen  angegriffen  zu 
werden ,  mitziitheüen ,  verändert  sich  nach  den  Graden 
der  Concentration  und  Phlogisticatio.n*)  der  zuzusetzen- 
*)  Es  wii4  Kweckmibig  stjm,  hier  den  $.  Zß  des  «rtt«ii  Xhei-» 
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den  Sauren;  daher  Temraaeht  eine  geringesre  Qnantität. 
als  erforderlioh  ist,  keine  merkliche  Wirkang.     Indes^ 

'  les  dieser  'Alfcrhandluifg  het^tiseteen,   worm  sich  Keir  vhet 
diesen  Ausdruck  ausführlich  erklärt.    ,,Da  ich  oit  genöthjgt 
seyn-  verde ,  von  der  Phlogistisirung  und   Dephlogistisirung 
der  Säuren  zu  reden:  so  sej  es  mir  erlaubt ^  rorläufig fest- 
zusetzen,   dftfs  ich  diese  Ausdrücke  blofs  als  gewisse  Zu- 
stände oder  Eigenschaften  .jener  StofiEe  ohne    irgend   eine 
theoretische  Beziehung  verstehe.    So  kann  man  sagen ,  Vi- 
triolsäure sey  durch  den  Zusatz  von  Schwefel  oder  andern' 
brennbaren  Stoffen  phlogistisirt,  und  dadurch  in  Schwefel- 
st     säure  verwandelt  worden,  ohne   zu  entscheiden,   ob  diese 
Veränderung  durch  den  vermeinten  .Grundstoff,  Fhlögiston, 
bewirkt  wird,   wie  der  eine  Theil   der  Physiker   glaubt, 
oder  durch  die  Wirkung  des  zugesetzten  Brennstoffs,  wel- 
che der  Säure  einen  Theil  ihrer  luftartigen  Grundmischung 
entzieht ,  und  'dadurch  dem  Schwefel,  ihrem  andern  Grund- 
theil,  die  Oberhand  giebt,  wie  andere  seit  einiger  Zeit  be- 
hauptet haben.    Es  wäre  überhaupt  sehr  zu  wünschen ,  dafs 
wir  Worte  hätten,  die  mit  Theorien  in  gar  keifier  Verbin- 
dung ständen,    datnit  Chemisten,    die  von  einander  (in  ge-  ' 
wissen  speculativen  Functen  abweichen,    dennoch  einerlei 
Sprache  reden,    und   ihre  Thatsachen  und  Beobachtungen 
mittheilen  könnten,  ohne  unsere  Aufmerksamkeit  beständig 
abwärts  auf  die  verschiedenen  Erklärungsarten,   die   man 
angenommen  hat,    zu  ziehen.       Jetzt  aber  bleibt  Uns  blofs 
die  Wahl  des  Ausdrucks  unter  Benennimgen,    die  von  der 
alten  Theorie  abstammen,  und  solchen,  welche  seit  einiger 
Zeit  von  ihren  Gegnern  vorgeschlagen  worden  $ind.      In 
dieser  Verlegenheit  habe  ich  den  Gebrauch    der  ersteren 
vorgezogen;    nicht  um  dadurch  eine  Frädilection  zu  irgend 
einer  yon  diesen  Theorien  zu  zeigen,   sondern  weil  dieses 
System,  das  lange  allgemein  angenommen  war,  allen  Thei- 
len  verständlich  ist,  und  besonders  weil  ich  durch  den -6e- 
'  brauch  der  Ausdrücke  der  alten  Theorie  die  Freiheit  habe, 
^     sie  zu  erklären  f,  und  ihnen  Bedeutungen  zu  geben,  die  bloCi 
Thatsachen  und  den  wirklichen  Zustand  von  Körpern  aus- 
drucken.   Hingegen  sind  Sprache  imd  Theorie  der  antiphlo- 
gistischen Chemisten  so  mit  einander  verwebt  und  sich  an- 
.<      gepaist,    dals  die  erste  nicht  von  ihrer  theoretisphen  Be-. 
Ziehung  getrennt  werden  kann,   und  def^weg^n  zu  einer 
blofsea  Darstellung  voif  Thatsachen  nicht  aiiwendbar   zu 
seyn  scheint^  sondern  blofs  zur  Erklärung  der  Lehren ,  von 
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' sen  aber 'wird  eine  Silberaiifiösang ,  ^^m  emän  fast 
präcipitirbaren  Zustand  versetzt  ist,  durch  ä^n  Zmatz 
Ton  Weingeist  in  kurzer  Zeit  fähig  ^gemacht,  auf  Sisen 
*2u' wirken. 

§.9.  Es  erhellet  also,  dafs  eine  Silberauflösung 
durch  Eisen  in  der  Kälte  nicht  niedergeschlagen  wird , 
wenn  sie  nicht  einen  üeberflufs  ron  phlogistisirter  Säure 
enthält.*) 

.  welchen  diese  Sprache  hergeleitet  ist,  aufbehalten  werden 
mufs.  So  bedeutet  das  Wort  Phlogistication^  nach  der  Er- 
klärung, welche  ich  davon  gegeben  habe,  nicht  die  Ge- 
genwart oder  Existenz  eines  hypothetischen  Grundstoffs  der 
Entzündbarkeit,  sondern  gewisse  wohl  bekannte  ^Eigenschaf- 
ten der  Säuren  und  anderer  Körper,  die  ihnen  durch  den 
Zusatz  von  verschiedenen  wirklich  brennbaren  Stoffen  mit- 
getheilt  werden.  Auf  gleiche  Weise  erhält  Salpetersäure, 
durch  Zusatz  von  etwas  Weingeist  oder  durch  DestiUation 
mit  irgend  einem  brennbaren  Körper,  eine  phlogistischo 
Beschaffenheit  *•  Schw.^Sdl. 

\  ♦)  Im  4.  §.  wurde  gesagt,  dafs  durch  Zusatz  von  dephlogi«- 
stisirter  Salpetersäure  eine  gesättigte  Silberauflösung  nicht 
fähig  gemacht  wird,  von  Eisen  niedergeschlagen  zu  "Ver- 
den. Dessen  ungeachtet  aber  kann  von  dieser  Säure,  wor- 
in Eisen  auflöslich  ist,  so  viel  zugesetzt  werden,  dafs  sie 
die  gegenwirkende  Eigenschaft,  der  Silbersolution  überwin- 
det und  dadurch  die  Säure  in  den  Stand  setzt,  das  Eisen 
anzugreifen;  und  indefs  dieses  Metall  sich  auflöset,  phlo- 
gistisirt  es  die  Mischung,  die  dadurch  zum  Niederschlag 
fähig  wird,  und  in  der  That  in  die  nämlichen  Umstände 
versetzt  ist,  die  §.  7.  beschrieben  sind.  Die  Grenzen  der 
Quantitäten,  wodurch  Veränderungen  hervorgebracht  wer- 
den, lassen  sich  nicht  bestimmen,  weil  sie  von  den  Graden 
der  Concentration  und  Fhlogistication  der  angewandten  Stof- 
fe abhängen;  trenn  daher  gesagt  wird,  dafs  durch  einen 
gewissen  Körper  eine  Veränderung  bewirkt  worden  ist, 
*  so  heifst  das  so  viel,  dafs  sie  durch  eine  gewisse  Propor- 
tion, aber  nicht  durch  jedes  Verhältnils  von  diesem  Körper 
hervorgebracht  wird.  Ohne  diese  Rücksicht  werden  dieje- 
nigen, welche  diese  Versuche  widerholen  wollen  ^  leicbl 
hintei^gangen  werden  können. 
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f  la  IikwT€tiodertdieWiiiaBgderSaBieraii£. 
ISfaBgasf  Km&$  dtfui  Jirmm  Eisen  in  «räer  roDkonb- 
BMD  gesittigiea SUbenolotioii,  vie  z.B.  in  einer  Aafl&- 
simg  von  kiystallisirtem  SilbenaJ^ieter  in  Wasser,  in  der 
Wanne  digerift  wird ,  so  wird  sich  das  Silber  in  einem 
l^äozenden  metallischen  Znslande  an  Tersdbiedenen  Stel- 
len desEisens  anlegen ,  nnd  das  Eisen,  weldies  Ton  der 
Anflösimg  angegriffen  war,  in  Geslak  einer  gelben  Ocher 
erscheinen. 

§.  11.  Bergmann  erzählt,  dals  er  zuweilen  auf 
Stacken  ron  Eisen  ^  die  lange  in  einer  Sflberanflösimg 
gelegen  hatten ,  schöne  Kiystallisationen  oder  Yegetatio- 
pen  bemerkt  habe. 

Ich  habe  gefimden ,  dals  keine  Zeit  im  Stande  ist 
diesen  Niederschlag  zu  bewirken ,  wenn  nicht  die  Anf- 
Jösung  in  ein^n  ph]pgi§tisi|ten  Zustand  ist,  der  zwar 
hinreicht,  die  Präcipitation  durch  Eisen  zuzulassen,' 
aber  doch  nicht  so  vollkommen  ist,  dals  dieses  augen* 
])licklich  geschieht, 

§.  12.  Durch  Verdünnung  mit  einer  grofsen  Quan- 
litat  von  Wasser,  scjiienen  die  Silb^rsolutionen  zum 
Niederschlag  mit  Eisen  g^ieigter  zu  werden.  Eine  Auf- 
lösung, die  Eisen  nicht  angreift,  gab,  als  sie  sehr  verdiimit 
wrde»  nnd  ein  Stuck  Eisen  einige  Stunden  darin  gele« 
gen  hatte,  einen  Niederschlag,  der  die  Grestait  eines 
schwarzen  Pulvers  hatte,. 

Zweiter  Abschnitt» 
F'on  4cn  Veränderungen ,  welche  Eisen  'oder  die  Oberfläche  des-* 
telhen  leidet,   wenn  es 'einer  scdpeiersaureH  $ilberauflösung  oder 
«    rdner  verdichteter  Salpetersäure  ausgesetzt  ist* 

§.  18.  Es  wurde  gesagt,  dafs  Eisen,  wenn  es  der 

?IYirkung  einer  phlogistisirlen  Silberauflösung  ausgesetzt 
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\md\  das  Sittker  sogfeicb  niederschlägt ,  selbst  aui  eine 
gewisse  Zeit,  die  sich,  nach  dem  Grad  der  Phlogistica- 
tion,  derMei^e  von  oiberAüssiger  Säure  und  anderen 
Umständen  verändert ,  von  der  sauren  Auflösung  ange^ 
griffen  oder  aufgelöst  wird ,  und  dafs  endlich  die  Auf- 
lösung des  Eisens  aufhört ;  ist  überflüssige  Säure  vor- 
handen ^  so  wird  der  ^berpräcipitat  wieder  aufgelöst^ 
die  Flüssigkeit  wird  wieder  hell  und  ein  wenig  braun  i- 
weü  etwas  Eisen  darin  enthalten  ist;  und  das  Eisen 
bleibt  .glänzend  und  unverändert  unten  in  der  Flüssig* 
J^eit,  und  ist  mm  nicht  mehr  im  Stande ,  die  Silberauf- 
lösung zu  verändern. 

§.  14.  Ich  gofs  einen  Theil  der  phlogistisirten  Sü- 
hersolution ,  die  alle  diese  Veränderungen  durchgegan« 
gen  kat^e,  und  das  Black  Eisen  nicht  mehr  angriff,  in 
ein  anderes  Glas,  u^d  warf  ein  irisches  Stück  Eisendraht 
hinein ;  ich  bemerkte  hierauf,  dals  sich  Silber  nieder- 
echlug,  ein  Theil  des  Eisens  wurde  aufgelöst,  es  er- 
folgte die  Wiederauflösung  des  Silberprädpitats ,  di,e 
Erscheinungen  hörten  auf  und  das  rdne  Eisen  lag  so  ru- 
hig ab  vorher  am  Boden  des  Glases.  Es  zeigte  sich<al^ 
90f  dafs  die  Flüssigkeit  ihre  Kraft,  auf  frisches  Eisen 
zu  wirken,  nicht  verloren  hatte,  obgleich  ein  Stück, 
^as  schon  dann  gewesen  war,  nicht  mehr ^mgegriffen 
wurde« 

§•  15«^  Auf  eines  von  den  Eisenstücken ,  die  zum 
Fällen  der  Silbersolution  waren  gebraucht  worden,  und 
wovon  die  Auflösung ,  die  nun  nicht  länger  darauf  ^^r^ 
ken  konnte ,  abgegossen  war ,  schüttete  ich  etwas  von 
einer  phlogistisirten  Silberattflösung ,  worin  noch  kein 
Eisen  gewesen  war,  allein  es  erfolgte  kein  Niederschlag. 
Hieraus  erhellt  also,  dafs  Eisen,  welches . einmal  zur 
Jsbrb.d,Ch.u.Ph.l8«8.H.6.(N.R,B.2S.H.2.)         r^ll    i^ 
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Faltung  des  Silbers  gelnraadit  ut,  zur  ferneren  WidKioog 
auf  irgend  eine  SilberaoflösuBg  unfähig  "wird;  wobei  zo 
bemerken  ist^  <la£s  <Ueses  olme  Yei'kist.  seines  Metall« 
glänzes  oder  Weohsel  der  Faffbe  bewirkt  war.  Indes- 
sen waur  diese  Veränderung,  wie  man  leicht  rermiitlieii 
kann,  blefs  oberfiSchlioh;  denn  als  der  veränderte  De- 
berzug  abgeschabt  war ,  «rhielt  «s  seine  Fähigkeit  wie- 
der^ Silbersolutionen  anzugreifen.  Um  WeitschwdU 
figkeit  zu  vermeiden,  will  ich  dieses  veränderies  Eisen  j 
und  reines  noch  nidit  verändertes  frisches  nennen. 

§.  16.  Zu  -einer  {^o^stisirten  Silberauflösung, 
worin  ein  glänzendes,  verändertes  Sluck  Eisen  lag, 
warf  ich  -ein  frisches  Stück,  das  sogleich  mit  einer  Mdn- 
ge'  von  Silber[»*äcipitat  umgeben  und  wie  gewöhnKcb 
angegxvffen  wurde ;  was  aber  sehr  merkwürd%  wsff , 
in  einer  Viertel-Minute,  oder  weniger,  wurde  das  verän- 
derte Eisen  audb  raX  Silberpräcipitat  überzogen,  und 
nun  von  der  sauren  Auflösung,  wie  das  frische  Stuck 
J^en,  angegrüfisn.  Bald  nachher  wurde  der  Nieder- 
schlag wieder  aufgelöst,  tmd  beide  Eisenatucke  waren 
in  den  veränderten  Zustand  versetzt.  Als  darauf  ein 
frisches  StÜQk  Eisen  so.  in  die  Flüssigkeit'  gehalten  wur-- 
de ,  dafs  es  die  beiden  veränderten  Stücke  nicht  berüh- 
ren konnte,  wurden  diese  doch  von  der  sauren  Auflö- 
sung angegrifien  und  auf  einmal  mit  Silberpräcipitat,wie 
vorher,  bedeckt.  Diese  Erscheinungen  können  mit  der 
nämlichen  Silberauflö^ung  so  oft  wiederholt  werden, 
bis  die  überflüssige  Säure  der  Auflösung  mit  Eis^i  ge* 
sättigt  ist,  w(»auf  die  Wiederauflösung  des  Silberpräc»- 
pitats  aufhört. 

§i  17.    Ich  gols  auf  dn  Stiick. verändertes  Eisen 
etwas  dephlogistisirte  Salpetersäure,    das   davon  nicht 
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angegriffen  wurde  ^  ohngeachtet  djese  Säure  auf  frisches 
Eisen  sehr  leicht  wirkte ;  und  als  ich  zur  dephlogistisir- 
ten  Salpetersäure^  worin  ein  Stück  verändertes  Eisen 
lag,  ein  frisches  Stuck  that,  so  fing  sich  dieses  sogleich 
an  aufzulösen ,  und  bald  nachher  wurde  auch  das  Ter* 
axiderte  Eisen  angegriffen.  ^ 

§•  18.  Ich  gofs  auf  ein  Stück  verändertes  Eisen 
eine  Kupferauflösung  in  Salpetersäure,  allein  es  wurdö 
^ein  Kupfer  dadurch  niedergeschlagen;  auch  schlug, 
dieses  Eisen  kein  Kupfer  aus  einer  Auflösung  von  blauem 
Vitriol  nieder.    - 

$.  19.  Verändertes  Eisen  wurde  von  verdünnter 
phlogistisirter  Salpetersäure  angegriffen ,  aber  nicht  von 
concentrirter  rother  Säure,  die  bekanntlich  höchst  phlo^ 
gistisift  ist. 

§.  20.  Ein  reines ,  frisches  Stück  Eisendrahtwnr^  i 
de  in  concentrirte,  rothe  Dämpfe  ausstofsende  Salpe«* 
tersäure  gethan;  es  wurde  nicht  sichtbar  angegriffen, 
allein  es  war  auf  dieselbe  Weise  verändert  worden ,  als 
von  der  Silberauflösung;  das  heilst,  es  war  aniser  Stand 
gesetzt,  von  phlogistisirter  Silbersolution,  oderdephlo- 
gistisirter  Salpetersäure  angegriffen  zu  werden. 

§.  21.  Eisen  wurde  auch  verändert,  wenn  es  eine 
kurze  Zeit  in  eine  gesättigte  Silberauf  lösung  gelegt  wurde, 
diie  kmne  sichtbare  Wirkung  darauf  äufserte. 

.  §•  22.  Die  Veränderung,  welche  auf  solche  Weise 
in  dem  Eisen  hervorgebracht  wird^  ist  blofs  auf  der 
Oberfläche ;  das  schwächste  Reiben  bringt  frisches  Eisen 
hervor,  und  macht  es  dadurch  zur  Eiawirkung  der 
Säure  fähig. 

I      Aus  dieser  Ursache  können  die  veränderten  Eisen« 
atücke ;  ohne  ihre  besondere  Eigenschaft  zu  verlieren  | 
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nicht  anders  als  ipit  Vieler  Schwierigkeit  getrocknet  wer- 
den ;  ich  brachte  sie  daher  aus  einer  Silbefanflösufag  oder 
döncentrirter  Salpetersäure  in  irgend  eine  andere  Flüs-^ 
sigkeit,  die  ich  zu  untersuchen  wünschte ;  doch  kann  man 
sie  auch  erst  in  ein  Glas  mit  Wasser  thun/ehe  sie  in  die  zu 
prüfende  Flüssigkeit  gelegt  werden ;  man  mufs  aber  be- 
merken^ dafs  sie  ihre  besondere  Eigenschaft  oder  Verän- 
derung verlieren,  wenn  sie  lange  Zeit  in  Wasser  bleiben, 
und  ^allein  iii  Salmiakgeist  in  diesem  Zustande  aufbe- 
wahrt werden  können. 

§.  23.  Zu  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kupfer 
in  Salpetersäure  (die  sich  leicht  durch  frisches  Eisen  nie- 
derschlagetfEefs)  schüttete  ich  etwas  gesättigte  Silberauf- 
löining.  Aus  dieser  Mischung  schlug  frisches  Eisen  we- 
der Silber  noch  Kupfer  nieder :  auch  verfolgte  durch  den 
Zusatz  von  -etwas  dephlogistisirler  Salpetersäure  keine 
Präcipitattoni  - 

§.  24.  E?ne  Ktrpferatiflösung,  welche  durch  die 
Fäfluifg  von  Silber  in  Salpetersäure  bereitet  war,  Wurde 
crnrch  ein  iStück  frisches  Eisen  sehr  imgern  und  langsam 
rii^defgeschlÄ^en ,  und  das  dadurch  aufgelöste  Eisen  war 
in  Ocher  verwandelt  worden. 

*"     '§.  25.  Eine  gesättigte  SilberauHösung .  wovon  ein 
Theil  durch  Kupfer  gefällt  worden  war,  erhielt  dadurch 
die  Eigenschaft,  frisches  Eisen  anzugreifen  und   davon' 
ifledergefechlagen  zu  Verden. 

§.  *2B.  Frisches  Eisen,  das  eine  Zeitlang  in  salpe- 
ti^saür^r  Blei-  oder  Quecksilberäuflösung  lag,  schlug 
keins  von  den  aufgelösten  Metallen  nieder;  ^allein  es  er- 
hielt die  Eigenschaften  des  veränderten  Eisens.  Hierin 
kommen  also  diese  Metalle  mit  Silber  überein. 

§.  27.  Es  ist  bekannt,    dafs  eine  Auflösung  von 
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^senvitriol ,  wenn  sie  mit  Gold  in  Königswasser  ver- 
mischt wird,  das  Gold  in  Metallgestalt  niederscUägq 
idlein es  ist äiir nicht  bewufst,  da£s eineFällung  toii  einer 
Silberaufliösung  durch  eben  diesen  Vitriol  bemerkt  wor« 
den  ist.  Wenn  manindess^i  eine  Auflösung  von  Elisen-* 
vitriol  zu  einer  sidpetersauren  Silbersolution  giefst,  so 
wird  em  Nie^öTschlag  erfolgen,  der; nach  wenigen  Mi* 
nuten  ein  mehr  oder  minderes  metallisches  Ansehen  er> 
hält,  und  in  dei*  That  wirkliches  Silber  ist.  Sind  beide 
Auflösungen  ziemlich  concentrirt,  sa  schwimmt  eine 
Silberhaut  auf  der  Oberfläche  der Auftörang,  odefrüber-^ 
zieht  die  Seiten  des  Glases,  worin  der  Versudi  gemacht 
wird.  .  Bedient  man  sich  einer  phlogistisirten  Siiberäuf« 
lösung ,  so  wird  die  Mischnng/sobwäi^lich ,  wie  es  ge^ 
wohnlich  der  Fall  ist,  wenn* zu  einer ..^juf lösung.  too 
EisenTitriol  phlogistisirte  Salpetersäure: gegossen  wird. 

Zu  einer  MischungronpUogistisirferSilbersohition 
und  aufgelöstem  Eisenvitriol,  woraus  alles  Silber  nie- 
dergefallen war,  setzte  ich ohngeföhr  eben  saviel  Was- 
ser, imd  digerirte  diese  rerdiinnfe  Mischung  in  der  Wä|*- 
me,  wodurch  der  gröste^  Theil  des  niedergefallenen 
Silbers  wieder  aufgelöst  wurde/  Eine  ähnliche  Wie- 
deraüflösung  bemerkte  Bergmann  bei  dem  durch  Eisen-' 
Titriol  gefällten  Golde,  als  er  die  Mischung  kochte,  und 
schreibt  diese  Wiederauflösung  der  Concentration  des 
Königswassers  durch  das  Verdampfen  zu.  Öaaberdie-^ 
se  Erklärung  nicht  mit  meinen  Begrifien  übereinstimmte : 
so  t'erdünnte  ich  die  Mischung  init  Wasser,  und  fand,' 
dafs  dieselbe  Wiederauflösung  mit  Silber  sowohl,  als 
mit  Gold  erfolgte.  Indessen  bemerkte  idi,  dafs  keins 
TOn  diesen  Metallen  wieder  aufgelöst  wurde,  wenn  nicht 
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überflüssige  Säure  zu  den  Auf  lösungea  des  Goldes  und 
Silbers  gebraucht  worden  war. 

•  §.  28.  Auch  Quecksilber  kann  aus  seiner  Auflö* 
snng  in  Salpetersäure,  durch  Eisenvitriol  in  metalli- 
scher Gestalt  niedergeschlagen  werden.  GieJst  man  die 
Flüssigkeit  von  dem  Niederschlag  ab ,  so  wird  dieser, 
wenn  er  nicht  am  Feuer  getrocknet  wird ,  in  laufendes 
Quedcsüber  verwandelt. 

§.  29.  Auf  gleiche  Weise  fand  ich,  dafs  Silber 
aus  seiner  Auflösung  in  Vitriolsäure ,  durch  aufgelösten 
Eisenvitriol  in  metallischer  Gestalt  niedergeschlagen  wer* 
den  kann;  Quecksilbervitriol  wird  durch  Eisenvitriol 
auch  zersetzt;  das  gefällte  Quecksilber  erscheint  als  ein 
aohwarzes  Pulver ,  und  wenn  dieses  getrocknet  wird, 
und  erwärmt,  bildet  es  sich  in  Kiigelchen* 

§.  SO.  Homsilber  wirddurchEisenvitriolmchtzer* 
aetzt:  esist  also  keine  doppelte  Wahlanziehung  vorhan- 
den, dessoiungeachtet  aber  kann  Rieses  Homsilber  durch 
die  B^standtheile  des  Eisenvitriols ,  indem  sie  sich  ein* 
ander  auflösen,  zersetzt  werden ;  das  heilst,  das, Silber 
kann  in  metallischer  Gestallt  niedergeschlagen  werden, 
wenn  Homsilber  in  verdünnter  Vitriolsäure  ^  worin,  ei-- 
nige  Stücken  Eisen  Uegen ,  digerirt  wird ;  und  es  ^ist 
merkvnirdig,  dafs  diese  Reduction  und  Fällung  gesdiieht, 
ehe  die  Säure  gesättigt  ist.  Salzsäure  und  Eisen  zum 
Homsilber  gesetzt ,  bewirken  die  nämliche  Reducirung 
des  Silbers  in  Metallgestalt,  selbst  bei  einem  üeberfluXs 
von  Säure. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  werde  ich  in 
einer  ändern  Abhandlung  versuchen,  welche  ich  der 
Societät  vorzulegen  gedenke. 
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Nachschrfß  von  Fr.  IV,  ScJiwefgger -^  Seideh 
Absichtlich  ist  diese  Abhsmdlung  wörtHch  und  un- 
verkürzt aus  dem  im  Vor\l^orte  bei^eichneten  Schrift- 
chen abgedrüökt  worden ;  leider  konnte  keine  Verglei- 
chung  mit  dem  Originale  angestellt  werden,  weil  gerade 
der  2.  Theil  des  80.  Bandes  der  Fh3os.  Transäet. ,  in 
welchen  es  sich  befindet ,  in  der  hiesigen  Bibliothek 
fehlte.  Die  versproehene  Erklärung  dieser  merkwür- 
digen Erscheinungen  ist  Keir  übrigens  schuldig  geblieben  \ 
.wenigstens  findet  sie  sich  in  den  genannten  Societäts-' 
Schriften  nirgends ,  und  auch  anderwärts  habe  ich  sie  ver- 
gebens aufgesueht.  Allerdings  wäre  es  interessant  gewe-*< 
sen ,  zu  hören,  wie  Keir  diese  zu  seiner  Zeit  an  nichts 
anzureihenden  Thatsachen  aufgefafst  habe ,  obwohl  sich 
annehmen  läfst,  dafs  diefs  schwerlich  auf  eine,  auch 
iiir  unsere  Zeit  befriedigende,  Weise  geschehen  konnte. 
Darauf  deutet  namentfich  schon  d)er  Umstand  hin ,  dafs 
Keir  {S.  162.)  behauptet,  es 'bedürfe  nicht  eintoal  det* 
Berührung  des  frischen  Eisens  mit  dem  in  der  SilberlÖ- 
sung  liegenden,  veränderten,  um  letzteres  augenblicklich 
wieder  zur  Silberausscheidung  zu  disfponiren ,  worai^ 
hervorgeht,  dafs  Keir  die  Wichtigkeit  des  ContacÄ 
hierbei  nicht  fafete,  was  jedoch  kaum  zu  verwundem. 

Dafs  der  AngabeiiCrfr'j  in  dieser  Beziehung  ein  Irr- 
thtim  zu  Grunde  liege,  war  im  Voraus  wahrscheinlich; 
indefshidt  ich  es  nicht  für  überflüssig,  dieselbe  auch  noch 
dorcb  directe  Versuche  einer  Prüfung  zu  unterwerfen. 
Wie  oft  ich  nuu  auch  den  Versuch  wiederholte ,  bei 
verschiedenen  Grad:en  der  Cohcentration  der  Silberlö- 
dung  und  des  Vorherrschens^  von  Salpetersäure,  stets 
blieb  das  veränderte  Eisen  in  derselben  ohne  Wirkung, 
wenn    das  später    eingetauchte  frische  Eisen  nicht  un* 
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mittelbar  damit  in  Beriihning  gebracht  wurde;  aber, 
was  auch  schon  Wetzlar  besonders  hervorhebt,  dazu 
genügt  schon  die  leiseste  Beriihning  an  einem  sehr  klei- 
nen Pqncte)  etwa  von  der  Grüfse  einer  Nadelspitze, 
und  zwur  geht  die  Wirkung  deutlich  zunächst  von  der 
BeriihrungQstelle  aud.  Entweder  hatte  bei  Keir*s  Y^- 
«uchen  dennoch  eine  zufällige  Beriihnihg  Statt  gefunden, 
die  von  ihm  übersehen  wurde ;  oder  die  Silberpräcipi- 
tation  erzeugte  sich  ganz  unabhängig  vom  frischen  Eir 
sen ,  wie  bei  der  von  Feckner  (S.  142.)  erwähnten  Be- 
obachtung eines  mehrmaligen  freiwilligen  Wechsels  vcm 
Auflösung  und  WiederblankWerden  des  Eisens;  oder 
endlich  die  Praoipitation  ging  blofs  vom  frischen  Eisen 
aus ,  das  dem  retänderten  sehr  nahe  gebracht  wurde., 
so  daCs  letzteres  ntir  zufällig  j^nlegepuncte  darbot  für  die 
Silbervegetation.  '      ' 

Meist  aber,  ^besonders  wenn  die  Silberlösnng  ver- 
düomt  und  nur  wenig  sauer  ist ,  bringt  das  frische  Eisen 
selbst,  allein  angewandt,  nur  sehr  langsam  Silbervege- 
tationen zuwege ,  die  inde£9  in  eben  dem  Maafse  ausge- 
bildeter sind ,  und  aus  festeren,  deutlicheren  Krystallen 
bestehen,  wie  auch  Bergmann  (S.  160.)  beobachtete. 
Bei  Berührung  des  frischen  Eisens  mit  verändertem  hin- 
gegen, geht  die  Ausscheidung  des  Silbers  immer  sehr 
|:wch  vor  sich,  anfimgs  in  Form  eines  fast  pulverigen, 
aufiserst  lockern  und  lose  zusammenhängenden  schwär^ 
zen  üeberzugs,  dessen  Dicke  schnell  zunimmt,  und 
der  dann  in  eben  dem  Maafse  sich  aufhellt,  bald  den 
schönsten  Silberglanz  annimmt  und  unzählige,  sehr  klei- 
ne, spiegelnde  Krystallflächen  d^n  Auge  darbietet. 
Diese  so  aufserord^ntUch  rasch  sich  ausbildenden  Vege- 
tationeti  gewähren  auch  durch  diesen  Farbenwechsel  ein 
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äufserst  interessantes  Schauspiel.       Vom  gahranisohen 
(d.  h,  hydroelektrisclien)  GesiolHspiuiGte  aus  ist  diese  Veiv 
sdiiedenheit  sehr  leicht  zu  erklären ,    weldbe  von  einer' 
rein  chemischen  Theorie  kaum  Aujfklärung  entarten 
durfte.      Beiläufig  sey  hi^r  erwähnt ,   was  zu  einer  anh 
dem  Zeit  ausführlicher  abgehandelt  werden  «oll,    dafs 
diese  Erscheinung  zugleich  ein  Beispiel  liefert,  daCs  Fei- 
stigkeit und  deutlicheres ,  regelmäi^iges  krystallinisehes 
Gefüge  bei  Metallvegetationen  besonders   dann  gefin»- 
den  wird,  wenn  ihre  Bildung  ron  schwachen  und  lang- 
samen elektrischen  Strömen  abhängt   gemacht  wird, 
während  sehrinteiisiTenndra8dieStrömenui*loekereund 
minder  deutlich  krystallinische  Vegetationen  erzeugen« 
Hat  übrigens  die  Silbervegetation  ihr  Maximum  erreicht, 
so  trennt  sie  sich  deutlidh  an  ihrer  BetUhrungfefläche  mit 
dem  Eisen  los  9  die  SilberhüUe  zerreilst  an  einigen  oder 
mehrem  Stellen,  sinkt  auf  den  Boden  de^Gefafsee  (noch- 
inuner  im  lockern  Zusammenhang  ]hjrcMrTheiIehen)herab, 
und  wird  nun,  je  nasch  der  Quantität  der  Ttihersdienden 
Säure,  mehr  oder  weniger Yollständ^  wieder  aufgelöst; 
.  offenbar  aber  geH  ^^^^  Auf  lösung  an&ngis  ron  der  Be^ 
rähnuigsfiäche  des  Silbers  mit  dem  JEisen  aus. 

Dieselbe  Heterogenität  des  Metftlla,  welche  wir, 
wie  oben  angeführt,  bei  Berührung  der  rerschieden^i 
Eisenstaben  rasc^b^  Vegi^ati^aen^ erzeugen  sehen,  läfst 
sich  leicht  in  einest  iupd  demselben^Easenstüeke  herror- 
rufen,  w^m  man  ein  durch  die  Beriärung  mit  Silber^ 
lösung  oder  mit  rauch,ender  Salpetersäure  verändertes 
Eisenstäbchen  oberflächlich  abreibt.  { Em  solcher  Eisen«- 
stab  bringt  gleichfalls ^sehr  rasche.  Vegetationen  hervor, 
was  ohne  Zweifel  davon  herrührt,  dafs  neben  Stelle», 
welche  durch  Abrriben  gereinigt  sind »  und  £nschem  E^ 
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seil  gleichkommeni  andere  TorhaDden  sind,  deren  Ober- 
fiäohe  noch  Spuren  der  erlittenen  Veränderung  trägt, 
und  daffl  dier  Metalktab  mithin  nicht  als  ein  einfaches 
Metall,  sondern  als  eine  Kette  aus  zwei  heterogenen  Me« 
lallen  betrachtet  werden  mu£s. 

Mischt  man  gleiche  Theite  rauchender  Salpeter- 
eäure  und  concentrirter  wässeriger  Lösung  des  Kupfer^ 
Vitriols  in  einer  Schaale  zusammen,  und  legt  man  m 
diese  Flüssigkeit  ein  cylindrisches  Eisenstäbchen  seiner 
ganzeli  Länge  nach ,  doch  so ,  dafs  es  zur  Hälfte  dar-^ 
aus  hervorragt,  durch  gelindes  Schütteln  des  Gefäfseä 
aber  in  der  Flüssigkeit  umher  gerollt  und  allerwärts  da- 
mit befeuchtet  werden  kann:  so  wird  das  Eisen ,  sobald 
es  einmal  in  der  Flüssigkeit  umhei^eroUt  war,  voll- 
kommen blank  bleiben ,  wie  in  rauchender  Salpetersäu- 
re; berührt  man  es  aber  mit  einem  frischen  Eisenstäb- 
chen von  dem  nämlichen  Eisen ,  so  wird  man  augen^ 
Jblicklich  an  dieser  Stelle  ein  Knpferhäutchen  entstehen, 
und  bUtzesschnell ,  mit  wirbelnder  Bewegung,  gleich 
einem  Hauche,  über  das  Metall  hinweglaufen  und  augen- 
blicklich Gasentwickelung  diesem  Laufe  folgen  sehen. 
Bei  etwas  gröfserer  Verdünnung ,  oder  nach  mehrfach 
wiederholten  Versuchen  mit  der  nämlichen  Flüssigkeit , 
ist  Häutchen  und  Gasentwiqkelung,  in  Folge  der  alsbald 
eintretenden  Auflösung  des  Eisens  durch  die  Salpeter- 
säure ^  daurender,  und  letztere  mit  schnell  wachsender 
Lebhaftigkeit  über  das  ganze  Eisenstäbchen  verbreitet; 
oft  ist  ein  mehrmaliges  Umrollen  nöthig ,  um  das  Eisen- 
atäbchen  wieder  bluk  und  dem  Angriffe  der  Säure  wi- 
derstehend zu  machen.  Aber  nicht  einmal  Berührung 
mit  Eisen  oder  einem  andern  negativeren  MetalJe  ist 
nöthig,  um  diese  .Erscheinungen  hervorzubringen;    nt/r 
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mit  eioem  harten  Körper ,  als  GlaSt  Feuerstein  u.  s.  w. , 
braucht  man  das  Veränderte  Eisenstäbchen  zu  ritzen,  ma 
die  nämlichen  Erscheinungen  hervorzubringen.  So 
leicht  sich  diels  aus  dem  galranischen  Gesichtspunote 
erklaren  lalst,  indem  hier,  ganz  auf  gleiche  Weise, 
mrie  voihin  erwähnt,  der  Bisenstab  in  eine  einfache  Ket- 
te aus  ziifei  heterogenen  Metallen  umgewandelt  wird, 
to  bele>u«nd  scheint  mir  dennoch  dieser  einfache  Ver- 
such zu  seyn.  Eben  so  gehört  hierher  das  plötzliche 
schwarze  Anlaufen  eines ,  in  der  Periode  seines  Blank* 
seyns  aus  der  Silberlösnng  herausgezogenen  Eisenstab* 
chens,  wenn  man  dasselbe  an  einer  Stelle  mit  d«tm  Fin« 
g^rnagel  oberflächlich  ritzt.  Indeis  hatFechner  (S.  143.) 
unter  gewissen  Umständen  auch  ganz  freiwillig  dieses 
Schwarzw^rden  beobachtet. 

Ein  in  rauchender  Salpetersaure  liegendes  blankes 
Eisenstabchen  erleidet  indeis  nie  eine  schnelle  sichtbare 
Veränderung  m  dw  Luft,  wenn  es  herausgezogen 
wird;  erst  nach  einem  längeren  Zeiträume  oxydirt  es 
sich  oberfläddich.  Uebrigens  schien  auch  mir  das, 
durch  Salpetersäure  reränderte,  Eis^i  einen  eigenthäm- 
Uchen  von  der  gewöhnliehen  Farbe  des  Eisens  etwas 
abweichenden  MeAllglan^  zu  besitzen,  wie  WetaHar 
angemerkt  hat* 

Gern  wollen  wir  zugeben,  dafs  bmm  Eisen  in  allen 
diesen  Fällen ,  waes  blank  und  scheinbar  dheinisch  un- 
verändert bleibt,  wie  vielleicht  bei  allen  Umkehrungen 
der  Polarität  in  der  ein£Bichen  Kette ,  wirklich  eine  che- 
^  mische  Veränderung  (im  engeren  Sinne  des  Wortes)  Statt 
finde ;  ehe  aber  nicht  nachgewiesen,  worin  diese  beste- 
he, läfst  sich  keines  Weges  behaupten,  dafs  diese  An- 
sicht fest  begründet  sey;   vielmeln:  läfst  sich  auph  an 
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eine  blo£se  Veränderung  des  Gefuges  in  der  Oberfläche 
deir  Eisenstäbchen  denken , ,  imd  die  genannten  Erschein 
nwgen  würden  dann  von  kiystallelektrischem  Ge$ichj»r 
puncte  aus  aufzufassen  sejoi.,  Offenbar  erinnert  näm^ 
lieh  diese  Wirkung  der  Salpetersäure  und  der  Silber- 
lösung  auf  das  Eisen »  an  die  Veränderung  des  Goldes 
und  Platins  von  starken, Mineralsäuren,  die,,  soviel  un^ 
jbekannt  ist,  keinen  sichtbaren  ch^misdien  Einflufs  aus«: 
üben  auf  diese  edlen  Metalle ,  .dennoch  aber  bekanntliclj 
die  Wirksamjkeit  derselben  zur  flammenden  Vereinigung 
des  Wasserstoffs  mit  dem  Sauerstoff,  in  dem  bekannten 
Döbereiner' sehen  Versuche,  so  auffallend  erhöhen.  ^) 
Auch  in  dieser  Beziehung  wäre  jenes  veränderte  Eisen 
'  zu  prüfen.  Ich  sehe  nich(  ab ,  warum  nicht  elektrische 
Ströme,  gleich  gewissen  Temperaturgraden ,  Wir- 
kungen hervorbringen  sollen ,  die ,  obwohl  den  ohemi- 
sehen  verwandt  und  dieselben  Unterstützend,  dennoch 
nicht  sichtbare  chemische^  V^ränderm^eai:  kund  geben* . 
Von  anderen,  zu  dieseni  geaammten  Kreise  .voii- 
Erscheinungen  gehörigen,  Thalsachen  veidient  hier  vor^. 
zugsweise  der,  von  ^.  van  Beeh  unlängst  mitgetheilte ^ 
„besondere  FaU  von  daurender  Einwirkung,  welche' 
die  cheinischen  Eigenschit^eu  eines  ^Metalls  noch  lange 
nach  dessen  Berührung  mit  anderen  Metallen  erleiden, ' '  *^) 
einer  Erwähnung.  Van  Beeh  hat  sich  längere  Zeit  mit 
Versuchen  über  Metallconservation  durch  Contactelek* 
tricität  beschäftigt,  und  in  den  2,  Theil  der  neuen  Denk-^ 
schrifien.des  niederländischen  Instituts  seine  Erfahrun-» 
gen  niedergelegt  in  einer  Abhandlung,  überschrieben^ 


♦)  Vgl.  Jahrb.  1827.  n.  S60. 

♦♦)  Poggendorff*9  Ann.  XII.  274;  aüth  Bihl  univers.    (März 
18S8-)  T.  XXXVIIv  ^  - 
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^  über  die  Erhaltung  des  KnpferbescUags  der  Schiffe  im 
Meerwasser  mittelst  derContactelektricität.**'—  „Ich  hal- 
be mich  dabei,"  sagt  van  Beek^  *)  ,,von  dem  mächti- 
gen Einflüsse  der  Berührung  heterogener  Metalle  auf  de-^ 
ren  chemische  Eigenschaften  überzeugt,  so  wie  auch 
von  der  Unzulänglichkeit  der  blofsen  Lehre  ron  der*, 
cHemischen  Verwandtschaft ,  wie  man  sie  vormals  zur' 
Etilärung  dieser  Erscheinung  aufgestellt  hat,"  ^ 

Der  eben  genannte  besonders  merkwürdige  Falt 
ist  kurzlich  folgender: 

Eine  Kupfer-  und  Eisenplatte  waren  mittelst  eines 
Piatinadrahtes  verbunden,  beide  Metallplatten  aber  in 
zwei  besondere ,  mit  Meerwasser  gefüllte ,  durch  einen 
Streifen  befeuchter  Baumwolle  aber  mit  einander  in  Ver- 
bindung gesetzter,  ,Gefäfse  eingetaucht  worden,  wobei 
das  Kupfer  vollkommen  blank  und  unangegriffen  blieb. 
Nach  47  Tage  langer  unveränderter  Wifksarakeit  die- 
ses Apparates  zerschnitt  van  BeeJc  den  Platindraht ;  zu 
seiner  Verwunderung  oxydirle  sich  das  Rupfer  auch 
nach  dieser  Auf  tebung  des  metallischen  Gontactes  mit 
dem  Eisen  nicht,  und  selbst  danix  nicht,  als  4  Tage 
später  auch  die  Verbindung  der  beiden  Wassergefäfse 
durch  EQnwegnehmen  der  feuchten  Baumwolle  getrennt 
wurde.  Zwanzig  Tage  Isqig  blieb  jenes  Kupfer  durch 
die  47tägige.  Combination  mit  dem  Eisen  gegen  die  Ein- 
wirkung des  Meerwassers  geschützt.  Es  scheint,  als 
stehe  die  Dauer  der  schützenden  Nachwirkimg  nach  auf- 
gehobenem Contact'im  Verhältnisse  mit  der  Dauer  ih- 
rer JEinwirkung  während  des  Contactes.  Van  Beek 
verspricht  namentlich  in  dieser  Beziehung  seine  interes- 


*)  Poggendorff^s  Ann,  a.  a,  0;  S.  «75- 
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s&nten  YerBiiche  fortzusetzen,  üebrigena  verdient  be- 
merkt zu  werden ,  dafii  das  Kupfer  nur  in  demselben 
Meerwasser  geschützt  blieb,  in  welchem  es  sich  wäh- 
rend des  bestehenden  Contactes  mit  dem  Eisen  befand, 
in  frisches  Meerwasser  gelegt,  aber  augenblicklich  oxy- 
dirt  wurde.  Er  schlieist  hieraus:  ,9 es  scheine,  dals 
die  elektrische  und  schützende  Wirkung  des  Eisens  und 
des  Meerwassers  mit  dem  Kupfer,  nachdem  sie  eine  ge-« 
wisse  Zeit  gedauert  habe ,  zwischen  den  Elementen  des 
Kupfers  und  des  Meerwassers  eine  gewisse  bleibende 
Spannung  hervorrufe,  welche  sich  der,  unter  den  ge- 
wöhnlichen Umständen  so  starken,  Verwandtschaft  des 
Sauerstoffs  mit  diesem  Metalle  kräftig  widersetze.  ^) 

Van  Beeh  erinnert  hierbei  an  verwandte  Beobach- 
tungen de  la  Rivers  in  dessen  Abhandlung  „über  eine 
besondere  Eigenschaft  der  metallischen  Elektricitätslei- 
ter/'^^)  die  eine  Bestätigung  dessen  enthalten,  was  schon, 
Gautherot,  Ritter  und  tieuerlich  Marianim  beobachte- 
ten, ***)  wohin  auch  die  von  jyiyf(S.  77 — 85.  dieses 
Bandes)  berührten  Thatsachen  gehören.  Auch  verbes-^ 
sert  er  einen  Irrthum  H.  Davy's  in  der  Ba2;^*schen  Vor- 
lesung vom  8.  Juni  1826  ,^on  the  electrical  and  chenu" 
cal  changes.*^  f)  Dieser  berühmte  Naturforscher  rieth 
hier  zur  Beschützung  der  Dampfkessel  (besonders  auf 
Dampfböten,  bei  denen  häufig  Meerwasser  angewandt 

*)  A.  a.  0.  S.  87r. 

**)  Ann.  de  Ch.et  de  Ph.  1817.  Sept.  8.  S4  ff.,  auch  Bibh 
univ.  T.  XXXV.  S.  92  ff.  und  Poggendorff's  Aiol  B.  X. 
S.  425  ff. 

***)  Jahrb.  1827.  1.  452.  n.  an  and.  Stellen.. 

t)  Phiios,  Trans,  for  1826.  P.  III.  S.  88S— 422.  Ein  Aus- 
zug aus  dieser  Abhandlung  mit  erläuternden  Bemerkungen 
wurde  im  vorigen  Bande  die$er  Zeitschrift  (S.  33  —  74.)  den 
Letem  vorgelegt. 
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wird)  2Snk  pderZiifn  anzuwenden.     Letzteres  Metali 
yjrd  indessen   gerade   im  Gegentheil   vom  Eäsea  ge*  , 
schützt;    die  Befolgung  des  Yorschlirges  von  H,  Davf 
würde  mithin   vielipiehr  die  Zeraitörung   der  eisemea 
Dampfkessel  1>eseUeunigeii,  anstatt  sie  yerliii^dem« 

Am  Schlüsse  dieser  Zeilen,  deren  Gegenstand  eine^  * 
die  chemische  Natur  geM^isser  Körper  Terändemde,  Wir* 
kung  der  Elektricität  ausmadit,  findet  folgtade  Notiz 
aus  den  Ann.  de  Chirn.  et  de  Fbys,  (Jan.  1828.  S.  100.) 
eine  passende  Stelle^  in  wdcher  ^^  von  dem  Einflüsse  da* 
ElektriciiätaiifdieEMancaionvön  Gerüchen^^  die  Rede  isf^ 
und  eine  höchst  au&IIende  Erscheinung  erwähnt  wird,» 
die  indels  offenbar  noch  genauerer  Prüfung  und  Bestäti- 
gung bedürftig  zu  seyn  scheint. 

„Eine  der  letzten  Stücke  dfir.jintologia  ron  Flo- 
renz," heifst  es  hier,  „enthält  folgende,  Stelle :  „  „Wenn 
ein  continuirlicher  elektrischer  Strom  durdi  einen  ne^  ^ 
ch^nden  Körper,    s;.  B.  den  Kampfer,  hindurchgeht: , 
SP.  wird   der  Geruch  diesem  Köqpers   schwächer    und , 
schwächer ,  und  verschwindet  am  Ende  ganz  und  gar,  j 
Wenn  dieser  Zeitpunct  eingetreten  ist,   «o  entziehe  msailr 
den  Körper  jedem  Einflüsse  der  Elektricität,  man  «etze  ihn  . 
selbst  mit  dem  Boden  ia  leUende  Verbindung ,  und  man  ; 
wird   bemerken,    d^  er   einige  Zeit   lang  geruchlos^ 
bleibt.     Der  Kampfer  mmmt  seine  fiüheren  Eigenschaf-  . 
ten  nur  nach  und  nach  tmd  ziemlich  langsam  wieder  > 
an.""      Der  Urheber  dieses  interessanten   Versuchs, 
Herr  Wilhelm  Libri ^    verspricht,   denselben  mehr   ins 
Einzelne  gehend  zu  beschreiben.     Wir  wünschen  sehr 
lebhaft,    dafs  die  wichtigen  anal3rtischen  Untersuchun- 
gen, mit  denen  er  gegenwärtig  beschäftigt  ist,  ihn  nicht 
abhalten  mögen,  schleunigst  sein  Vorhaben  ins  Werk 
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za  seteen.  Die  PkjiBiker ,  welche  die  Richtigkeit  die- 
ser Thatduchen  zu  bestätigen  rersucht  haben,  werden 
ohne  Zweifel  in  der  Abhandlung,  welche  der  berühni- 
te  Florentinisohe  Geometer  ankündigt,  die  Losung  der 
Sdiwierigkeiten  fiiiden,  die  udh  ihnen  hierbei  entge- 
g(Nige8tellt  haben/^ 


Zur  Mineralchemie,  Metallurgie  und 
Kiystallagenie. 

f ;    Chemische  Untersuchung  des  weißen  Esensiniers  von 
Freiberg, 

'von' 

X.  Xersien  in  Freiberg. 

Lias,  den  Gegenstand  dieser  Untersuchung  aus- 
machende, Mineral  befand  sich  untör  mehreren,  wel- 
che mir  Herr  Bergrath  Freiesleben  mit  dem  Wunsche  über- 
gab ,  sie  einer  chemischen  Analyse  zu  unterwerfen.  •— 
Da  dieses  Mineral  vermöge  der  Art  und  Weise  seines 
Vorkommens,  und,  wie  einige  vorläufige  Versuche 
zagten,  auch  vermöge  seiner  chemischen  Constitution 
in  genauem  Zusammenhange  mit  dem  braunen  Fisenpech-- 
erze  von  Freiberg  steht ,  welches  von  Herrn  Hofrath 
Stromeyer  tmtersucht  wurde,  *)  so  veranlafste  mich  die- 
ses, dasselbe  einer  sorgfältigen  quantitativen  Analyse 
zu  unterwerfen. 

Herr  Biergrath  Freiesleben  hatte  die  Gewogenheit, 


♦)  Gilbert* s  Axau  LXI.  181.^  ist  nicht  zu  vwrveechs^  mit  dem 
(Phosphorsäure  und  Mangan  haltigen)  Eisenpecherz  von  Li-r 
moges,  welches  BerzeKus  analjrsirt  hat.  (S.  dieses  Jouni. 
alt  iL  XXVIL  712.)  5cAw.-5d/. 
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tmch  mit  eine^,'  zur  qpiäntitativen  Untersuchung  hin- 
länglichen, Menge  dieses  Minerals  zu  Versehen;  auch 
theilte  mir  derselbe  nachstehende  minei*alogische  Be-*^ 
Schreibung  und  Notiz  über  das  Vorkommen  dieses  in- 
teressanten Mineralkörpers  mit: 

„Das  einer  thomgen  Guhr  almlich^  Fossil  von 
lichter,  gelblichgrauer  Farbe,  in  nierförmigen  und  knol-  ' 
ligen  Stücken ,  wöich ,  das  ans  Zerreibliche  grenzt  i  im 
Bruche  groberdig ,  ziemlich  stark  an  der  Zunge  hän- 
gend, matt' und  etwa^f  rauh  anzufühlen  ist,  vor  etwa 
SO  Jahl*en  einmal  auf  deni  Alten  Tiefen  FürstenstoUn , 
wäh]^cheinlich  auf  dem  Stollngange,  als  ein  neues  guhr- 
öder  sinterartiges  Erzeugnifs  vorgekommen," 

Da  sowohl  der,  von  Herrn  Hofrath  Str\>meyer  ana- 
lysirte ,'  Bisensihter  (bräubes  Eisenpecherz) ,  als  das  so 
eben  beschriebene  Mineral  auf  dem  Alten  Tiefeh  Für- 
stenstoUn  vorgekommen  sind,  beide  Mineralkörper  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  eine  grofse  Ueber- 
einstinunung  zeigen,  und  es  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
legt, dafs  sie  unt^r  sehr  ähnlichen  Umständen  entstan7 
3eä:  so  dürfte  die  von  Herrn  Bergrath  Freiesleben  aus- 
gesprochene y ermudiüilg ,'  dafs  das  erwähnte  Fossil 
wahrscheinlich  auf  dem  Stollngange  vorgekommen  sey^ 
tun  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  orau^' 
hen  Eisensensinteir  und  unserem  Mineral  ist  die  Ver- 
schiedenheit ddr  Färbe.  Aus  dieser  Ursache  erlaube 
Ich  in^  fiir'lfeüÄteres'  den  Namen  weißer  Eisehsinter  in 
Vorschlag  zu  bringen: '  Durch  Äiese  Benennung  dürifte 
nicht  nur  die  Art  und  Weise  der  Entstehung  dieses  Mi- 
nerals ,  sondern  auch  der  Zusammenhang ,  in'  welchem 
esmic  deih  bt*aänenEiseh^terstehty  disuUich  aifsgÖsJ)ro- 
Jshrb. a« Cb. n. Fh.  1828.H. 6. (N. R.  B, tS. H  »4 tzed by Gd^gle 
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ch#n,   auch  zugleiQ^  di©  •chemisphe  Constitution  ango* 
deutet  werden. 

I.     r  0^läufi  g  e  Analyse. 
*     .  ■ .  •  /     '  Af.  ■  ,   .   .  . 

«.  Wird  der  weifsd  Eisensint^r  in  einer  Glasröhre 
stark  erhitzt,  se  gi^bt  er  «ne  grosse  Mctnge  von  Wasser 
aus;  dieses  ist  yölUg, geschmacklos»  ;2eigt  jedoch  jeine 
jeriqge  Reacüon  auf  Lackmuspapier. 

,  Salzsaurer  Baryt  bringt  in  dem^e^ben  eine  höchst 
unbedeutende  Trübung  hervor  ^  'vr^lo]|ie  nach  Znsats 
eines  Tropfens. Salpetersäure  nicht  Teifschwindet. 

Bei  dem  Erhitzen  nimmt .  das  IVfin^ral  sehr  an  Yo-* 
lumen  ab  .ujid  ändert  3eine  finihere  lichte»  gelblichgraue 
Farbe  in  eine  bräunliehgelbe  um.  Beim  fortgesetzten 
Glühen  sintert  es^u  eiperschwändichbraunen  schlacken« 
artigen  Hasse  zusamnapn. 

b.  Hält  man  d|is  Fossil  nuttlelst  einer  Habnzange  in 
die  Flamme  der  Weingeistlampe  ,  &o  schmilzt  es  ^u  ei- 
ner. schwarzWajonen  Ma^se.  .  ,     ; 

^€u  In  einem  Platinlöffel  erhitzt,  nimmt  der  wei£se 
Eisensinter,  während  ach  viel  Wass^ämpfe  verflüchr 
ligen,  sehr  an  Yolum^  «ib,  und  das^  Residuum  er- 
^scheint  wie  bei  dem  letzten  Versuohcw      . 

Ä  Wird  das  Mineral,  nach  vorherigem  Entwässern, 
mk  Kohle  gemengt,  in  einek-  kleinen  Betörte  ^e^üht,  so 
verflüchtigt  sich  zuerst  arsemge  Säure  in-  kleinen  Kjty- 
stallen,  später,  bei  fortgesetztem  Glühen,  metallisches  j/r^ 
senik»  Auf  glühende  Kohle  geworfen,  ist  ein.starkejr 
Giemch  nach  Arsenik  wahrzunehmen.    ^ 

B. 

iw  Digerirt  man  den  weifsen  Ssen^er  mit  Was- 
ser,  so  scheint  er  kcguae  Veränderung. zu  erleiden.     In 
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der  abfilttirten  Flüssigkeit  wurde  nur  eine  Spur  Schwe- 
felsäure aufgefunden. 

2.  Salzsäure,  löst  das  Fossil  ohne  Anwendung  von 
Wärme  auf  und  liefert  damit  eine  dunkelgelbe  Solution. 
Von  .Salpetersäure  wird  es  ebenfalls,  wiewohl  etwas 
echwieriger,  Tol}ständig. aufgenommen.  Es  findet  keine 
Entbindimg  ron  Salpetergas  Statt. 

8.  Leitet  man  durch  diese  Auflösungen  Schwefel- 
wasserstoffgas ,  sa  schlägt  sich  gelbes  Schwefehtrsenih  in 
grolser  Menge  nieder. 

4.  Durch  kohlensaures  Natron  werden  aus  diesen 
Auflosungen  braune  Niederschläge  gefällt,  die  vor  dem 
liöthrohre' sehr  leicht  schmelzen. 

'  5*  üebergtefst  man  den  weüsen  Eisensinter  mit 
Aetdauge,  so  nimmt  er  augenblicklich  eine  rothbraune 
Farbe  an«  Wird  er  damit  digerirt ,  so  Uefert  die  Flüs«: 
sigkeit,  nach  vorheriger  Neutralisation,  mit  salpetersau- 
rem Silber  einen  ziegelroihen  Niederschlag,  welcher  aus 
€frsmik$aurem  Silber  besteht  und  sich  in  einem  Ueber* 
echttsse  von  Salpetersäure  und  Aetzammoniak  voUstän- 
4%  wieder  i^iflöst. 

17m  mich  von  der  An-  öder  Abwesenheit  desMan-^ 
gW^£U  überzeugen 9. 'weldies  in  sehr  geringer  Menge 
in  dein  braunen  Eisensinter  enthalten  ist»  löste  ich  eine 
Pfffthie  weifsen  Eisensinters  in  Salzsäure  auf.  Aus  die- 
ser Auflösung  wurde  das  Arsenik  durch  einen  Stroni 
vonS^wefelwasserstoffgas  gefällt,  die  von  dem  Nieder- 
schlage abfiltnrte  Flüssigkeit  mit  Salpetersäure  erhitzt, 
um  das  Eisen  wieder  auf  das.  Maximum  der  Oxydation 
zurückzufuhren ,  und  dieses  Metall  sodann  durch  koh- 
lensaures Natron  in  der  Kälte  unter  Anwendung  der  be- 
kannten Cautelen  niedergeschlagen.  Das  abfiltrirte  Flui^, 
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dum.  wurde  jedoch  in  der  Wärme  durch  kohlensaure 
Alkalien  nicht  gefallt,  «ben  so  gab  dchwefelwasserstoff- 
saures  KaU  keinen  Niederschlag.  Demnach  wa^  kein 
Mangan  vorhanden.  —  Ans  diesen  Versudien  ergiebt 
sich,  dajGs  die  Bestandtheile  des  weifsen  Eisensinters  Ar-^ 
seniksäurei  Eisen  xmd  Wmser  ^d.  DaderGehak  an 
Schwefelsäure  nur  durch  die  empfindlichsteh  Reagentien 
angedeutet  wird ,  so  habe  ich  es  nicht  fär  nÖthig  erach- 
tet ,  auf  diese  Säure  bei  der  quisinütatiTen  Untersuchung 
des  Minerals  Bücksicht  zu  nehmen. 

IX      G  en  aujcr  e    A  n  a'lys  €» 
A. 

Zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes  Wurden  %  Grm. 
#eifsen  Eisensinters  his'zum  Rothglttheh  in  einer  Glas* 
röhre  erMtzt.  Hierdurch  entstand  .ein  Gewichtsverlust 
Ton  0,510  .Grm.  Der  Rückstand  wurde  ^alsdann  «iner 
Tiertelstiindigen  starken  Rotbgl^hhitze  im  iPlatintiegel 
ausgesetzt  und  verlor  hierdurch  jiöch  ^^06^  Grm.  Als 
ich  ihn  hierauf  nochmals  glühte ,  war  keinä  w^eitere  Ge- 
wichtsabnahme wahrzunehmen.  Der  gesammte  Ge- 
wichtsverlust heträgt  demnach  iO,S10  •+  *0,O6Ä  Grm» 
=:  0,572  Grm-  Bei  der  Wiederholung  4iese^  Versu- 
ches mit  1  Grm.  des  Fossils  wog  A%it  ^nach  einem  vier- 
telstündigen Glühen  'erhalteiie  Hiickstand  0,7lt  Grm* 
Es  hatten  sich  d^rer  bei  diesem  Verstich^  0^283  Grm. 
Wasser  verHüchtigt,  *    '  , 

Das  Mineral  hält  das  W^ser  sehr  fest  «gehirndte, 
dton  nur  durch  stai'fces  Rothgläheii  können  die  letzten 
Aniheile  desselben  entfernt  werden;  Mnkn^  man  aus 
den  beiden  Glühungsversuchen  das  arithmetische  Mittel, 
so  eAahmanfürlOOTheile-des  Mberals  «8,öOThea» 
Wasser  mit  einer  Spur  Schwefetoaure. 

Digitized  by  CjOOQ IC 


des  weißen  Eiseminiers.  181 

Der  nach  dem  Gliilien  hinterbliebene  Rückstand 
löste  sich  leicht  in  Salzsäure  auf;  diese  Auflösung  wur- 
de durch  salzsauren  Baryt  nicht  getrübt ,  demnach  hatte 
^ich  mit  dem  Wasser  die  höchst  unbedeutende  Menge 
Ton  Schwefelsäure  verflüchtigte 

B. 
0.  l>428.6rm.  entwässerten  weifseQ  Eisensinters, 
welche  aus  2  Grm.  des  natürlichen  Minerals  erhaltea 
.worden  waren,  und  zur  Bestimii^ung  des  Wassers  be- 
reits gedient  hatten,  wurden  in  Salzsäure  aufgelöst 
Durch  diese  Auflösung  leitete  ich  so  lange  Schwefelwas- 
serstoffgas ,  bis  sich,  kein  Auripigment  mehr  ausschied 
und  die  Flüssigkeit  nach  längerem  Stehen  noch  den  Oe- 
ruch  dieses  Gases  zeigte.  Das  Präcipitat  wurde  abfil- 
trirt  und  dieTlüssigkeit  schwach  erhitzt^  wp  noch  eine 

^  geringe  Menge  Auripigment  niederfiel,  welche  ich  dem 
früher  erhaltenen  beifügte>  Der  gesammte  Niederschlag 
wurde  hierauf  sehr  langsam  mit  möglichster  YorsicKt  ge- 
trocknet und  gewogen.  Sein  (rewf cht  betrug  0,809  Grm. 
Als  er  hierauf  mit  Aetzammoniak  behandelt  wurde,  hin- 
terblieben (auf  die  ganze  Menge  des  Niederschlages  be- 
rechnet) 0,16 Grm.  Schwefel.  Ziehtman  diese  0,16  Grm. . 

.  Ton  dem  Gewichte  des  ersten  Niedex^chlages'ab^  so 
bleiben  0,649  Grm.  Auripigment,   welche   (nach,  depc, 

,  in  Poggendörff's  Annalen  10.  Bd.  2.  Stück  S.  339  mit- 
getheilten  Tafel  der  Atomgewichte  der  einfachen  Körper 
und  deren  Oxyde  berechnet)  0,605  Gnn.  =  30,25  pC. 

'  Arseniksäure  aequiralent  sind. 

h.  Die  nach  der  Fällung  des  Arseniks  rückständige 
Flüssigkeit  versetzte  ich  in  der  Wärme  mit  etwas  Salpe* 
tersäure ,  um  das  Eisen  wieder  ins  Maximum  der  Oxy  * 
dation  zu  brii^eny  und  fällte  diipses  Metall,  da  frühere 
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Versuclie  die  völlige  Abwesenheit  des  Mangans  gezeigt 
hatten,  durch  Aetzanunoniak.  —  Der  sorgfältig  ausge- 
sülste  Niederschlag  worde  lufttrocken  gemacht ,  sodann 
rem  Filter  genommen  und  geglüht,  wodurch  ich 
0,809  Gram,  s  40,45  pC.  rothes  Eisenoxyd  erhielt ; 
dasselbe  war  dem  Magnete  nicht  folgsam  und  löste  sich 
leicht  in  Salzsäure  auf.  Diese  Auflösung  wurde  weder 
äurch  Schwefelwasserstoff,  noch  nach  vorherigem  Ver- 
dünnen mit  Wasser,  durch  essigsalires  Blei  getrübt,  wo- 
raus sich  die  Reinheit  dieses  Niederschlages  ergab.  — 
Die  dieser  Analyse  unterworfenen  2  Grm.  des  wei/sen 
Sisenünters  sind  zerlegt  worden  in : 

Arseniksäure  n  n  (6)    Oy605  Grm* 

£Uenoxy4  »  »  (c)    0,809     » 

WasseriuitemerSporSchwefelsäure(a)    0,672     » 

1,986  » 
Mithin  sind  in  100  Theilen  dieses  Fossils  enthalten : 

Arseniksäure  m  n  S0,S5  *»  ' 

Eisenoxyd        n  n  n  40^45  » 

Wasser  n  »  »  28,50  » 

99,20  » 

oder  Arseniksaares  Eisenoxjd  n  70,70  n 

Wasser  »  i»  »  28,50  » 

99,20  » 
Nimmt  man  das  Wasser  in  dem  weifsen  Eisen- 
sinter als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  an,  wozu  des- 
sen constanter  Gehalt  berechtigt,  so  kann  dasselbe  für 
eine  Verbindung  von  1  Aequivalent  Arseniksäure,  2  Ae- 
quiralenten  Eisenoxyd  und  12  Ae<juivalenten  Wasser  an- 
gesehen werden.  —  Diese  Vorstellung  stimmt  wenig- 
stens mit  den  gefundenen  Zahlenwerthen  iiberein.  — 

Der  weiße  Eisensinter  bildete  sich  wahrscheinlich 
auf  dieselbe  Weise,  wie  Herr  UofrSiih  Stromeyer  rermu«^ 
thet ,  dafs  der  braune  Eisensinter  entstand.  — 
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^  Durch  Zersetzung  ron  ArsenikHeif  Welcher  auf 
dem  Fundorte  der  beiden  Yanetaten  äes  ^isensinteri 
Torkomnit ,  wurde  neutrales  arseniksaures  Eisenoxydul 
erzeug.  Dieses  blieb  als  solches  in  der  gleichzeitige 
aus  diesem  Minerale  entstandenen  Schwefelsäure  aufge^^ 
löst.  Als  sich  später  das  Eisen  höher  oxydirte ,  sturst» 
es  als  arseniksaures  Oxydsair  in  Terbindung  anl  Wai^ 
•er  aus  cGeser  Auflösung  nieder«^ 

Da  die  obige  Analyse  zeigt,  dafs  dieses  Sdbs  nur 
eine  Spur  seines  früheren  Auflösungsmittels  enthalt  i 
so  ist  zurermutfaen,  dafs  Letzteres  wahrscheinltoh  durch 
gewisse  Umstände  und  Ursachen,  welche  ihren  Grund 
in  Locahrerhältnissen  und'  vielen  Zitfäll^keitenr  haben 
konnten,  weggeführt,  rielleithtweggesdiwemmtwurde. 
Zugetretenes  Wasser  konnte'  nun  eine  rollständige 
Auslaugung  des  Niederschlags  bewirken,  und  faimmt 
wkr  dbr  letzte  Act  der  EiTseugung  dieses  jungen  ^^ebil« 
*äes  des  Mineralr'eiclis  beendigt,  dessen  ehemische  Zu- 
sammensetzung ich  mir  in  Vorstehend«!  mitzutheSw 
erlaubte« 

2»    lieber  das  sogenantUe  SprcUs^    oder  Spritzen    de^ 
Silben  s^    und  daran  sich  anreihende  Kr^MkäUsa" 
,    '    tionser^einungen  r 

«it^ilieilt  voB« 
.     .  Pfof.    Sc  htu  eig  ger  --  S  tidtl. 

Den  bereits  S*  360  des  vorigen  Bandes  dieser  Zeit« 
Schrift  versprochenen  Mitdieilungen  über  diese  interes- 
sante Erscheinung  wird  zweckmäfsig  eine  kurze  Be'« 
Schreibung  derselben  vorausgesandt ,  für  diejenigen  Le- 
ier 9  denen  sie.  bisher  fremd  geblieben ,  und  zwar  am  ^ 
besten  mit  den  Worten ,  welche  der  kurzen  Notiz  übei? 
die  (nachfolgends  ausführlich  Vorzulegenden)  Krfahrun- 
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gen  der  Herren  Luco^.  und  CheviUot  in  Kanfsten^s  Archiv 
des  Bergbaues  und  Hüttenwesens  (Bd.  IV.  1821^ 
S*  S18.  ff.)  als  Einleitung  dienen. 

^bekanntlich  bildet  das  feingebrannte  Silber,  *^ 
iieifstes  dort,  „beim  Erkalten  ästige  Verzweigungen^ 
die  von  Innen  aus  der  Silbermasse  herauszuwachsei» 
scheinen,  und  welche^  sich  oft  mit  grofser  Gewalt  über 
der  Oberfläche  des  Silberkuchens  erheben,  indem  si^ 
sich  den  Durchgang  .durch  die  fast  erstarrte  Oberfläche 
bahnen  müssen.  Diese  Erscheinung,  welche  unter  dexa 
Namen  des  Spratzens  des  Silbers  bekannt  ist,  tritt  nur 
alsdann  ein ,  wenn  die  Silbermasse  bedeutend  genug  ist, 
um  nicht  inwendig  schon  erstarrt  zu  seyn,  wenn  die 
aufseren  Flächen  ^rk^tet  ^nd ,  und  w^  das  Silber 
durch  dasFeinbre^en  den  gehörigen  Qrad  der  Feine  er* 
langt  l^at.  Die  letzte  Bedinguagi^^t  so  nothwendig,  da& 
man  das  noch  nicht  gehörig  fejuie  Silber  sogar  daran  ^ 
da£i  es  mcht  spratzt,  zu  erkennen  vermag.  Das  Spra? 
^ein  erfolgt  bei  bedeutenden  Silbermassen  erst  eine  geraur 
me  Zeit,  nachdem  die  Oberfläclie  des  Silberkudhens  schon 
erkaltet  zu  8e3m  scheint,  so  daj&  die  schöne  glatte  Fläche 
desselben  gleich  wie  durch  unterirdische  Eruptionen  zer- 
rissen wird,  wobei  sich  Silberberge  und  Verzweigun- 
gen aller  Art  oft  zu  einer  bedeutenden  Höhe  vcm  Tie* 
len  Zollen  erheben.  Die  Ursache  dieser  merkwürdigen 
und  eine  ansehnliche  Ea*aft  voraussetzenden  Erschei- 
nungen ist  zeither  unbekannt  gewesen ,  wenigstens  wa-> 
ren  alle  Erklärungen ,  die  man  davon  zu  geben  versucht 
hat,  sehr  unzureichend.^^ 

Wir  wollen  sehen,  ob  dasselbe  nicht  mit  vollem 
Rechte  auch  von  der  Erklärung  gelte,  welche  Lucas  und 
Chevilloi  aus   ihren  Beobachtungen    ableiten  zu   dürfen 
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^anbten^  wenn  gleich  dieselbe  im  ersten  Augenblickeini 
nimmt,  und  wirklich  auch  fast  ungetheilten  Beifall  ge- 
funden hat;  bei  genauerer  Erwägung  aber  wird  ma^ 
leicht  zu  derUeberzeugunggelangen^  wie  unzureichend 
sie  sejj  und  wie  sehr  die  Thatsachen,  auf  welchen  sie 
fnlst,  noch  einer  genaueren  und  umfassenderen  Prüfung 
bedürftig  sind. 

^  Uebrigens  ist  das  Spratzen  des  Silbers  erst  vor  we-  ^ 
nigen  Jahren  auf  eine  interessante  Weise  wiederum  zur 
Sprache  gekommen »   was  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf    Bisher  hatte  man  nämlich  dab^i  nur  gewöhnliche, 
unregelmäfsige  Vegetationen  der  Silbermasse  bemerkt— ^ 
indefs  beobachtete  Herr  Münzmeister  iFFag^ner  selbst  Bil- 
dung vollkommener  und  regelmäfsiger  Krystalle  da«- 
bei.     Im  achten  Bulletin    der  natorwissensdbiaftlichen 
Section  der  achtongswürdigen ,  (dqrph  i}ire  Thäügkeit 
und  den  schönen  Geist,  welcher  dieselbe  belebt,  gleich 
^usgezeichn^tep)  sehl^sisdien  Gesellschaft  fiir  vaterlän-* 
dische  CuUur  (auj^rprdentL  Beilage  zu  No.  177.  de4 
fahrg*  18£5  der  ne^en  Breslauer  Zdpmg^.  27.)  findet 
loan  hierüber  folgende  Notiz :   Auf  der  Saigerhütte  zu 
^Neustadt  an  der-Dosse  bemerkte  Herr  Wagner  einmal , 
„  als  man  beim  Fejnbrenpen  des,  aus^  knpferigem  Werk- 
blei gewonnenen,  Blicksilbers  die  Spitze  einer  kalten 
eisernen  Stange  in  dasselbe  hioeimteckte ,  um  zu  sehen,  ^ 
ob  der  an  ihr  ang^hangene  Silberkluu^pen ,  schnell  in 
ireie  Luft  gebracht ,  spratze,  —  (welche  Erscheinung 
des  Auseinanderfahrens  der  Tlieile  bei  der  Erstarrung 
als  ein  empirisches  Kennzeichen  der  erforderlichen  Fein- 
heit des  Silbers  diente , )  wie  dieses  Spratzen  des  Sil- 
berklumpens ,  in  ihm  mit  Blitzesschnelle  mehrere  zum 
Theil  vollkommen  ausgebildete ,  vierseitige  Pyramiden 
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Uklete,  die  wahndieiiilicli  hohl  waren  und  ron  denen 
einige  ^  Zoü  msfsen.  Da  diese  Silberiuystalle  abge- 
Uefiert  werden  mnCsten ,  so  konnte  er  keine  von  ihnen 
Torzeigen/*  —  Man  sieht  leicht,  dals  das  Termeintli- 
dieHcdilseyn  dieser  Krystalle  blols  eine  (wohl  auf  theo* 
retischen  Gründen  liilsende)  Yermuthung  zu  seyn 
scheint;  wenigstens  ist  dieselbe  durch  keine  thatsächli- 
che  Nachweisnng  gerechtfertigt  worden.  Der  sehr  Ter« 
diente  Secretar  der  GeseHschaft,  Herr  Professor  Müller^ 
iiigte  dieser  Notiz  die  Bemerkung  hinzu :  ,,  Nach  Liu^ 
ca/s  und  Chevälofs  Untersuchung  rührt  dieses  Spratzen, 
oder  Durchbrechen  des  inneriich  nodi  flüssigen  Silbers , 
bei  seiner  Ausdehnung  im  Krystallisiren ,  durch  die  be- 
reits erstarrte  Oberfläche  ron  dem  Sauerstoffgas  her» 
welches  das  Silber  beim  Schmelzen  aus  der  Luft  an  sich 
-adefat,  und  das  sich  beim  Erstarren  wieder  ron  ihm 
trennt," 

„Eine  eben  so  schnelle  Kiystallisation,"  *)  heilst 
es  femer,  „bemerkte  Herr  Wagner  an  der,  auf  der 
Friedrichshütte  zu  Tamowitz  bei  der  Treibarbeit ,  itt 
kleinen  Strömen  aus  dem  Treibofen  fiielsenden  und  da-^ 
bei  schon  zum  Theil  zu  einer  Tropfstein  ähnlichen  Mas- 
se erstarrenden  Bleiglätte.  Die  vorgewiesenen  Krystal-^ 
le  derselben  waren  theils  kubo-oktaedrisch,  theils  sechs-^ 
zeitige  Säulen^  6flächig  zugespitzt,  die  Zuspitzung<(fiä^ 
eben  auf  den  Seitenkanten  unregelmälsig  aufsitzend/* 

Und  nun  wollen  wir  vor  Allem  die  Herren  LaioiU 
nnd  Chevillot  selbst  redend  einführen. 


*)  Die  indefs  nur  in  entfernterer  BeaehoDg  mit  dem  TCtlie«» 

genden  Gegenstände  steht 
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I.  SchrdbendesHerm  Samuel  Lucas  an  Herrn  Däl* 
ton  über  die  Oocydaüon  des  Silbersund  Kupfers.  ^) 
„Als  ich  das  Vergnügen  hatte,  Sie  in  Manchester 
zu  sehen,  unterhielt  ich  Sie  von  einer  Beobachtung, 
die  ich '  gemacht  hatte ,  aus  welcher  hervorzugehen 
scheint ,  dafs  reines  Silber,  im  geschmolzenen  Zustande, 
die  Eigenschaft  besitze,  nicht  allein  der  Atmosphäre , 
sondern  auch  anderen  Körpern ,  z.  B.  gewissen  Nitra- 
ten ,  eine  kleine  Quantität  SauerstoU  zu  entziehen.  Der 
auf  solche  Weise  absorbirte  Sauerstoff  bleibt  mit  dem 
Silber  verbunden,  so  lange  dieses  flüssig  ist,  in  allen 
den  Fällen  nämlich,  wo  keine  andere  Substanz  von  grö« 
jserer  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  als  dieses  Metall 
besitzt,  damit  in  Berührung  kommt.  Zum  Beweise  mei- 
ner Behauptung  übersende  ich  Ihnen  mehrere  Silber- 
proben,' die  äufsere  Zeichen  der  verschiedenen  Ver- 
hältnisse an  sich  tragen',  in  welche  sie  sich  während  ih« 
res  flüssigen  Zustandes  befunden ;  auch  erhalten  Sie  eine 
Flasche  voll  Gas ,  welches  aus  Silber  aufgefangen  wor- 
den, das  zum  Behufe  der  Coupellation  atmosphärischer 
Luft  ausgesetzt  worden  war.** 

„  Setzt  man  nämlich  eine  grofse  Quantität  schmel- 
zenden Silbers  einem  Strome  von  Sauerstoffgas  oder  Von 
atniosphärischer  Luft  aus,  und  läfst  man  das  Metall  hier- 
'  auf  allmälig  abkühlen :  so  erstarrt  die  Oberfläche  dessel- 
ben anfangs,  dann  zerklüftet  sie  sich,  ein  elastischer 
Dunst  entweicht  in  grofser  Menge  aus  allen  Spalten, 
welche  hierdurch  sich  eröffneten ,  und  treibt  einen  An- 
theil  des,  geschmolzenen  Silbers  vor  sich  her,  welches 

*)  Ann.  de  Chinu  ei  de  Phys,  X%i%  T-  XII.  S.  402— 40|. 
(entlehnt  aas  den  Tramal,  der  Soc.  d.  Whsensch.  au  Man- 
.ehester). 
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^^idiiaUs  fest  wird  und  die  Herrorragungen  bildet,  die 
Sie  aiif  der  Probe  No^  !•  bemerken  werdm.  Dieses 
Aofisvallen  {ebulUiion)  hält  eine  Viertel-,  eine  halbe 
Stunde ,  oder  selbst  noch  länger  an  ^  je  nachdem  man 
.  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Silbermassen  unter  Hän- 
den hat ,  und  nachdem  die  Erkühlung  mehr  oder  min- 
der schnell  Statt  findet.'^ 

,,  Wenn  man  das  Metall,  anstatt  es  allmälig  abküh- 
len zu  lassen,  plötzlich  in  den  festen  Zustand  überfuhrt, 
indem  man  es  in  Wasser  wirft :  so  bemerkt  man  diesel« 
ben  Erscheinungen  —  es  findet  Aufwallen  Statt ,  und 
das  Sauerstoffgas  entweicht ;  da  das  Metall  aber  hierbei 
«ehr  zertheilt.wird  und  seine  Erstarrung  sehr  rasch  er- 
folgt: so  sind  dieHervorragi^ngen  verhältnifsmäfsig  viel 
kleiner  und  gleichförmiger  über  der  ganzen  Oberfläche 
verbreitet,  wie  Sie  an  der  Probe  No.  2.  bemerken 
werden." 

„Die  Probe  No.  3.  zeigt  die  krystallinische  Form, 
welche  das  Silber  während  seinem  Erstarren  annimmt  ^ 
wenn  man  es  zuvor  von  dem  Gase  befreiet  hat." 

„Ich  habe  bereits  angeführt,  dafs  Substanzen,  wel- 
che eine  starke  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  besitzen, 
dieses.  Gas  dem  Silber  entziehen,  selbst  während  es 
üoch  flüssig  ist.  .  So  bemächtigt  sich  Kohle,  welche 
nur  einige  Augenblicke  lang  auf  die  Oberfläche  des 
schmelzenden  Silbers  ausgebreitet  wird,  auf  der  Stelle 
allen  Sauerstoffs ,  und  man  nimmt  nun  kein  Aufvrallen 
mehr  wahr ,  weder  beim  allmäligen  Erkalten  des  Me- 
talls ,  noch  wenn  man  es  ins  Wasser  wirft.  Wenn  Sie 
die  Proben  No.  4  und  5 ,  die  auf  solche  Weise  erhal- 
ten wurden ,  mit  No.  1  und  2  vergleichen ,  so  weiäen 
Sie  grofse  Verschiedenheiten  bemerken ,  die  einzig  und 
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allein  abhangen  ro^  der  6a8entwi(&€flimg,  welche  wili^ 
rend  der  Bildung  dieser  let2^eren  Statt  fand;" 

„  Die  Flasche  mft  Gas ,  welche  ich  Ihnen  zu  gki^ 
eher  Zeit  übersende,  ist  auf  folgende  Weise  geföUf 
worden:  Durch  CoüpeUi^en  in  den  Zustand  rollkotn- 
mener  Reinheit  gebj^chtes  Silber  wurde  nach  und  nachr 
und  in  kleine^  Qua!&titäten  (wemge  Pfunde  auf  einmal)^ 
ia  ein  Gefafs  gesd^üttet,  das  ungefähr  30  Gallöneir 
Wasser  enthielt ;  unmittelbar,  naehdem  das  Silber  ein^^^ 
'geschüttet  worden  ,'^ '  braclife  man  jedesmal  eine  umge^ 
stürzte  Flasche  iibör  das  Wasser^  die  mit  der  nämli-^ 
chen  Flüssigkeit  -angefüllt  ^wrar  tmd  auf  deren  Mündung 
sieh  ein  Tvidites  .befönd«  Das  ans  dem  Silber  sich  ent- 
wickelnde Oxygen  stieg  :8olchergestalt  in  die  Flasche 
empot*  nnd  füllte  dieselbe  bald  an»^^ 

^,  Man  mufs  Herbei  :Sorg^  irägeri ;  dafs  die  Mün- 
dung der  Flasche  fortwährend  .unter  dem  Wasser  blei- 
bfe,  sonst  wüirde.  .atmosphärische  Luft  hineindringeri.' 
loh  möchte  50gar  nicht  einmal  2u  behaupten  wagen,  dafa 
dieses  Ihnen  hier  fiberäandte  Gas  ganz  irei  jsey  von  je-' 
d&r  Beimengung.'**  *)  '     ^ 

^,  61feichze?äg  wetden  Sie  «wei  Proben  Kiipfer  er- 
UUten,  welchö,  vObwohl  .eine  so  rein  wie  die  andere,^ 
dennoch  in  :zwei  Ter^chied€»nen  Zuständen  ^ich  befinden* 
Die  erste  ist  meines  Exachlens  mit  Sauerstoff  Terbunden^' 
<Äe  andere  mcht.*'  ' 
'  ^,N(y.  l!,;iiBüt  ans  «inem  Ofen  her,  welcher* 
&  Centner  {drr^  cihts)  JgeschtdÖlizenes  Kupfer  enthielt,' 
dlis  während  uiigefälfr  iweier  Stunden^  so  lange  die; 
. -(h:ydation  dauerte*,  teiüem  Strom  atmosphärischer  Luft 

*  ^       .'•...*■    . 

^♦)  ich  habe  gefunden,  dafS  dieses  ^as  S6  oder  Si  Procent 
Sauerstoff  enthält.  John  Bättofu 
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awgeseföt  gewesen  wiar.  Dieses  Kupfer  bradite,  in- 
dem es  in  das  Weisser  fiel,  lebhÄÄe  Detonationen  zu 
Wege^  wie  Sie  abnehmen  können  aus  der  Gestalt  die- 
ser Probe,  welche  granulirtwefd^soUtew  Die  Probe 
No.  2.  konimt  aus  demselbeoi  Qfen ;  aber  bevor  sie  her- 
ausgenommen  ward,  hielt  man  4ie  Oberfläche  de» 
schmelzenden  MetaUs  efee  hfiObe  Stunde  lang  mit  Koh- 
len bedeckt-  Auqh  werden  Sie  gewähr  werden,  daü 
de  sich  in  einem  von  No.  1.  sehr  «verschiedenen  Zu- 
etande  befinde;  afc  diese  nämlich  ins  Wasser  geschüttet 
^i^urde,  ging  die  Granulation  vor  sioh  ohne  Explosion**'. 

-H.    Vdi^er  äit  Ooöydaiion  desSübtrs  während  seines 
\.  ■    Sehmelzens, 

,,   '  voll  ^       ' 

M.    Chev  iJf  Q  t.  *) 

„Die  vonHerm  Sam.  Lucas  angekündigte  Oxyda-^ 
tlon  des  Silbers  beim  Schmelzen  an  freier  Luft  ist  eine 
merkwürdige  Thatsache ,  welche  mit  den  bisher  gang- 
baren Ideen  über  das  Verhalten  dieses  Metalls  im  Feuer 
ganz  im  Widerspruche  zu  stehen  scheint.  Da  die  Er- 
klärung dieser  Er^einung  mit  der  Theorie  des  Cou- 
pellirens  i^  engster  Beziehung  steht:  so  war  ich  der 
Meinung,  dafs  neue  Versuche  über  diesen  Gegenstand 
nnrvon  Interesse  seyn  könnten/' 

„1-  Versuch.  —  JV«4n  Gramme  990  Mill.werthigeiH 
&Xbers  wurden  20  Minuten  lang  schm^end  erhalten  in 
einer  Coupe}le ,  die  mitten  in  der  Muffel  des  Coupellir-  . 
ofens  stand ,  und  sodann  unter  eine  nut  Wasser  gefüllte  . 
Glocke  getaucht;  hierbei  entwickehen  sich  0  60  CenH^ 

♦)  Aus  den  4n«.  A  CUm.  ei  äs  Phys.  1820.  T*  XIII.  5.  »a 
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litre  Gas  aus  dem  ^Metalle »  währenij  es  erstarrte ,  ui|dl 
dieses  Gas  enthielt  0^80  Sauerstoff.  .  Der  Sauerstoff  schieß 
mir  aus  dem  Silber,  herzurühren;  da  indeüs  mit  dem  Sil« 
ber  zugleich  auch  die  Coupelle  eingetaucht  wurde,  so 
lionnte  auch  der  Fall  eintreten,  dals  die  Coupelle  selbst 
.Sauerstoffgas  lieferte«  Wir  w^rden  gleich  nachher  sehea 
dafs  die  glühenden  Coupellen  in  der  That  eine  gewisse 
Quantität  Sauerstoffgas  entweichen  lassen,  wenn  sie  ii| 
.Wasser  getaucht  werden.'*  j   '       -  . 

^^2.  Verbuch.  —  Dr^j/Ji^  Gramme  995  Mill.  wer^ 
thigen  Silbers  >  2Q  Minuten  lang  in  einem,  mitten  in  der 
l^uffel  stehenden,  Tiegel  im  Ffaifs  erhalten ,  und  unter 
f^ine  mit  Wasser  gefüllte  Glockb,  ausgegossen,  ent^ 
wickelten  l"»^'-,42  Gas,  welches  0,94  Sauerstoff 
enthielt."  , 

^^i.  Versuch.  —  Acht  CrTsmme  aus  Chlor -Silbeir 
reducirten  Sübers  lieferten,  auf  die  nämliche  Weise 
feehandelt  O'^'^'sTS  Gas,  welches  96,5  Hunderttheile ^ 
Sau^rstoffgas  enthielten.**  ^ 

„4.  Versuch.  —  Dreifsig  Gramme  995  MiH.  wer7 
tbigen  SiJ^rs,  die  i^  einem  Tiegel  mk  mehreren  klei« 
nen  Kohlenstückch^n  bedeckt  worden  vipiren,  wurden 
30  Minuten  lang  tu^ter  der  Muffel  imjFluIb  ^halten,  nn4 
dann  unter  eme  mit  Wasser  gefüllte  Glocke  geschüttet; 
njor  wenige  Gasblasen  entwickelten  siqh.  Das  Metall  wai! 
sehr  dehnbar  und  zeigte  kleine  Hi^ungea  in  seinen^ 
Innern;  mithin  hatte  die  Kdhle  hei  diesem  Versucbc[ 
die  Oxydation  des  Silbers  verhindert." 

„6.  Versuch.  —  Dreifsig  Gramme  952MilI.  wer- 
thigen  Silbers ,  die  25  Minuten  lan^  unter  der  Muffel  ger 
schmolzen  und  sodann  unter  eine  nsit  Wasser  angefüllte 
Glasglocke  ausgegossen  worden  waren,    hatten  keine 
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k^etaerkhnre  Weflg4  Gas  geliefert.  Das  Metall  war  porös 
tmd  zeigte  auf  ein&tn  grofsen  Theile  seiner  Oberfläche 
ifeine  gelbe,  ins  Röthe  ziehende  Färbung.  Von  grofsem 
Interesse  würde"  die  Bestimmung  der  Qrenze  seyn,  bis 
2u  welcher  das  Silber  mit  einer  gegebenen  Quantität 
Kupfei*  iegirts^^  darf,  um  bei  Berührung  mit  Wasser 
hoch  Saüerstoffgafe  auszugeben.  Dieft  werde  ich  später- 
hin tmtersuchen ;  ^ini^e  mit  980  bis  ^85  Mill.  werthigen 
Silber  angestellte  Versuche  scheinen  darauf  hinzudeuten 
tläfs' schon  bei  dies^iS  Gehalte  das  Silber  aufhöre  Sauer- 
Stoflgas  zu  liefert.'** 

^fi.  Versuch.'  —  Fwn/* Gramme  946  Mill.  werthi- 
gen: Guides  20  Miüuten  lang  im  Flufs  erhalten^  und  dann 
iffl(' Wasser  mßgfeg<fssen,  erzeugten  kerne  merkbare  Gas- 
menge.  Da  indefs  die  Gegenwart  einer  geringen  Quan- 
fität  Kupfer  schon  hinreicht,  die  Oxydation  des  Silbers 
iu  verhinderb^  so  ist  es  leicht  möglich,  dafs  es  sich  ähn- 
lich mit  dem  Golde  Verhalte.  Del^halb  habe  ich  mir  ' 
vorgenommen  diesen  Versuch  mit  reinem  Golde  zu 
wiederholen.**^    •  ' 

^^^echzeWt  ferapimetf  23nh  üi  einem  Tiegel  ge- 
fohmolzen  und  nach  und  nach  iinte^i^iner  Glocke  ausge- 
gossen, in  deA  Augenbbcke,  wo  das  Metall  anfing  sich 
zu  entzünden,   brächten  schwache  Detonationen  hervor. 

DasV"olum  des  bei  diesem  Versuch  erhaltenen  Gases  b^- 

.  ^  .  ^  ... 

<rtig'0^^'*,4)2,  und  bestand  fast  ganz  aus  Wässei^toffgas. 
Das  Resultat  dieses  Versuches  stimmt  thithin  ganz  übereia 
mit  den  bekannten  Eigenschaften  dieses  Metalls.'^ 

fyAntimon,  Tfismuih,  Blei,  Kupfer,  Strontiumoxyd 
Enn  -  peuteroxyd ,  Eisen  -  Triloxyd,  sammtlich  wie  die 
vorgenanten  Metalle  behandelt,  lieferten  kein  Sauerstoff- 
gas.    Bevorworten  mufs  ich  nur ,  dafs  bei  Behandlung 
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Ton  jedesmal  SO  Grammen  der  vier  oben  genannten  Me- 
talle, in  allen  vier  Versuelien,  stets  eine  heftige  Detonna* 
tion  entstand,  welche  Zerreibung  der  Gefafse  zn 
Folge  hatte/* 

f^Acht  und  drei/ag  Gramme  Kalk  (aus  weüsem  Mar- 
mor gewonnen)  wurden  unter  einer  Muifel  zwei  Stun-* 
den  lang  rothgliihend  erhalten ,  und  dann  unter  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Glocke  getaucht;  sie  Erzeugten  dabei 
0e«»ai.^£9  Gas,  welches  0,28 , Sauerstoff  enthielt," 

,,Da  ich  bemerkt  hatte ,  dals  die  GoupeUen  Sauer- 
stoflgas  entweichen  lielsen,  w^nn  man  dieselben  roth« 
glühend  unter  mit  Wasser  angefüllte  Glocken  eintauchte  ^ 
«o  war  von  allem  nöthig  die  Ursache  dieser  Gaserzeu« 
gungzu  bestimmen.  Zu  dem  Ende  wurden  0  Cpnpel« 
le,  jede  li^^^fi  schwer,  ^ünter  ^iner  neuen  Muffel, 
30  Minutenlang  der  Rothglühhitze  ausgesetzt*  Drei  da- 
von wurden  noch  rothglühend  unter  eine  Glasglocke  voll 
Wasser  getaucht,^  und  erzeugten  0o«ntü.,60  Gas,  welches 
0,57  Sauerstoff  enthielt.  Die  anderen  6  Coupellen  wur- 
den aus  dem  Ofen  herausgenommen,  an  der  Luft  abge- 
kühlt und  dann  erst  unter  mit  Wasser  angefüllte  Glocken 
gebracht;  das  hierbei  gewonnene  Gasvolum  betrug 
0^*'*'*,67  und  bestand  lediglich  aus  atmosphärischer  Lufl;/^ 

„Da  Versuche  mich  belehrt  hatten ,  dafs  bis  zum 
Rothglühen  erhitzter  phosphorsaurer  Kalk  keine  merk- 
liche Menge  Sauerstoff  liefere  >  wenn  er  in  Wasser  ge- 
taucht wird ,  so  laugte  ich ,  imter  Mitwirkung  der  Wär- 
me 75  Grammen  Coupellen  aus;  die  ausgelaugte  Masse 
wurde  wieder  zu  Goupellen  umgeformt,  welche  eine 
Stunde  lang  rothglühend  erhalten,  und  sodann  unter  eine 
Glocke  voll  Wasser  eingetaucht  wurden.     Sie  lieferten 
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wcmig^r  Saprstoffgas,  als  di«  nicht  ansgeUtugten  (Tou«- 
pellen/* 

„Das  Wasser,  welches teifs  über  die  vorerwähn- 
ten Coupellen  gegossen  worden,  war  nach  der  DigestioB 
nrit  demselben  alki^lisch;  leim  Verdampfen  liefs  es  eine 
merkliche  Menge  ^kohlensauren  Natrons  zurück.  In  der 
Toratissetzung  nun ,  dafs  die  Gegenwart  des  Natrona 
in  den  'Coupellen  Veranlassung  derSauerstoffgasentwick- 
lüng  derselben  seyn  nloge ,  ^üähiü  ich  658'^"*,9  zu  Pulver 
gestofsener  tinä  heifs  ausgelaugter  Coupellen,  mischte  sie 
Biit:2s'to..2  kohlensauren  Na&'on^,  iind  bildete  neue  Cou- 
pellen daraus ,  ^ie  unter  «iner  MuflPel  eine  Stünde  laÄff' 
im  Rothglühen' erhalten  wurden;  drei  dieser  Coupellen^ 
zuj^ämmen  45  Gramme  schwer,  lieferten,  unter  Wasser 
getaucht/0c««i».;41  Gas,  «t^elohes  4S,9  HunderttheÜe  Sara- 
erstoff  «nthieh.** 

j,Die  oben  erwähnten  Versuche  führcto^u  dorn  Glau- 
ben, dafs  der  aus  den  Coupellen  sich  entwickelnde  Sait*« 
erstoff2mm  Thfeile  von  dem  kohlensauren  Natij'on  her- 
rühre, welches  darin  enthalten  ist ;  indefs  kann  ich  die- 
se Meintmg  vor  der  Hand  nur  als  wahrscheinlich  be- 
zeidbnen;  und  behalte  mir  Vor,  iteue^ Versuche  über 
diesen  Gegenstand  anzustellen.^^ 

„Sonach  besitzt.  Unter  allen  A^n  von  mir  geprüften 
metallischen  Substanzen,  nur  das  schmalzende  Silber  die 
Eigenschaft,  in  Berührung  mit  Wasser,  Sauerstoffgas  ent- 
weichen zu  lassen.  Dürfte  man 'daher  nicht  die  Meinung  - 
hegen,  die  Oxydation  dieses  Metj^Us  sej  Ursache 
des  ümstandes ,  dafs  feines  Silber ,  wenn  es  auf  der 
Coupelle  abgetrieben  vird,  nur  mit  sehr  grofsen 
Schwierigkeiten  ohne  Vegetationen  gewonnen  werden, 
kann  ?  Diese  Meinung  scheipt  sich  um  so  mehr  der  Wahr- 
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heit  zu  nähern,  als  Herr  Sami^Z  Lucas  ein  Aufprallen  halb- 
stündiger Dauer,  und  darüber,  auf  derOberfläche  ansehn- 
licher, im  Abkühlen  begriffener,  Silbermassen  beobachtet 
hat,  undüberdiefs  eine  sehr  geringe  Quantität  Kupfer 
schon  ausreicht,  durch  seine  Beimengung  die  Oxydation 
des  Silbers  zu  verhindem.'^ 

„Sollte  nicht  die  von  PeUetier  angeführte  Erscheinung 
beim  Phosphorsilher  auf  diese  Eigenschaft  zu  beziehen 
seyn?  Dieser  gelehrte  Chemiker  hat  bemerkt,  dafs  das 
Phosphorsilber  beim  Erkalten  Phosphorblitze  ausstolse 
{lanfait  des  Jets  de  phorphore).  Ich  habe  diesen  Versuch 
l/dederholt  und  eine  zahllose  Menge  leuchtender  Strah- 
lenbüschel aus  den  Phosphormetalle  hervorbrechen  sehen, 
sehr  kurze  Zeit  nach  Vereinigung  des  Metalls  mit  dem 
Phosphor;  die  Oberfläche  dieser  Masse  tvar  nachher  mit 
zahlreichen  Unebenheiten  überzogen,  welche  kleinen 
Vegetationen  glichen."  *) 

Leider  hat  ChevWot  seine  interessanten  Versuche 
nicht  fortgesetzt,  wozu  erHoffiii^g  machte  *Und,  bei  sei- 


*),Anru  de  Chim.  T.  XIII.  S.  104.  und  daraus  in  v.  CreTts 
chem«  Aim.  1796.  Bd.  II.  S.  151.  £s  vmd  gut  seyn,  die 
hier  berührte  Beobachtung  wörtlich  vorzulegen.  „  Aul 
200  Gran  Silber  von  Jl2  C*,"  sagt  Pelletier ^  „warf  ich  ei- 
nige kleine  Stücke  Phosphor,  worauf  es  bald  schmolz; 
nachdem  ich  noch  so  viel,  als  mir  hinreichend  schien,  hin- 
zugethan  hatte,  nahm  ich  es  vom  Feuer,  wobei  ich  das 
Silber  ia  einem  schönen  ruhigen  Flufs  fand.  Ich  trug  den 
Tiegel  etwas  vom  Ofen ,  damit  das  Metall  sich  de^to  schnel- 
ler abkühlen  sollte.  .  Aber  wie  grofs  w;ar  mein  Erstaunen , 
als  ich,  im  Augenblicke  des  Erstarrens  vom  Silber,  aus 
demselben  eine  grofse  !Q(Ienge  Phosphor  aufsteigen  sähe ,  der 
bei  der  Verflüchtigung  mit  einer  groisen  Lebhaftigkeit  brann- 
te^ und  in  denselben  Augenblicke  wurde  die  Oberfläche 
des  Metalls  ganz  ws^rzenfprmig.  Ich  bemerkte  diese  Ent- 
bindung am  Phosphor  in  meiner  letzten  Abhandlung  über 
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nem  Berufe  als  Münzprobirer  in  Pans,  iUe  beste  Gele- 
genheit hatte ;  mir  gelang  es  wenigstens  nicht)  eine  sol- 
che irgendwo  aufzufinden.  Gewifs  aber  würde  CKm/- 
lot  bald  AsLS  Unzureichende  der  von  Lascas  aufgestellten 
Prklärqng  ^'eser  Erscheinungen.,  .der  er  im  Torliegen- 
den  Au&atze  beipflichtet,  -eingesehen  haben,  und  in 
der  Tliat  finden  wir  ihn  schon  hier  auf  dem  besten  We- 
ge dazu.  Auf  >den  ersten  Blick  mufs  nänüich  «der  Wi- 
derspruch auffallen ,  der  sich  an  ^em  Resultate  der  Ver- 
suche ,  welche  diese  beiden  Naturforscher  <über  das  Ver- 
halten des  schmelzenden  Kupfers  anstellten,  ^eigL  Imccu 
macht  jes  wahrscheinlich ,  jda&  -das  Kupfer  sich  dem  Sil- 
ber analog  verhalte.  Durch  directe  Versuche  beweist 
CheviUot  indefs,  dafs  schmelzendes  Kup&r  kein  Sauer- 
stoffgas  absorbire ,  und  aus  «der  Analogie  läDst  sich  mit 
Rücksicht  auf  das  Verhalten  «der  übrigen  unedlen  Metal- 
le schliefsen ,  dafs  die  heftige  Gasentwickelung  beim 
Ausgieüsen  desselben  in  Wasser  abhänge  von  Wasser- 
zersetzung, und  dem  plötzlichen  Freiwerden  von  Was- 
jserstoffgas,  während  *das  Metall  sich  oxydirt.     Und  ^e- 

die  gephosphorten  Mcitalle,  als  ich  gekörntes  'Silber  mit 
Fhosphorglas  und  Kohlenstaifb  behandelte;  aber  diese  Er- 
scheinung war  mir  damals  nicht  so  auffallend,  als  jetzt; 
indessen  .erfolgte  sie  immer  heii  mehrmaliger  "Wiederholung. 
Ich  folgere  »daraus,  dafs  das  geschmolzene  Silber  sich  ^t 
•einer  gröfseren  Dose  Phosphor  Terbinden  kann,  als  ^as  fe- 
ste. Woher  dieses  ?  Der  Wärriiestoff  trägt  hierzu  sehr  viel 
bei ;;  und  :seine  grÖfsere  oder  genngere  Menge  hat  also  noch 
£influ(s  auf  die  Terschiedenen  Verhältnisse  in  den  Mischun- 
gen. Das  Silber  hat  auf  10  iProc.  zugenommen;  bei  an- 
wiesen Versochen  stieg  es  ^uch  -w6tik  zu  16 —  80  Troc.  Man 
kann  die  Menge  xles  im  ^genbfiöke  4]es!Festwerdens  des  Sii* 
b«rs  .^ich  abscheidenden  Phosphors  «uf  10  Proc.  anschla- 
gen»^<  Unter  den  iibrigen  PhosphormetaSlen  zeigte  allein  der 
Phosphormckel  ein  analoges  Verhalten.  (Vgl.  v*  CreiCs  Ann. 
au  a.  O.  S.  162.) 
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rade  dafa ,  was  die  Thatsadien  anlangt,  beide  Naturfoi^ 
acher  y  trotz  ihrer  widersprechenden  Resultate ,  ohne 
Zweifel  richtig  beobachteten,  macht  schon  allein  die 
gangbare  Ansicht  von  der  Ursache  jener  Erscheinung, 
welche  wir  mit  dem  Namen  des  Spratzens  bezeichnen , 
Terdaohtig. 

Wirklich  spratzt  auch  das  Kupfer  unter  gewissen 
Umständen,  tiieta  weifs  der  praktische  Hüttenmann 
sehr  wohl ,  und  er  liebt  diese  Erscheinung  nicht ,  weil 
das  spratzende  Kupfer  spröde  und  zu  mehreren  Arbei- 
ten unanwendbar,  während  das  nicht  spratzende  im  ho^ 
hen  Grade  schmiedbar  ist,  wie  auch  Berzelius ,  beiMit- 
äieilung  der  vorstehenden  Versuche  von  Lucas  und  Che^ 
idllot,  in  seinem  ersten  Jahresberichte  (S.  58.)  hervor- 
hebt. In  Schweden  erinnert  selbst  der  Name  Spriit" 
Jboppar  (Spritzktipfer),  womit  man  das  feinzertheilte  me- 
tallische Kupfermehl  belegt,  welches  unter  diesen  Um- 
ständen beim  Gaarmachen  des  Kupfers  gewonnen'  wird , 
wie  Berzelius  bei  einer  anderen  Gelegenheit  anführt,  *) 
dm  diese  Verwandtschaft  im  Verhalten  des  schmelzen- 
den Silbers  und  Kupfers  beim  Erstarren.  Dafs  dieses 
Kupfermehl  auch  in  den  deutschen  Kupfer -Rolihütten, 
in  welchen  ungesaigertes  Schwarzkupfer  gaar  gemacht 
wiitl ,  erhalten  werde  und  hier  den  Namen  Kupferasche 
führe,  wird  an  dem  eben  genannten  Orte  von  Gilbert  an- 
gemerkt. „  Es  besteht,"  fährt  Gilbert  fort,  „  aus  klei- 
nen Körnern  metallischen  Kupfers ,  die  aus  dem  Gaar- 
he^rde,  wenn  die  Kohlenasche  und  die  Schlacken  weg- 
geräumt worden ,  während  des  Erkaltens  des  Kupfers, 
zuweilen* 6  —  8  Zoll  hoch  hervorspringen,  und  meh- 


*)  Gilberi's  Ann.  B.  XXXVIL  S.  278. 
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rentheik  in  den  Heerd  wie  ein  feiner  Hegen  wieder  zn- 
lückiallen,  wenn'  man  sie  nicht  mit  einer  Schippe ,  die 
man  hin  und  her  zu  bewegen  pflegt,  auffängt/^  Ge* 
qauer^  Nachrichten  über  die  Umstände ,  unter  welchen 
das  Kupfer  zu  spratzen  pflege,  und  über  die  dabei  Statt«' 
findenden  Erscheinungen,  hofien  wir  binnen  KxLrz&if 
nach  den  in' einer  benachbarten  Kupferhütte  darüber  an- 
gestellten Beobachtungen,  den  Lesern  dieser  Zeitschiift 
Torlegen  zu  können, 

Imcos  hatte  mithin  ganz  richtig  beobachtet ,  aber, 
aus  Chevillofs  Versuchen  geht  hervor ,  da£s  die  Ursache 
des  Spratzens,  wenigstens  beim  Kupfer,  nicht  in  des  Ab^ 
Sorption  von  Sauerstoff  beim  Schmelzen  und  in  Entwei* 
eben  desselben  beim  Erstarren  des  Metalles  besteben  kön- 
ne.    Und  die  Widersprüche  häufen  sich ,  wenn  wir.  er^ 
wägen ,  dafs  Ktipfer  schon  in  äufserst  geringen  Quanti- 
täten (1,5  —  2  pro  C.  nach  CheviUoi)  dem  Silber  beige- 
mischt,   diesem  letzteren  die  Eigenschaft  za  spratzen 
raubt.  Wie  ?  das  Kupfer,  eiti  Metall  von  verhältmlsmä|jsig 
migleich  gröfserer  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  als  das 
Süber,  sollte  diesem  die  ursprüngliche  Fähigkeit  rauben 
beim  Schmelzen  Sauerstoffzuabsorbiren?  Werden  nicht 
durch  diesen  Umstand  allein  schon  sogar.Zweifel  erregt, 
auch  gegen  die  Richtigkeit  der  gängbaren  Ansicht  von 
dem  Spratzen  des  Silbers?  Wie  dem  auch  sey,  so  viel 
geht  aus  dem  Angeführten  klär  hervor ,  dafs  das  Spratzen 
des  Kupfers,  seiner  Natur  nach,  entweder  ganz  verschie- 
den sey  >  von  dem  des  Silbers ,  und  mit  demselben  viel-» 
leicht  in  einem  gewissermafsen  polaren  Gegensatze  stehe; 
oder  dafs  beide  Phänomene  identisch,  aber  von  ganz  an- 
deren Gesichtspuncte  aus  aufzufassen  sind ,     als  bisher 
gesdiah.  (Foiuetzurig  folgt.) 
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9:   Ueber  die  Quarz*' Kry stalle ^  welche  man  in  dem  Car^ 

rarischen  Marhior  findet, 

i  Aus  den  Ann.  dt  Chim.  ei  de  Phys.   Jan.  iSiS*'  S.  86  ff* 
v__:_    •     übersetzt  ron  Schweigger ^SeideL)     '  « 

Di«  mit  verschiisdenartigen  flüssigkeiteh  'angefüllt 

•  teil  Hiihlängeii ,  •  welche  mehrere .  Gattungeh  von  Kry- 
etalleti  darbieten,  haben  seit  wenigen  Iahten  die  Auf^ 
medkeamkeit  der  Phpiker  auf  sieh  gezogen.  Wir  ha^ 
ben  ttber  diesen  Gegenstand  bereits  mehrere  wichtige 
Abhänt^iigeA  des'  Sit:  Humphry  Davy  W*  dös  Dir*» 

.tlhfewster  pnbficirt.  Der  morli^ende  Aufsatz  hat  zuA 
ZweckV  di^  merkwürdigen  Resnllate,  welche  in  er« 
meni  W«tt:e  des^Herm  EtnmanuelEipetti  enthalten  sind, 
'das,  wie  ich  glaube,  die  Aufinerksamkeit  der  6)ßögno- 
steil  ntpdb  ^mcht  in  dem  Maal^e  erre^  hat,  wie  dieses 
•Werk  e» verdient^  zur  allgemeäieren  Kenntnifs  zu  brin- 
"gern  Bs  führt  den  Titel:  Sopre  fjilpe  eqyuana  ed  i 
'  marmi  diCearara.*)  Idi  mufs  diejenigen^  welche  nicht 

*  eben  geneigt  sind,  Thatsachen,  deren  Griiäde  sie  nicht 
einsehen^,    ohne  gro&e  Garantien  gehen  zu  hissen,  iia 

'  Voraü*  benachriditigen ,  däfs  Saehkenntnifs  und  Wahr- 
heitsliebe des  Herrn  Bipeiti  ia  Italien  allgemein  aner-* 

'  kannt  und' geschätzt  werden.. 

Die  Kristalle,   welche  mai^i-  in  den  Märmorhrü- 

'  ehen  ^ön^Garrara^  sammelt,  sind  gewöhnlich  von  eiher 
inerki/^ardigen  Reinheit.     SpaSanzani  hat  im  Museum 

'  v(m  F^slvid^'  Wo  eine  grofse  Anzahl  von  Exemplaren  be-* 
findlich ,  sich  davon  überzeugt,  dajEs  sie  an  Klkrheit  die 
echönstta^  Kirystalle  aus  DeutsdUaäd ,  Ung«(rn  nnd  aus 
der  Schweiz  übertr*flEE3i.' 


*)  Fiorenze  1821  imd  nicht  1811,    wte  es  B.  XIV.  5.  486* 
h«i(it^'    '  '  '"  Schw.SdL 
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Die  grofsten  und  voUkbmmeiisteii  dieser  Kiystalle 
sind  in  unregelmäCiigen  Höhlungen  der  Kalksteinmasee 
enthalten,  in  Kryvtallherden  (form  a  cristaUi) ,  welche 
nach  allen  Seiten  hin  genau  venchJassen  sind.  Hier  fin- 
den sich  die  Krystalle  isolirt;  übrigens  sieht  man  sie 
auch  in  grolsen  Gruppen  vorkommen ,  immer  aber  ste- 
hen sie  mit  dem  Marmor  im  Zusammenhange.  Am  häu- 
figsten findet  man  sie  senkrecht  aufstehend  auf  den  nnte- 
ren,  oberen  oder  auf  den  Seitenwänden ;  bisweilen  sind 
indels  ihre  pyramidalen  Enden  frei,  und  sie  berühren  das 
Gestein  nur  mit  Flachen  oder  Kanten  des  sechsseitigen 
Prisma,  auf  welchem  djese  Pyramiden  an&itEen, 

Was  die  kleinen  Krystalle  anlangt,  die  man  in  der 
Gmndmasse  de^  Marmors  selbst  eingesenkt  findet,  so 
mangeh  diesen  die  Durchsichtigkeit.  Ihre  Furbe  ist 
milchweifs,  ihr  Aeulseres  zeigt  keine  regelmäDngin 
umrisse;  „man  sollte  glauben,^'  sagt  Bipetti,  »der 
Mangel  an  Raum  habe  sie  allein  verhindert,  die  geome- 
trischen Formen  anzunehmen,  welche  die  in  den  Höh- 
lungen enthaltenen  Kiystalle  gewöhnlich  besitzen/V 

Der  Bergkrystall  kommt  nicht  in  allen  Varietäten 
des  Garrarischen  Mannors  ohne  Unterschied  vor;  der 
Statuen -Marmor  (nutrbre  siaiuaire)  s»  B«  enthält,  nie- 
mals dergleichen.  Diejenige  Varietät,  in  welcher  man 
ihn  za  finden  pflegt,  ist  der  gewöhnliohe  weilse  Peri- 
Marmor {martre  perU)  ^  aus  den  am  Fulse  des  Monte 
Sacra  belegenen  Grotten  Cölombara,  detta  Fakutra  und 
aus  der  Fossa  deW  Angela. 

Die  Arbeiter  in  den  Steinbrüchen  von  Carrara  sag* 
ten  dem  Herrn  Ripetti,  schon  damals,  als  er  seinen  er- 
sten Besuch  in  diesen  Steinbrüchen  machte,  dafs  die 
Höhlungen  des  Marmors ,  in  welchen  man   die  Quarz* 
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krptalie  findet,  gewöhnlich  enie  mehr  oder  minder  gro« 
fbe  lyfenge  eines  klaren,  schwach  säuerlichen  Wassers 
eifthalte,  dafs  sie  (die  Arbeiter)  sehr  oft  zu  dieser  Flüs« 
sigkeit  Zuflucht  nähmen,  um  ihren  Dur3t  zu  löschen, 
dats  endlich  die  in  die  Gmndmasse  des  Marmors  ein- 
gesprengten Krystalle  ron  kohlensaurem  Kalke ,  wel- 
che sie  lucictu  nennen,  ein  ÜEurt  sicheres  Merkmal  seyen, 
man  werde  in  gmnger  £intf|Ermiing  auf  einnt  Höhlung  mit 
der  erwähnten  Flüssigkeit  und  mit  Quarz-Krystallen 
•toisen.  Dipfs  ist  der  Grund,  welcher  die  Arbeiler  dar* 
auf  gebracht  hat,,  jene  Ki79l|U^.  mit  drai  Namen  „Spion*^ 
{la  spUi)  zu  belegen*  Hepr  Bipetii  hsft  aich  .von'  der 
lYahrheit  aller  die  Behaupti^igen  selbst  überzeugt« 

Ich  gehe  nun  zu  der  aula^rgewöhnlichen  Thalsa— 
che  iiber ,  welche  den  Hauptgegenstand  dieses  Au&atzes 
ausmacht: 

,,Ak  Herr  Pantqleone  del  Nero.^  Besitzer  eines 
Maimorbruches  in  der  Fossa  delt  Angtlo^  im  Früh- 
jiahr.  1819,  einen  gr^fseant  Sänlenschafi  für  die  neue 
Kirche  San  Francisco  zu  Neapel  unter  seinen  ^u- 
gen  in 4er  Verlangten  Dimension  sägen  liefe,  heitierkte 
er  einjB  Judpa*  Diesem  Anzeichen  zufolge,  liefs  er  den 
Marmor  mit  einem  Eisenstabe  sondiren,  und  augenblick- 
lich sah  man,  zur  grofsen  üeberraschung  aller  Neugier 
rigm,  welche  di^eser  Opcfration  beiwohnten,  dne Höh- 
lung von  mehr  als  gewöhnUchem  Um&nge  sich  eröff- 
neü,  die  nach  allen  Richtungen  hin  mit  Krystallen  über» 
izogen  war,  und  ungefähr  anderthalb  Pfimd  Flüssigkeil 
&rs|e.  *)    Mit  ttodi  greiserem  Erstannen  bemerkte  man 

^>  Boifermant  emdron  me  Hvre  et  dende  de  Utpdäe^  steht 
IB  dem'  inm^sischen  Originaltext«.  Indefs  nezmt  Bipetü 
Nsp&terhin  (S.S040  unstreitig  die  nämHche Höhlung  une  giü^ 
Je  anhydre.  Sckw.-Sdi, 
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auf  dem  GrtXDäe  dejr  H$Uimg  tSn^  diarehsichtigd  Her- 
vorragung  von  Faustgrö&e;  Mrekhe  alle  übrigeü  Kenn- 
seichen des  Bergkry»lalls  2u  -  beisitzen  sdu^m'  *  Herr 
Nero,  aufder  sich  ror  FreÜ^len  in  der  Idee ,  da|s  er  im 
Begriffe  sey,  in  d^n  Besitz  d^sr  scliönsten  E:st:^n)plars  von 
Hyalin  -  Quarz  auf  der  Welt-  ani  kommen ,  beeilte  sich , 
«knselben  voö  jieiner  *  Matrix  abzulösen ;  aber  äch! 
kaum  hatte  er  die  Hand  aus  der  Höhlung 'herausgezo- 
gen", als- er  nichts  weiter  vor  sich  sah,  als  eine^'clasU- 
S€he  ifiKd  teigige  Maäse , 'welcSte  im  ersten  Atrgehl>licke 
alie  Formen  anzünehm^tfilAd. jede  Art  1^öh  Eindraick 
aufzunehmen  fähig  %?ar;  'i^äld  aber  ward  sie  fest  und 
undurchsichtig;  So  hatte **-^'  nun  das  äufsere  Aiiseheh 
einies  Chalcedons  oder  ejhes  sfchöüen  Forc^Uan-Biscuits« 
Widet^virärtig' getäuscht  diireh  diese  unglücklich  Metä^ 
morphose,  und  indem  er  nichts  mehr  gab  auf  dme  Sub- 
stanz, dessen  ganzer  Werth  ihm  verlorengegangen  zu 
»eyn  schien,  warf  Herr  Nero  dieselbe  voHer  Aerger  auf 
die  MarmorabföU^i  welche  m  der  Schlucht  aufgehHufl 
lagen.**  *    -  ,.•♦.». 

So  laufet  wörtlich  die  BrzähAmg  des  JiexTn'IlipeiH 
Dieser  Naturforscher  rerh^hlt  sich  nicht,  däfs  mäfh  seihe 
Erzählung  viefieicht  unglaublich  finden  werde ; '  aber,  sei- 
ner Yersicberung  nach,  stand^i  die  Aifesafgent  aller  bei 
jen^^  Funde  gegenwärtigeil  Feräonen  mit  einand^ 
voUkomnieii  im  Einklang,  'ilbd  imter  diesen  Persaheti 
befanden  sich  mehrere  sehi*  gfaubtrtirdige-  ,  ;ülBbi^eB«»," 
^•fügt  er  hinau,  „sey  die  obenerwähnte^  roxi' Nero  beo- 
bachtete Thätsache  keineswe^ges  X^  imzige  in  ftrer 
:Art,.obwohIma^inWahrh^£usagen^  keiileBeobfebh- 
tung  so  grofser  teigiger  Kiystafle,  wie  der  seinige  war,, 
anderwärts  nachweisen  könne.  ..v*  /» 
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Ais^aU^mzaniim  Jalirie  1783  Oul'aitf  besuchte; 
sagten  ihm  <fie  Arbeiter  gleichfdls ,  dafii  sie  im  Marmor 
bisweilen  wmche  Krystalie  fanden,  welche' nur  erst 
nach  dem  Herausnehmen  erhärteten.  „Aber/*  Sagte 
der  berühmte  Neapolitanische  Physiker,  ,,idihabege^ 
{imden,  dafs  diese  Meinung  ungegrundet  ist.  -Der  in 
dem  Marmor  befindliche  Quarz  ist  <eben  so  hart  vor  dem 
Herausnehmen,  als  nachher,  nachdem  er  der  freien 
Luft  auegesetzt  worden  ist  ^  was  nbrigens  den  Krystal- 
Ksationsgeset^en  roHkommeil  geniäfs  ist/'  ^hem  so  po* 
«iliv  ausgesj^roclienen  VeKlammungsurtheile  der  von  Hm. 
Nero  erzählten  Thatsache  stellt  Bipetti  %n%egM'>  '^miI*- 
lamani  habe  die  Arbeiter  mifrrerstanden ,  und  mit  {Jn*- 
redht  sej  von  ihm  als  allgemeine  Regdi  anfgefafst  wtxr- 
den,  was  ihm -nur  als  eine  Annahme  von  d^r  Regelmit- 
gedieilt  wurde  und  jedenfaUs  nur  als^  solche  mitgetheih 
werden  konnte.  .,-,.- 

"  Diefs  war  def  'Stand  des  obschwebenden  Frage- 
punctes,  als  HefrJR^ä  sein  Werk  im  Jahre  1820  publi- 
orte.  Seit  dem  hat  er  in  der  u^nfo/o^a  eine  Beobach- 
tung eingenickt,  ^e  er  gemeinschafUich  mit  Herrn 
Pompeo  Kronif  Natuiforscber  zu  Mailand,  gemächt  hat, 
und  die  Sbm  geeignet  sefadnt,  alfe  Zweifel  über  diesen  6e« 
genstand  zu  zerstreuen.  Seine  Angaben  lauten  wördich 
folgendennaTseil':  '     - 

„Als  ich  von  der  Poee  detla  Brudmia  westwärts 
fortging,  bemex^te  iolv  zulSlUg  einen  Mergel -Glimmer- 
felsen {^eht  mameuse  mkacJe)  von  kastanienbraun^ 
Faibe,'  ven^d^r  Art,  W6ldie  die  Franzosen  Molasee 
nennen,  wo^^aicb  dieNatiur  «mf  der  That  ertappen  üefs, 
wenn  ich'  midi  dieses'  Ausdruckes  bedienen  darf.^^ 

„An' einem  :8enkarechtenAb£BiUe(coi9!>ure^  des  T^ 
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rain« ,  cliclikt  an  der  neuen  StraJbei  bemerkte  ich  einige 
Adern  oder  gescUängelte  (dnueu$es)  SpakeUi  .welche 
dttrchdie.Mergeimassehindurchsetzten^  .mit  Quarz  und 
Kalkspath  ausgekleidet  waren,  und  aus  denen  eine  wei- 
che, gallertartige,  diircA^icAäg^,  und  überdiels  zwischen 
den  Finger  genonunen  klebrige  (yisqueuse)  Substanz  her- 
vorquoll, gleich  dem  Gummi,  welches  von  den  Bäumen 
herabträoft,  als  ob  sie  durch  die  infikrirten  Wasser  von 
Innen  nach  Anisen  herrorgedrSngt  wiirde«.  Ichesinni^rte 
mich. sogleich  sowohl  der  schönen  Versuche,  durch 
welche  iBerzeUus  nachgewiesen  hat,  dab  eine  der  chä« 
Mklenstischeaten  Eigensdiaiten  der  Kieselerde  die  sey, 
dafii  sie  sich  in  Form  eiper  Gallerte  aus  ihren  Auf  lösun- 
gen  niederschlage,  als  au(ch  der  in  meinem  Werke  ange- 
führten Erscheinung  an  einer  im. Jahre  1819  in  einer 
wasserleeren  Grode  (güde  anhydre}  des  Carrarischen 
Marmors  aufgefunden  teigartigen  Masse.  Augenblick- 
lich schien  es  mir,  als.  dürfte  die  so  eben  entdeckte  That- 
Sache  einen  unwiderleglichen  Beweis  in  die  Hände  lie- 
fern für  die  frische  (recente)  Bildung  von  Qtiarzkrystal- 
len  in  den  Höhlungen  und  Spalten  kalkhaltiger  Erd- 
reiche/^ 

„Meine  er^te  Sorge  ging  dahiQ  einen  Theil  der  halb- 
flüasigen  Substanz  aus  der:  Spalte  herauszunehmen  und 
in  ein  Blatt  Papier  zu  wickeln,  mit  dem  Vorbehalt,  sie 
«palerhin  eioer  chemischen«  Analjrse  zu  unterwerfen. 
Auch  kam  mir  in  denSinn,  eine  Figur  auf  diese  Masse  zu 
prägen,  welche  bezeugen  könnte,  daCi  sie  erst  später 
erhärtet  und  ursprünglich  flüssig ;gewesen  wäre;  aber 
die  ungemeine  Flüssigkeit  derselben  stand  diesem  Vorha-' 
ben  entgegen.  Am  Abend  desselben  Tages, 'an.  welchem 
i^h  diese  Entdeckung  machte,  fand  ich^  dafs  der  in  mei- 
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nemPapierblatte  eiÄgewiÄelteTeig  fest,  undurchsichtig, 
zerreiblidi  und  heim  Anfühlen  rauh  (und  scharf  Vie 
Sand  {dpre)  geworden  war,  und  eine  wei£ie  Farhe  an- 
genommen halte/' 

Im  übrigen  Theile  seines  Au&atzes,  herichtet  Herr 
Bipeiti  «ine  Reihe  yon  Versuchen,  die  er  in  Florenz  ge« 
meinschaftlich  mit  dem  Professor  Taddn  angestellt  hatte, 
undf^us  welchen  jsich  ergab,  dafs  die  teigige  Masse  eine 
Verbindung  war  von/uTif  Theilen  Kieselerde  und  einem 
Theile  Kalk ;  ich  ^age  eine  Verbindimg^  imreil  der  Veiv. 
fasser  in  den  «inz^nen  Hementen  seiner  Analyse  den 
Beweis  zu  jfiaden  glaubt^  4a£»  es  l^ein  hloJbes  Genptenjge 
«ror  jsidi  hatte« 

I)er  Leaer  hat  jetzt  ^e  Elemente  der  Terhandelten 

Frage  ^or  Augen  smd  Jiann  :6elbst  heurtheile^,  ob  dia 

Beobachtung  des  Herrn  Bipeiti  die  «erforderliche  Schärfe 

besitze ,  um  -einen  Platz  im  Gebiete  der  Wissenschaft 

«imehmen  zu  diirfen.     Vielleicht  ^wird  manbedauren^ 

dafs  dieser  Naturforsdier  bei  den  umständen,   welche 

auf  die  Durchsidiügkeit  dei*  anal jsirten. Substanz  und 

der  von  üexm  Nerx>  aus  dem  Marmor  herausgenomme« 

Ben  groüsen  teigigen  Masse  Bezug  haben ,  nicht  länger 

verweilte  und  genauere  'J^fachforschungen  darüber  an-* 

stellte.     Was  SpaUanzanVs  Einwurf  anlangt,  :so  Jcana 

dieser  jetzt  kein  Gewiidit  mehr  haben,  da  die  Eischei«» 

nungen  der  lich^M)lansation  bewiesen  haben  ^  dais  die 

PommeranzeU'  Johannisbeeiien'  amdandere  Oelies  wirk« 

lieh  ein  krystaliinisches  Oefüge,    und  jselhst  doppelte 

Strahlenbrechung  besitzen. 

NudiH^aißu  Ton  Davy^t,  im  Eli^;ange  2iun  ▼oriiegen^ 
den  Aufsätze  erwälmtsn,  ÜntersucHm^n  findet  sich  in  diesem 
Jahrb.  (B.VI.  S.  241.)  blofs  eine  kurze  Notiz ,  nach  jäem  Bdinh, 
phÜQi.  J^ui-n.  (¥11.  4860  ittttgetheih;   4ie  roXkuMadige  Abhand«- 
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liu^ist  in  de»  Philos.  Transad.  18St.  P.  II-  nachzulesen;  kur- 
siere oder  längere  Auszüge  daraus  wird  man  finden  in  Po^grn- 
dorff's  Ami.  (VU.485.)>  -^Aw«  de  Chim.  et  de  Phys.  (XXI,  132.), 
^nn.  qf  Philos.  Ji.  S.  (V.  48,)  J  endlich  ist  noch  zu  benicksich- 

^  tigen ,  was  Berzelius  darüber  sagt  in  seinen  Jahresberichten  (III. 
209.)'  I^iö  Meinung,  als  ob  die  Wassertropfen,  Welche  Davy  in 
ilen  Höhlungen  yerschiedeaier  Mineralien  fand,  nidit  hei  einer 
sehn  hohen  } Temperatur  eingeschlossen  seyn  könnten,  'welch« 
Berzelius  an  dieser  Stelle  aufsert  (S.211.)>  wird  durch  in  einigen 

'  nachfolgenden  Aufsätzen  mitzutheilende  Thatsachen  ofiFenbat 
widerlegt  und  yielmehir  gerade  das  Gegentheil  wahxsoheinliclu 
Uebrigens  gehören  in  den  Kreis  dieser  Untersuchungen 
der,  fast  gleichzeitig  mit  Davy* s  Abhandlung  erschienene,  Auf- 
satz -/.  J>eudiar*Sy  welcher  wahrscheiiilich  zu  ittachen  suchte ^ 
dafs. dieses  Wasseiyvon  Aufsen  eingedrungen  sejn  könne,  in- 
dem sowohl  Quarz  als  Glas  zu  den  capillaren  Körpern  zu  rech- 
nen, und  bei  starkem  Druck  und  in  höherer  Temperatur  für 
Luft  und  Wasser  permeabel  würden.  Eine  kurze  Nodz  hier- 
von findet  man  im  Jahrb.  (III.  S74.)  nach  den  Anru  ofPhilos* 
(Oct.  1821.  S.  S140  mitgetheilt;  auch, können  darüber  nachge- 
lesen werden  Poggendx)rff*s  Ann.  (VII.  487.),  Ann^  de  Chim.  et 
de  Phys.  (Oct.  1822.  XXI.  220.),  Philos.  Mngaz.  (UL.  SlO:)^ 
indefs  sind  dabei  auch  die  /  mit  X>^ucAar*s  Ansichten  im  Wider- 
sprach stehenden  Vei'suche  Campbelts  im  Edinb.  Journ.  of 
^.  (I«  189«)  nicht  aufser  Acht  zu  lassen. 

Brewster's  trefiOüiche  und  umfassende  tJntersuchaDgen  über 
die,  in  den  Höhlungen  verschiedener  Mineralien  eingeschlosse- 
nen, Flüssigkeiten  finden  sich  vollständig  in  den  Transact,  of 
ihe  Roy*  Soc,  of  Edinh*  (T.  X.  P.  I.  u.  II.) ,  und  wurden  hier- 
aus mitgetheilt,  in  wahrscheinlich  vom  Verfasser  selbst  bearbei-^ 
teten  Auszügen ,"  und  zwar  die  erste  Abhandlung  im  Edinh. 
Philos^  Journ.  (Vol.  IX.  94.  u.  268.)  mid  die  zweite  im  Edihb» 
Jwirni  of  Sc.  (No.  IX»  122.),  """on  wo  sie  übergingen  in. dieses 
Jahrbuch  (X.177.  XI.  116.  n.  XVII.  2180,  «nd  in  Poggendorf's 
Ann.  (VII.  46Ö.  ü.  489.)-  E>ne  vorläufige  kurze  Notiz  davon 
wurde  &chon  früher  im  Jahrbnche  (VIII.  229.)  und  in  GilbeH's 
Ann.  (LXXIV.3S1.)  nach  dem  Edinb.  Philos^  Jouriu  (No.  XVI.) 
vorgelegt;  auch  kanfi  man  £erze/iM5*5  Jahresberichte  (IV.  165.) 
nachlesen ,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die ,  von  Brewster 
in  der  Höhlang  eines  Quarzes  aufgefundenen ,  beweglichen  Krj- 
stalle  nicht  kohlensaures  Kali  Waren,  wie  hier  (in  der  deut- 
schen üeberselzung  wenigstens)  angegeben,  son^tTp.  kohlensau" 
rer  Kalk.     (Vgl.  Jahrb.  XI.  119.)   .. 

Ein  besonders  iatexessaules  Beispiel   von  der  Flüssigkeit 
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in  ikn  fLoißfitng'm  einet  Schwerspa^ths  ^   die  beiin  Zexipi^ngeii 
desselben«  sich  in   Schwer^pathlu^stalle   timwandelte,    erzählt 
BrtwsUr^  nach  der  Beobachtung  des  Herrn  W,  Nicola  am  Schhis- 
^e  seiner  zweiten  Abhandlung;    und  eine  andere  kuifee  Neti« 
über  Flüssigkeiten  .und  daraus  abgelagerte  Krjstalle  in  einem 
Sapphir  theHte  et  nachträglich  noch  mit  in  »seinem  Joum,  ^ 
Sc.  (No.  XI.  Jan.  18J27.  S.  157-;  Tgl.  auch  diese«  Jahrb.  XX.  OS. 
©der  Poßgendorff's  Ann*  IX.  510.)      Bafs  mit  Flüssigkeiten  an*- 
gefiillte  Hehlungen  dieser  Art  besonders   häu£g  im  Amethj-st 
Torkonunen,    hob  der  Amerikaner ,   Professor  Wehh^   herror^ 
(vgl.  Ann.  de  Chirru  ei  de  -Pbys.  XXXI.  SS^  und  dieses  Jahrb» 
XVII.  |15.)  und  SilUman  erzählt  in  seinsm  American  'Jouriu 
(Vol.  VIII.  No.  2.  S.  282.',    auch  Jahrb.  XIV.  432i  u.  Poggen-^ 
dorff's  Ann,  VlI.  612.)  zwei  merkwurclige  Beobachtungen  v9B 
19'orthro^  und  TFhUn^y  deren  erste]|pe.«in  Beispiel  liefert  von  der 
raschen  Bildung   prismatischer .  QuarzkrystaHe  aus    der  schnell 
Verdampfenden  Flüssigkeit^    welche  in  einer  Kieseigeode   Ton 
bedeutendem  Umfange  gefunden  worden  yr^Xy  während  die  an« 
äere  nur  von  einet  milchigen  Flüssigkeit  handelt,     die  in  noch 
ungleich  gröf^ren,  mehrere  Quart  fassenden^  Kieselgeodenf  ge-* 
{unden  wurde.      Chemisch  aber  wurde  diese  Flüssigkeit  leidec 
nicht   untersucht;    um  «o  erfreulicher  War  der  Ikastandy    da£i 
Herr  Professor  Walchner  in  Carlsruhe  unlängst  Gelegenheit  fand, 
das  ^ÄHtent  «in«t  ähnlichen  milchigen  Flüssigkeit  (welche  zu 
Öbenveiler  im  Breisgau  aufgefunden  worden  war)  chemisch  zu 
'  prüfen.    Er  fand  darin  Kieselerde,   Thonerde  und  Wasser,  mit 
«inem  Verluste  yon  7,S  p.  C.>  den  er  für  Kali  zu  hallen  ge- 
.  «eigt  war.  (VgL  Jahrb.  XXI. 250.)    Kalk-  oder  Bittererde  zeig- 
.  te  sich  keine  Spur  darin,   wa^  besonders  darum  hervorgehoben 
in  werden  verdient,   weil  in  der  That  die  in  Bede  stehenden 
Kieselausscheidungen  in   den  Imeisten  Fällen  eine  gewisse  Be- 
ziehung zu  haben  scheinen  zu   dem  kohlensauren  Kalke,    mit 
welchem  sie  häu£g  gemeinschaftlich  und  oft  unter  merkwürdi-^ 
gen  Verhältnissen  vorkommen. 

Itipettrs  Erfahrungen,  (und  ganz  besonders  die  KaUcspathkry'-* 
.  slaUe  in  der  Kähe  der  die  Xi^se/ausscheidungen  einschliefsen- 
den Höhlungen)  deren  zum  Theil  schon  im  Jahrb.  V.  363.  u. 
3tIV.  486.  gedacht  worden,  bieten  mehrfache  Beispiele  dieser 
Art  dar;  auch  wurden  an  der  letztgenannten  Stelle  und  unmit- 
tlslbar  darauf  (S.488.)  interessante  hierher  gehörige  Beobachtun-«* 
gen  des  Graten  Bournon  und  Fletnming^s  mitgetheilt,  über  Fos-- 
silien  nämlich,  die  aus  abwechselnden,  concentrischen  Schichten 
von  Quarz  und  kohlensaurem  S.alke  bestehen,  und  über  das 
Vorkommen  von,    biswellen  sogar  krystallisirteqi,  kohlensau- 
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nm  Kalke,  nicht  alleiii  In  den  Drofen-Höhlaiigai  toa  Fosiiliai 
dieser  Art^  sondern  selbst  in  wirklichen  QuarzkrjstaHen ,  wo- 
Ton  BrewsUr  (ygl.  Jahrb.  XI.  116.  n.  Edinb.  Tram.  Vol.  X. 
L  S.  29 ff.)  einen  der  merkwürdigsten  Fälle  erzählt)  die  gewis- 
f  ermalsen  eine  ümkehrong  der  eben  beschriebenen  Verhältnisse 
darbieten,  wo  Jßese/ansscheidungen ,  selbst  in  ausgebildeter  kry* 
stallinischer  Form  y  in  Höhlnngen  jgroiserer  JTaMmassen  Torkom- 
men.  Die  ohne  Zweifel  merkwürdigste  Thatsache  dieser  Art 
aber  ist  wohl  diejenige,  welche  XT.  Phiihps  vor  einiger  Zeit 
mitgetheilt  hat  in  den  vereinigten  PhUos.  Magax.  n.  ulnm  of 
Phihs.  (Vol.  n.  Aug.  1827.  S.  122  ff.,  von  wo  sie  bereiu  in 
Poggendorff^s  Ann.  X.  627.  übergegangen.)  PÜlUps  beschreibt 
hier,  angeblich  am  Black  Rock  bei  Cork,  im  Kalkstein  einge- 
lagert vorkommende  Kristalle,  welche  er  v<»i  einem  Mineralien- 
händler in  Brist<d  erhielt;*  diese  enthalten  im  Innern  einen  klei- 
nen Quarzkrjstall  als  Kern,  der  von  mehreren  concentrischen, 
regelmäfsig  abwechselnden  Schichten  von  kohlensaurem  Kalk 
mid  Quarz,  welche  die  Form  des  kleinen  Krjstalls  nachahmen, 
umschlossen  ist  Der  Kalk  ist  etwas  kÖmig  und,  weil  er  von 
Kieselerde  nicht -ganz  frei,  auch  nicht  vollkommen  löslich  in 
Säuren;  dieser  Umstand  gestattet  es  daher  nicht,  die,  vielleicht 
eben  darum  nicht  ganz  scharf  abgeschnittenen,  Quarzschichten 
auf  solche  Weise  vollständig  zu  ti^nnen.  Uebrigens  sind  diese 
letzten,'  an  Farbe  dem  Rauchtopase  'ähnlich,  in  dünnen  Schich- 
ten voUkommen  durchsichtig.  MVjjt  haben  einen  leeren  Raum 
auf  der,  diesem  Hefte  beiliegenden,  Kupfertafel  (Taf.  I.  Fig.  B.f 
benützt,  die  von  Phillips  mitgetheilte  Durchschnittszeichnung^ 
eines  solchen  KrystaUs  auch  hier  vorzulegen. 

JFlemming  bemüht  sich  ans  den  eben  angeführten  Ver- 
hältnissen die  neptunische  Bildung  der  Kieselstalaktiten  (in  wel- 
che Reihe  die  zuletzt  beobachtete  Thatsache  BipeU^s  zu  gehö- 
ren scheint)  um}  eller  ähnlich  Zusammengesetzten  Fossilien  za 
beweisen,  und  erinnert  dabei  an  die  Kieselausscheidungen  im 
Ffianzenreich,  als  Beispielen,  wo  diese  offenbar  aus  wässeriges 
Auflösungen  erfolgt  seyn  müssen.  Bei  den  Mittheilungen  i^ex 
den  Tahasheer  im  vorigen  Bande  wurden  (am  Schlüsse  der  An-' 
inerkung  S.429.)  auch  von  unserer  Seite  die  Kieselausscheidun- 
gen in  der  organischen  Natur  paraHelisirt  nut  denen  in  der  anor- 
gamschen,  und  ^namentlieh  wurde  dabei  auf  die  vorstehenden 
Beobachtungen  Jfipetü's  hingewiesen,  an  deren  verzögertem 
Abdrucke  lediglich  Mangel  an  Raum  Schuld  war.  Auch  Brew^ 
bUt  hat  in  der  eben  angefahrten  Abhandlung  über  den  Tabas^ 
beer,  eine  durchgeführte  Vergleichung  der  verschiedenen  Ta- 
basheersorten  mit  verschiedenen  Kieselgattun^en  angestellt,  na- 
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menüich  mit  yersclaedeiifiii  Arten  Ton  Opalen  und  Halbop^l^n^ 
(obwohl  selbst  Spuren  ron  krjstallinischer  Bildung  beim  Ta- 
basheer  yorkommen)  wwaus  herrorzugehen  scheint,  dafs  die 
Terschiedenen  Formen,  in  denen  diese  Kiesfeimassen  in  der 
Vatur  vorkommen I  zumTheil  vonZufälligkeiten  abhangen,  wel« 
che  eine  sehr  allmälige  oder  eine  mehr  beschleunigte  Ausschei- 
dung derselben  veranlassen,  und  eine  gröfsere  oder  geringere 
Monge  von  Wasser  mit  der  Kieselerde  verbunden  halten,  oder 
dasselbe  wohl  auch  ganz  ausscheiden  u.  s.  w.  „  Beudanl  ^d^t 
beiVergleichung  zwischen  Quar^  und  Opal, '<*)  heifst  es  in Btfr<- 
zelius'9  Jahresberichte  (XU.  189. )>  l«i  ßelegerdieit  der  Mitthei« 
lung  von  BeudanCs  Untersuchungen  über  die  Opale  Ungarns  in 
ihrer  Heimath,  (nach  dem  Edinb.  Phihs*  Jourru  VII.  SB^,) 
,,eine  Eigenheit  in  der  Natur  dcTs  letzteren,  .welche  möglicher 
Weise  mit  seinem  Wassergehalte  im  Zusammenhang  stehen  könn-» 
te*  Biese  Verschiedenheit  ist  dieselbe,  wie  die  zwischen  hif^ 
stallisirter  Kieselerde  und  Kieselerde ,  die  aus  ihrer  Gelatina  ein'-* 
getrocknet  wird,  welche  bisweilen  dem  Opal  ziemlich  ahnlich 
isf  So  grofs  aber  auch  die  Verwandtschaft  der  organischen 
nnd  anorganischen  Kieselausscheidnifgen  seyn  mag,  eine  Ver«* 
wandtschaft,  die  sinh  .in  vielen  FäUen  selbst  auf  ihre  Entste-» 
hnng  erstrecken  wird:  so  leuchtet  dennoch  ein,  dafs  ein  Zu« 
riickfuhren  auf  blofs  neptunische  Bildung  der  in  Rede^  steheh- 
den  und  ähnlicher  Kieselminerale  einseilig  sey^  und  für  viele 
Fälle,  selbst  da,  wo  offenbar  Wasser  im  Spiel  ist,  an  einen 
gemischten  Ursprung  (wenn  man  sich  so  ausdrucken  darf)  ge- 
dacht werden  könne  und  sogar  werden  müsse,  in  welcher  Be^ 
Ziehung  auf  das  zu  verweisen,  was  H*  Dcpvy  und  Brewstef  in 
ihren,  zu  Anfange  dieser  Nachweisung  angeführten,  Abhand- 
lungen über  die  in  Krystallhöhlungen  eingeschlossenen  Flüs^ 
sigkeiten  in  dieser  Hiiisieht  angemerkt  haben. 

Von  dem  Verdampfen  des  Wassers  erklärt^  sich  auf  den  ersten 
Blick  allerdings  ganz  ungezwungen  dAsJErhärien  der  anfangs  wei- 
chen Kieselmassen  in  Ripeiii*s  Beobachtungen  und  der  Verlust 
ihrer  ursprünglichen  Durchsichtigkeit  dabei«  Und  gerade  diese 
beiden  Verhältnisse  bieten  interessante  Analogien  der  iii  Rede 
stellenden  Kieselmassen  sowohl  mit   dem  Täbasheer,   als  den 


«)  „Id  dtm  Mincf allen  * Cablacl  in  Wi«n,**'  kciftt  *t  in  «iaer  A&meikunf« 
pphat  man  einen  edlen  Opal  von  der  Gtöfie  einer  PaiiSt^  «velclier  17  Unsen 
wiegt.  Er  wird  i^it  Aoo  Jahren  in  dem  Cabiaer  aufbewaltity  und  man  kennt 
teilten  Fundort  nicht«**  Der  teser  wiid  sich  hieibei  des  schönen  Feueropalf 
von  Zimapan  in  Mexiko,  von  Panaigröiae,  erinncin,  welch«a  Herr  v.  Gerolt 
der  Bonner  Univcrsiläti •  Mineralienaammlang  aum  Cetchcnk  nachte,  und  wo« 
▼on  Herr  OBR«  u,  Prof,  Nögg«rath  Kacbmht  gab   im  Jahib«'  XV«  £5« 

Jahrb.  d.  Ch, «.  Ph.  1«28*IL  6.  (N. »-  B.  «5.  HS.)        p  11,|^ 
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Opalen  und  ahnlichen  Kieselgattungen  dar.  3ei  genauerer  Er-*^ 
•  wägung  wird  man  indefs  leicht  zn  der  üeberzengung  gelangen^ 
dafs  man  so  schnell  nicht  damit  fertig  werde.  Was  dieDurchsich- 
tigkeit  jener  Kieselmassen  und  deren  Verlust  mit  dem  Verdam- 
pfen des  Wassers  anlangt,  so  bdruht  dieselbe  sicherlich  auf  den- 
selben optischen  Grundsätzen ,  wie  die  analogen  Erscheimingen , 
welche  der  Tabasheer  und  einige  Halbopale,  namentlich  das 
sogenannte  Weltauge  -öder  der  Hydrophan,  zeigen.  W^  aber 
dta  Erhilrten  der  ursprunglich  weichen  Minerale  an  der  Luft 
'anlangt,  so  wurde  iii  .dieser  Beziehung  schon  im  Bd.  XIV.  die- 
ses Jahrbuchs  (S.  487.)  hervorgehoben,  dafs  nach  d^Aubiüsson 
und  Beudani  auch  der  ungarische  Opal  bisweilen  in  weichem 
Zustande  gefunden  werde,  an  der  Luft  aber  sclinell  erharte. 
Und  noch  früher,  im  Bd.  L  der  älteren  Reihe  dieser  Zeitschrift, 
theilte  der  verewigte  Gehlen  bereits  ähnliehe  Erfahrungen  mit,  am 
Schlosse  einer  beachtungswiirdigen  Abhandlung,  in  welcher  er 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Chemiker  auf  den  merk- 
würdigen ,  noch  immer  nicht  von  allen  Seiten  gniigend  erforsch- 
ten ,  Natorprocefs ,  die  sogenannte  P'erwüterung ,  a^u  lenken  be- 

-  müht  war.  Man  wird  es  nicht  tadeln ,  dafs  wir  diese  Stelle 
ausheben  ^nd  wörtlich  "wiederholen ,  weil  hier  von  einem  eben 
so  dunkeln  als  interessante  Gegenstände  die  Rede  ist 

,, Gleichfalls  wäre  zu,  wünschen,*^  sagte  jener  verewigte, 
geistreiche  Naturforscher,  *(a.  a.  O.  S.4560  „dafs  man  auch 
auf  einen  imdern  Procefs  au&nerksamer  werden  möchte,    der 

-  gewi^sermafsen  (im  Erfolge)  der  entgegengesetzte  von  dem  der 
Verwitterung  zu  seyn  scheint,  nämlich  den,  durch  welchen 
iinknche  Mineralien,  die  auf  ihrem  Lager  «inen  gewissen  oft 
bedeutenden  Grad  von  Weichheit  haben,  entarten,  wenn  sie 
an  die  Luft  gebracht  werden,  z.  B.  der  Feuerstein,  der  Meer- 
schaum u.  s.  w.  Herr  von  yoith  sagte  miir  bei  derselben  Ge- 
legenheit, dafs  er  denAndalosit  von  Herzogau,  denSchörlvom 
Hörlberge,  den  im  Gneifs  bei  Wernberg  vorkommenden  Speck- 
stein, auf  ihrer  Lagerstätte  so  weich  gefunden  hätte,  dafs  man 
sie  zwischen  den  Fingern  zerdrücken  und  mit  dem  Messer 
scliiieiden  könne,  dafs  sie  aber  an  der  Luft  äufserst  hart  ge- 
worden wären.  Diese  Mineralien  scheinen  also  ebenfalls  in  ei- 
nem Bildungs-  oder  vielmehr  Umbildungsprocesse  begriffen  zu 
sejn,  der  nur  unter  den  Bedingungen  ihres  Vorkommens  fort- 
schreiten kann.  So  fanden  wir  auch,  ich' mit  dem  Bergwerks- 
adspiranten  Schmitz  ^  auf  der  Halde,  einer  Porcellanerde -  Gru- 
be bei  Rana,  Igrofse  Gneifsstücke ,  die  durch  Verwitterung  des 
Feldspaths  so  mürbe  waren,  dafs  durch  wagerechtes  Abheben 
die  Schichten  dem  ganzen  Umfange  nach  sich  leicht  abblättern 
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liefsen.  Exemplare  aber,  <Jie  wir  davon  nach  München  nah- 
men,  waren  sehr  hart  geworden."  ♦) 

Aber  nicht  blofs  um  dieser  SteDe  willen  ist  Gehlen's  Ab- 
handlung für  unseren  Gegenstand  wichtig :  durchaus  rer- 
dient  sie  studhrt  zu  werden;  die  darin  zerstreueten  Hemerkun- 
gen,  gehörig  erwogen,  und  die  darin  angeregten  Untersuchun- 
gen, mit  Umsicht  fortgesetzt,  müssen  zu  inanchen  Aufklärun- 
gen führen,  auch  über  die  Entstehung  der  liier  besproq^e- 
nen  Kieselausscheidungen  aus  wässeriger  Lösung.  Namentlich 
WAchX Gehlen  in  dieser  Abhauidlung,* welche  zunächst  von  ^^Ver^ 
Witterung  des  Feldspathes  zur  Porcellanerde  ^^  (wobei  die  Thon- 
erde  verhältnifsmäfsig  sehr  zu-,  die  Kieselerde  an  Menge  sehr 
abniihmt,  der  AJkaligehalt  fast  ganz  verschwindet)  handelt, 
darauf  aufmerksam,  wie  wichtig  es  sey,  dieselben  Alineralien 
eben  sowohl  im  verwitterten,  als  im  frischen,  "unzersetztin 
Zustande  zu  analysiren.  In  einer  Abhandlung  über  die.  Zeolithe 
(a.  a.  O.  B.  VIII.  S.  36S  ff.)  wiederholte  er  späterhin,  gemein- 
schaftlich mit  J^ucA«,  dieselbe  Empfehlung;  und  dafs  die  Beach- 
timg derselben  fruchtbringend  seyn  werde,  lehrt  ein,  von^irw- 
ve  in  seiner  gehaltreichen  Schrift  über  Nachbildung  der  natür- 
lichen Heilquellen  (Heft  2.  S.  19 ,  auch  95 ;  womit  zu  verglei- 
chen Jahrb.  XVII.  581.)  mitgetheiltesr,  recht  eigentlich  in  den^ 
Kreis  der  vorliegenden  Verhandlungen  gehöriges  Beispiel. 

Es  bedarf  wt)hl  keiner  ausführlichen  Auseinandersetzung, 
wie  wiclitig  diese  zuletzt  hervorgehobenen  Thatsachen  werden 
können,  und  bei  Vergleichung  mit  den  übrigen  Erfahrungen, 
die  wir  liber  die  Löslichkeit  oer  Kieselerde  in  wässerigen  Flüs- 
sigkeiten besitzen,  schon  jetzt  sind  für  die  Bildnngsgeschichte 
der  hiei^esprochenen  Kieselausscheidungen;  aber  auch  noch  an 
anderen  Stellen  von  Struve's  gehaltvoller  Schrift  finden  wir  in- 
teressante Aufschlüsse  über  diesen  Gegenstand.  Man  verglei- 
che in  dieser  Beziehung  nur  das,  was  Struve  (Hft.  2.  S.  31.  S5. 
66. ,  auch  Jahrb.  XlV.  577. )  über  Wechselzerlegung  des  koh- 
lensauren Kalkes  und  der  Thonsilicate,  und  der  dabei  Statt  ün^ 


*)  Es  ist  hi«ibei  auch  lu  erinncra  aa  dan  (J«htb«  i8^7.  ^  >4i— ''58')  duieti 
ZusamiDcn<telluBg  zwei«  Abhandlungen  von  Schub  ler  'und  Brcitbaupe 
heivorgchobenen  ,  Gegensatz  eines  eiweichenden  und  eihärtenden  Eioflusiea 
des  Wassets  auf  verschiedene  Mineiaiien.  Ein  ähnlicher  Gegensats  findet  sich 
bei  manchen  Salzen ,  die  im  wasserhaltigen  Zustande  V/asscr  und  Zusammen- 
hang gleichzeitig  verlieien,  im  wasserleeren  Zustande  aber  gswisserma&eo  ver* 
wttiera  durch  VVasseraufnahme,  (vgl.  Jahrb.  i82^>.  U.  3i9.j  worap  sich  auch 
die  BemMhongen  Gay  -  Lussac's  über  Efflorescena  ('Ann«  de  Chim, 
et  de  Phjrt,  'XXXVI.  33  4.)  anschliefsen  lassen,  die  ibreiscits  wieder  in  na« 
her  Besiehang  atehea  aa  A,  Brandca's  Untersnchungen  im  JahrKiS-?. 
(m.  4ao  ff.) 

Digitized  by  CJ^OQ IC 


212     Nachweisimgen  über  Kieselaus$chndvngen 

denden,  Auflösung  von  etwas  S^ieseler,de  in  kohlensaurem  Wai- 
ser sagt.  Noch  wahrscheinlicher  findet  er  indefs,  dafs  dieKiesd- 
erde  als  Silicat  in  den  Mineralwassem  sich  aufgelöst  finde.  Ca- 
gniard  de  Iß  Tour  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
vereinte  Wirkung  von  Wärme  und  Druck  auf  verschiedene  Kör- 
per, (vgl.  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  VI.  Oct.  1822.  127  iF. 
178  fi*.  u.  Tom.VIII.  Jun.l82B.267ff.9  namentlich  die  erstgenann- 
te Abhandlung)  dafs  Wasser  unter  diesen  Umständen  das  Glas 
angreife  V  indefs  hat  schon  Scheele  viel  früher  gezeigt,  (jChem. 
AbhandL  von  der  Luft  und  dem  Feuer,  Upsala  u.  Leipzig,  1777» 
-am  Schlüsse  der  Vorrede)  dafs  Wasser,  schon  bei  mehrtägig  fort- 
gesetztem Kochen  in  eine.m  Glaskolben,  diesen  angreife  iind  eine 
an  freier  Luft  gelatinisirende  Flüssigkeit  bild^,  welche  Kiesel- 
erde mit  etwas  Kalk  gemisclit  absetze.  Und  eben  dieser  Lös- 
lichkeit der  alkalischen  Gläser  im  Wasser  wegen  rieth  Fuchs 
Zusätze  von  Erden  bei  der  Glasbereitung  anzuwenden,  wodurch 
diese  Eigenschaft  vermindert  werde.  Wir  wissen ,  dafs  die  Kie- 
selerde mit  Alkalien  im  üeberschusse  sogar  an  der  Luft  zerfiiefs- 
liche,  also  im  hohen  Grade  lösliche',  Körper  bilde,  und  des  treff- 
lichen Fuchs y  auch  für  das  biirgerliche  und  gewerbliche  Leben 
so  wichtige ,  Entdeckung  einer  im  Wasser  löslichen  Verbin- 
dung von  Kieselerde  und  Kali,  welche  an  der  Luft  zu  einer 
glasartigen  Masse,  J^asserglas  oder  Glasjirmfs,  erhärtet,  (Käst- 
ner* s  Archiv  IIL  462—464.  V.  885—412.)  wird  augenblicklich 
beifallen;  *)  auch  verdient  diese  Abhandlung  jenes  ausgezeich- 
neten Naturforschers  für  den  hier  besprochenen  Gegenstand  sorg- 
faltige Beachtung.  Wahrscheinlich  erhielt  übrigens  Fuchs  die- 
selbe Verbindung  schon  früher  auf  nassem  Wege,  durch  Ue- 
bergiefsen  von  reinem,  aus  Kieselfeuchtigkeit  durch  Salmiak 
gefälltem,  Kieselerdehydrate  mit  einer  geringen  Menge  Kali. 
(Vgl.  diese  Zeitschr.  alt.  R.  B.  XXIV.  878.)  Diese  Thatsachen 
MTÜiden  besonders  da  Aufschlüsse  bieten,  wo  die  Kieselaus- 
scheidungen alkalische  Bestandtheile  enthalten ,  wie  in  dem  von 
Vauquelin  xmdFourcroy  untersuchten  Tabasheer,  (S.249.  d.  vor. 
Bds.  d.  Jahrb.)  und  es  liefse  sich  wohl  daran  denken,  dafs  die  un- 
löslichen, in^der  Natur  vorkommenden,  Silicate  bei  der  Berüh- 
rung mit  Wasser,  insbesondere  heifsem,  zerfallen  in  leichtlös- 
liche mit  überschüssiger  Base  und  schwerlösliche  mit  überschüs- 

*}    Ncttcjrc  Erfahrangeii    tfbtr  di«  teckniscbe  B«iratsUB;    d«t  Waisvrglascs ,    als 
Sicheiunpmi(t«t  g«g«ii  FcoengefabircD  beim  HIuMrbaa,  bat  Hr.  Prof.  Lau» 

padiuf  in  Freiberg  niedergelegt  in  Erdmann'r  attS|txeidinelaiii  Jovra« 
fÄf  techti.  u.  Ökonom,  C  h  e  ni.  (B.  I.  Hft,  a.  S.  115  «J  —  Uebcr 
Loslichkeit  des  Glases  in  SHuren  vgl.  Scherez's  allgein.  Journ,  d,  ChefD. 
IV.  5i<«    auch  Jahib«  ifiad.  (I*  «fa«) 
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flpgtr  Kiesebäure,  gerade  ttmgekehit,  wie  viele  andere  Salze » 
namentlich  metallische ,  unter  diesen  Umständen  zerfallen  in 
läsliehe  Salze  mit  überschüssiger  Säure  und  unlpsliche  mit  über- 
schussiger Ba^e.  Die  zuletzt  erwähnte,  you  Fuchs  beobachtete, 
Thatsach<e  zeigt  übrigens ,  dafs  es  nicht  einmal  der  Miti^kung 
Yon  Wärme  bedürfe,  um  fein  zertheilto,  wasserhaltige  Kiesel- 
erde mit  kaustischen  Alkalien  zu  yerbinden ;  unter  Mitwirkung 
yon  Wärme  aber  wird  die  Kieselerde,  selbst  die  wasserleere, 
z.  B,  gepulverter  Bergkrystall,  auch  von  Lösungen  kohlensauer^ 
Ucher  Alkalien  in  reichlicher  Menge  aufgenommen,  wie  P/aff 
entdeckt  (vgl.  diese  Zeitschr.  alt.  R.  XXIX  98S0  und  als  Frü- 
fnngsmittel  auf  Kieselerde  empfohlen  hat  (Handb.  d.  analyt.  Che- 
mie. 2.  Aufl.  Bä.  I.  S.  427.) ;  denn  die  Kieselerde  scheidet  sich 
beim  Erkälten  fast  vollständig  in  reinem,  wasserhaltigen  Zu- 
stande, als  Gallerte,  wiedei"  daraus  ab.  Dbbereiner  lehrte  dage- 
^n  in  einer  Abhandlung  über  das  Verhalten  des  Kalks  zu  dem 
Kiesel-  und  Thonkali,  (vgl,  diese  Zeitschr.  alt.  R.  B.X.  3.116.) 
-r  die  auch  in  anderer  Beziehung  bei  den  Untersuchungen  über 
den  vorliegenden  Gegenstand  sorgfältige  Berücksichtigung  ver- 
dient -^  im  kohlensauren  Kali  ein  Mittel  kennen,  die  kleinste 
Menge  in  säuerlichen  Flüssigkeiten  aufgelöster  Kieselerde  zum 
Qelatinisiren  zu  bringen,  was  „nicht  sowohl,**  wie  dieser  aus- 
gezeichnete Chemiker,  in  üebereinstimmung  mit  früheren  Er- 
fahrungen Oerstects  (in  Gehlen' s  Journ.  für  Chem.  u.  Fhys.  I. 
5190 — 291.)  hervorhebt,  „durch  eine  Abstumpfung  oder  Sätti- 
gung der  überschüssigen,  den  Kiesel  mit  aufgelöst  enthaltenden 
Säure  durch  die  Basis  des  kohlensauren  KaH,  als  vielmehr 
durch  eine  ganz  eigenthümliche ,  noch  nicht  einzusehende,  Wir- 
kung der  Kohlensäure  auf  die  Kieselerde  veranlaist  sey.  Demi 
läfst  man  durch  eine  Auflösung  von  Kieselkali,  welche  mit 
Wasser  so  verdünnt  ist,  dafs  keine  Säure  irgend  einen  Boden-r> 
aatz,  selbst  nicht  nach  Verlauf  von  ein  paar  Tagen,  darin  her- 
vorbringt, kohlensaures  Gas  strömen;  so  "vnrd  die  Auflösung 
sehr  bald  opalisirend,  nimmt  nach  und  nach  an  Uiidurchsich- 
tigkeit  zu,  und  am  Ende  sondert  sich  Kieselerde  in  Flocken 
^b."  Gleich  nachher  aber  merkt  Döbereiner  y  in  Üeberein- 
stimmung mit  früheren  Erfahrungen  von  CheneviXy  als  eine  an- 
dere merkwürdige  Erscheinung  an:  „dafs  eip  Gemisch  aus 
Thon-  und  Kieselerde,  welche  man  aus,  mit  einander  ver- 
nischten,  Auflösungen  des  Thon-  und  Kieselkali  geJTällt  hat, 
sich  in  Salz-*  und  Salpetersäure  vollkommen  auflöst,  ohne  Kie- 
selerde fallen  zu  lassen,  und  dafs  letztere  sich  aus  dieser  Trip- 
pelverbindung  nicht  durch  kohlensaures  Kali,  sondern  nu^  da- 
diirch  alkiu  tzenaen  läüst,   daß  man.  cUese  foi^  zur  Trockene 
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verdunstet  ti.  s.  w."  Alle  diese  Thatsachen  Terdienen  nocit 
eine  sorgfaltige  Prüfung  ihrer  verschiedenen  Momente  tmd  de- 
ren Verhältnifs  zu  einander;  so  viel  ist  indefs  :gewifs,  und 
8chon  Bergmann  hob  diefs  hertor  in  seiner  trefflichen,  für  un*»- 
sere  Untersuchung.  äufserSt  wichtigen ,  Abhandlung  ,,(/«  iertti 
silicea^*  (Gpuscula  VoL  11.  8.38.)»  d^fs  die  Kohtensänre,  gleich 
den  übrigen  Säuren^  die  alkalischen  Kiesellösungen  zersetze 
und  die  Rieselerde  gallertartig,  oder  geschieht  diese  Zersetzung 
sehr  langsam",  selbst  kristallinisch  ausscheide.  So  konnte  man 
sich  die  Erfalurung  Siegling's  erklären,  der  au^  ^ner,  8  Jahre- 
lang der  Luft  ausgesetzten ,  Kieselfeuchtigkeit  4seitige  Pjrami- 
den  erhielt,  die  am  Stahl  Feuer  gaben,  und  von  Säuren  nicht 
angegriffen  wurden.  (YgL  L,  Gmdin*s  Handb.  d.  theor.  Chem. 
3.  A.  B.  I.  S.  734.) 

Was  die  Zersetzung  der  Silicate  und  die  Auflösung  der 
Kieselerde  durch  Säuren  anlangt,  so  geht  diese  naturlich  am 
schnellsten  bei  den  leicht  löslichen  alkalischen  von  Statten;  in- 
defs wissen  wir,  und  unter  andern  machte  Siromeyer  bei  seiner 
Zerlegung  des  Allophans,  in  welchem,  obwohl  er  mit  Säuren 
gelatinisirt  tmd  selbst  fast  vollständig  darin  sich  auflöst ,  keine 
Spur  eines  Alkaligehaltes,  sondern  nurThonerde,  Kalk,  Eisenoxjdy 
als  Basen,  neben  einem  grofsen  Wassergehalte  zu  finden,  (vgl« 
dies.  Joum.  alt.  R.  XIX.  328. )  von  Neuem  darauf  au^erksam, 
^,da(s  die  Kieselerde  auch  ohne  Mitwirkung  des  Kalis  öder  Na- 
trons sich  in  Säuren  aufzulösen  vermag,  sobald  sie  sich  nur  in 
«inem  nicht  zu  verdichteten  Zustande  befindet.  ^^  Mit  dieser  Lös- 
lichkeit deY  Kieselerde  in  Säuren  unter, den  genaimten  Umstan- 
den hängt  dann  ohne  Zweifel  auch  die  interessante,  schon  vor« 
hin  berührte  Thatsache  zusammen,  welche  /.  C  F,  Meyer  zu- 
erst beobachtete,  {Beschäftigungen  der  Berliner  GeseUsch,  B.  L) 
Bergmann  (a.  a.  O.  S.  %G)  aber  als  besonders  merkwürdig  hervor- 
hob, und  mit  gewöhnlichem  Scharfsinn  erläuterte,  dals  nämlich 
selbst  bei  Uebersattigung  einer  alkalischen  Kiesellösung  mit  einer 
Säure,  die  Kieselerde  nicht  ausgeschieden  werde,  wenn  sie  liin-. 
länglich  (nach  Bergmann  mit  dem  vier  und  zwanzigfachen  Cre- 
wichte  Wasser)  verdünnt  ist,  obwohl  die  concentrirte'  Auflösung 
sogleich  gelatinisirt.  Späterhin  haben  JÜaproth  (Schriften  d. 
Berl.  Gesellsch.  1785.B.VI.S.322ff.  u.Beitr.B.n.S.113?)  undB/acft 
(vgl.  Ann.  de  Chim  1793;  auch  JT/oproiA'f  Beiträge  u.s.w.  Bd.n. 
S.  107.)  dieselbe  Erfahrung  gemacht,  und  Klaproth  JhAt  diese 
EÜgenschaft  bekanntiich  benützt  als  Kriteriuiti  der  Kieselenie. 
(BeUräge  Bd.  L  S.  2U.)  Pf  aß  verdünnt  zu  demselben  Zwecke 
die  Kieselfeuchtigkeit  mit  100  Theilen  Wasser.  (Vgl.  Handb.  d. 
analjrt.  Chem.  2.  A.  B.  L.S.  426.)     In  der. Thai  mofs  aber  das 
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ASuäi  wirklich  übersättigt  werden/  denm  nur  neatralisurt  sehet-  , 
det  si«h  die  Kieselerde- allerdings  gallertartig  aOs,  und  zwar  ist. 
/diefs  exae  Folge  der  Aoflöslidikeit  der  Kieselerde  in  Saur- 
^^^9  S^^^  welche  sie,  ohne  dieselben  abzastumpfen,  andenea 
schwachen  Säären  analog,  die  Rolle  einei^  Base  übernimmt/ 
Kenerdings  hat  Karsten  dieses  Verhalten  der.  Kiesel^de  zu  den 
Säwen^,  niil  Rocksieht  aaf  die  Schwierigkeiten,  wdlche  fär  die 
ToBständige  ^bscheidong  der.  Kieselerde  bei  Mineralanaljsen 
hinaus  Erwachsen,  einer,  wiederholten  Prüfung  unterworfen, 
und  gefiindeiB,  dais  selbst  so  schwache  Säuren^  wie  Essig-  und 
sogar .  Kohlensäure^  dasselbe  Verhalten  gegen  die  Kieselerde 
«aOseniL,  wie  die  stärkeren  Mineralsäuren,  wodurch  er  zu  det 
fH^aaag  Teranlafst  wird,  dafa  die  Kieselerde,  die  in  QueHwas^* 
«ern,*^  naioentfich  in  Mineralwassem,  und  ganz  besonders  in  den 
helben,  oftin  groTs^  Menge  sich  findet  ,i  durch  die  KoMensärü- 
re  in  Auflöaüng  erhalten  werde.  (Vgl.  Poggendorff^s  Ann^  V. 
551 -^S60.)  Biese  Erfahrungen  sind  um  so  interessanter,. da  sie 
in  geradem  Widers^uche  .zu  stehen  scheinen  mit  den  oben  an-^» 
geführteh.  Bemerkungen  Dühereiner^s  und  0ersted*8f  zufolge  de-*- 
rer  die  ^Kieselerde  aus  ihren  Aufiösungen  in  Säuren  jsich  aus- 
scheiden läfst  durch  Kohlensäure ;  weit  leichter  vereinbar  sind 
«ia  mit  der  ron  Bergmann  (a.  a.  O.  S.  S70  angeführten  Erschei- 
nung, dafs  die*  Kieselfeuchtigkeit  diurch  sehr  grofse  Verdiinniing 
mit  Wasser  zersetzt«,  werde  ^  theils  durch  Schwächung  der  Kraft 
ides  alkalischen  Aufiösungsmittels,  theils  durch  .die  tou  derKohi- 
Jbnsäure  des  Wassers  bewirkten  Neutralisation  desselben.  Es 
mag  dem  Leser  selbst  überlassen  bleiben,  diese  Widersprüche 
2u  lösen,  mit  Berücksichtigung  des  Affinitätswechsels  schwär 
eher,  einander  in  Rücksicht  auf  den  Grad  ihrer  Terwandtsohaft 
zu  Bissen  und  Säuren  sehr  nahe  stehender  Körper,  unter  Ter<- 
^chiedenen  Umständen;  wobei  jedoch  auch  die  oben  erwähnte  ei-  ^ 
l^enthünüiche  Beziehung  derThonerde  zur  Kieselerde  nicht  unbe« 
achtet  bleiben  darf.  Eine  ausfuhrliche  Erörterung  dieser  Verhältnisse 
ist  dem  Zwecke  dieser  Zeilen  und  dem  Räume,  welcher  ihnen 
vergönnt  ist,  nicht  angemessen.  Nur  das  werde  noch  hervor* 
gehoben,  dafs  Karsten  geneigt  ist,  die  Yon  P/aJf  entdeckte  LÖs^ 
lichkeit  der  Kieselerde  in  kohlensauren  Alkalien  abzuleiten  voa 
einer  dabei  Statt  findenden  Bildung  von  I)oppelsalzen,  wobei 
man  sich  in  der  That  auf  die  oben  angeführte  Beobachtung  ron 
Chenevix  und  Dbher einer  berufen  dürfte;  *)  indefs  wutde  jnan 
'  annehmen  müssen,  dafs  diese  Dopp^lsalze  nur  in  höherer  t^em« 

\^)   Vgl.anch  dte'b«m«rkang  Davj's  ilb«r  die  nicht  volluindlg  irföf^cnde Zcf « 
Mtiung    der  KitfetfeuchügkcU   durch    SlartB»      (Gil^eri't    Ann.  XXXU, 
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pemliir  bestehen  könnten.  Uebrigens  werden  sich  sdion  tiadh 
dem  hier  Vorgelegten  verschiedene  Umstände  denken  Jassen, 
unter  welchen  eine  Zerlegung  von  Kieselkalk,  durch  £inwirknn|; 
von  Kohlensäure  und  Wasser,  in  yerschiedenen  Temperatur«! 
vor  sich  gehen,  und  fene  Kiesel-  und  Kalkausscheidungen  ent- 
stehen können,  Ton  welchen  vorzugsweise  hier  die  Rede.  Auch 
die  Art  der  Entstehung  und  Löslichkeit  des  Ets^i^ny-dsilicats, 
welche  JET.  Davy  beobachtete,  (Jahrb.  V.  7^0  ^^'^  anderer  Er- 
den <-  and  Metalloxydsilicate  in  manchen  kohlensauren  Wassern» 
insbesondere. in  heifsen  Mineralquellen,  wird  aus  den  luer  sich 
darbietenden  Gesichtspunoten  sich  erläutern  lassen.  Aufter  der 
Kohlensäure  mag  nicht  selten  aber  auch  Flufssäure  beiAufiösmigeii 
und  Ausscheidungen  der  Kieselerde  dieser  Art  im  Spidie  seyn;*) 
wenigstens  fand  Z«.  Gmelin  Spuren  davon  im  Badesinter  der 
Mineralqdellen  zu  Wiesbaden.  (Poggendprff's  Ann»  VlI*  468«) 
Und  wenn  es  sich  um  Bildung  von  Kieselconcretionen  aus  or-; 
ganischen  Flüssigkeiten  handelt,  so  ist  dabei  auch  noch  an 
Oersted^B  Kieselhonig  (diese  Zeitschr.  alt  R.  V*  f870  2U  erin- 
nern, der  zu  Versuchen  über  das  Verhalten  noch  anderer  or- 
ganischen Substanzen,  auiJser  dem  Honig  und  Zocker,  zur  Kie« 
selerde  einladet. 

Endlich  wissen  wir  durch  die  neueren  treuliche  Unter- 
^udiungen  des  berühmten  schwedischen  Chemikers  über  die  ele- 
mentare Grundlage  der  Kieselerde,  das  Silicium,  dals  die  Kie- 
selerde in  ihrem  Bildungsmomente,  oder  was  gewissermais«i 
dasselbe  ist,  im  Momente  ihres  Freiwerdens*  (vgl.  S.  480  vor. 
Bds.)  namentlich  aus  Fluor-,  Schwefel-  und  Chlorsilicium^*)  in 
sehr  reichlicher  Menge  im  Wasser  sich  löse,  angeblich  ohne  Mit- 
wirkung von  Alkalien  oder  Säuren.  (Vgl.  Poggendorff^'^s  Ann.  1. 218« 
ailch^a^ner*sArchiv  II,  ISO,  Berzelius'sJsitaesh&r.Y.  70,  womit  auch 
dessen  Lehrbuch  und  X.  GmelitCs  Handbuch  verglichen  werden 
können).  Schon  Bergmann  behauptet,  dafs  die  Kieselerde  im 
(lofsen  Wasser  löslich  se7,  (a,a,0,  47,)  und  beruft  sich  dabei 
lucbt  blofs  auf  die  in  allen  Qnellwässern  ^uUpsala  vorkommende 
Kieselerde,  sondern  vorzüglich  auf  die  aus  den  Isländischen 
heifsen  Quellen  in  grofser  Menge  sich  aHsetzenden  Kieselmassen^ 
Ton  denen  er  noch  ausführlicher  bandelt  in  seiner  Abhandlung 

*}  Vgl,  B«rKm««B**  Beobachtung  d«r  Autichtidang  von  Kiet«lfcr]pst«U«a 
«i|s  einer  wässerigen  sauren  Qufssaaren  Kieselerde ,  nach  einem  Zeiträume  Ton 
4  Jaliren.   (A,   a,  O.  S,  33,  ««eh  Gmelin  a,  a,  O,  S,  734.) 

••)  Pi«  t^yslichkeir  69t  «us  Flnonili^inm  «geschiedenen  Kieselerde  im  Wasser 
WnierHttp  B  e  r  a  e  li  q  s  sehen  viel  &üh«z.  (  Vgl,  Ann,  de  Chim,  et  de 
Phys,    XIV.   366,;    auch  eiw^hqie  er    dieselbe  beiläufig  bei  seinen  Versu- 

-  chen  iibei  kUnstlicfae'  Patslfllung  von  Leucit  »ad  Feldspath  au(  nassem  Wege 
im-  iifihib,   J,    a6o.) 
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jyde  prtfdutHs  vtilcaneis «'  •)  (Act  XSps.  Vol.  ÜI.  u.  Ojpusc;  Vol.  tlL 
S.  184  —  290).  Bergmann  yergleicLt  die  Wirkung  dieser  heifsen 
(gellen  mit  dem  Papinianischeii  Topfe.  Klaproth  hat  das  Was- 
ser der  siedenden  Quelle  zu  Reiküm  auf  Island  und  den  aus 
dem  Geyser  sich  absetzenden  Kieseltuff  analysirt«  (Beiträge  It« 
99  ff.  und  109  ff*)  und  theilt  axi<Ai  Blacks  Analyse  der  sieden-* 
den  Spriugquelle  Ton  JUikum  mit  (a.a.O.  105)*  Klaproth y  be- 
luumt  mit  Bergmann's  Ansicht\  welcfie  ihn  reranlafste  schon 
bei  seiner  Zerlegung  des  Mineralwassers  zu  Carlsbad  auf  den 
Kie^elgehalt  derselben  sein  Augenmerk  zu  richten,  worin  er 
S5  Grw  in  1000  CubikzoUen  fand^  (Beitrl^e  I.  S..  822}  pflichtet 
derselben  ganz  bei,  und  vertheidigt  ^ie  gegen  Black y  welcher 
behauptete,  dafs  die  Kieselerde  durch  das  in  der  Quelle  befindliche 
kohlensaure  Natron  in  Auflösung"  erhalten  werde.  Indefs  ist, 
durch  l^a^«  Entdeckung  der  LösHchkeit  der  Kieselerde  auch 
in  kohlensauren  Alkalien  $  diese  Frage  nun  zu  Black* s  Vortheil 
entschieden.  Auen  Kirwan  kannte  schon  die  Löslichkeit  der 
Kieselerde  in  Wasser.  (Vgl.  Gmelins  Handb.  8.  A.  L  786). 

BieCs  gei^uge.  Die  Absicht  des  VerfiaLSsers'  dieser  Zolen 
war  keine  andere  ^  als  nur  dem  Leser  die  Elemente  in  die  Hand  zu 
geben,  um  selbst  über  den  vorliegenden  Gegenstand  sich  ein 
bestimmtes  ÜrtheÜ  bÜden^zu  können,  da  es  demselben  sowohl 
anMufse  als  au  Raum  fehlte  zur  Vorlegung  einer  ausgearbeiteter ei| 
Siusammenstellung,  Wer  indefs  mit'  diesen  Untersuchungen 
sieh  etwa bescluLftigen  will,  wird  finden,  dafs  er  die  wichtige- 
ren Kachweisungen,  wo  Belehrung  darüber  zu  suchen,  liier  zur 
Hand  habe.  Sckwdgger  -  SeideL  ^ 

■  / 

^)  VgU  lüermii  41«  Bfmwktiiig  &b«r  ki«t«Iig«  lacrvtUtion««  im 
VuIkanMi  und  Dolorni««'«  Absicht  äbe;  dtren  EotM«linng,  ohtt«  Annthme 
•iaes  soTor  getösten  Zuttandes  det  Kieself xde,  in  Gllb«it*e  Ann.  B,  VI« 
S,  36  ff.  Ann«    ' 
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Organisclieii  und  mediciniscEen  Cliemife.' 

.  lieber  die  Gnmdmischung  der  einfachen  Nährungssiqffe, 
mit  daldtenden  Banerkungen  über  'die  ATudyse  i  * 
organische  Körper  überhaupt, 

.   .  Ton 

,Jfj)UianL.   Proui    M.D.F.R.S.   ♦) 

.'.  .    X^ölesea  «m  14.  Jim,  1827*) 

Da  gegenwärtige  Mittheilung  die  erste  ist  von 
mehreimi,  welche  ich  der  Royal  Sod^/y.  fiber  d^n  näm- 
lichen. Gegtoitand  vorzulegen  hoffe  die  Ehre  zu  haben , 
80  wird  man  einige  wenige  Bemerkungen  über  Ursprung 
4ind  Inhalt  der  ganzen  Eolge  nicht  für  nutzlos,  erachten* 
Vor  ejiner  Reihe  von  Jahrenpublicirteich  einen  anony- 
men Au£sat?y  einige  damals  neue  AnsicI^t^n  enthaltend,  wel- 
che in  nahem  2Jusammenhange  mit  der  Lehre  von  denbe- 
stimmtesf  chemischen  MischungsverhäMnissen^^)  standen. 

♦)  ^na  <}en  Phihs,,  Tramact.  o/  ihe  Roy.  Soc.  of  London  for 
1827.  P.  II.  S.  366—588.  übersetzt  von  SchwUgger-SeideU 
'  Auch  findet  sich  diese  Abhandlang  vollständig  in  den  ver- 
einigten PAi/o$.  Ma^oK*  and  Ann*  qf  Philos.  (1828.  Jan. 
S.  80—40.  und;  Febr.  S.  98—111.);  eine  vorläufige  Notiz 
wurde  in  derselben  Zeitschrift  (Aug.  1827.  S.  144— 146.) 
gegeben 9  von  wo  sie  überging  in  .Kästner* s  Archiv  (1827*  , 
XII.  115 — 119.);  einen  etwas  ausfuhrlichem  Auszug  kann 
man  nachsehen  in  Poggendo  rff's  Ann.  (XII.  J^S — 274.) ,  ent- 
lehnt aus  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (XXXVl.  566—* 
878':  Dec.  1827.);  einen  äholichien  kürzeren  im  Bullet,  univ. 
des  Sc.  (Seot  I.  1828.  No.  $.  S.  210—214.) 

♦♦)  Ann.  of  Phihs.  VI.  821.  und  VII.  111.  (alt.  R.)  Der  Ge- 
genstand der  letzteren  Abhandlung  ist  lediglich  Verbes- 
serung einiger  Versehen  in  der  erstem.        '  , 
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Obwohl  dieser  Aufsatz,  aus  Gründen ,  welche  hier  an« 
zufuhren  unnÖthig  seyn  würde ,  in  sehr  eilfeiliger  und 
nmrollständiger  Weise  ^medergetehrieben' und  publicirt. 
worden  war,  so  zog  er  dennoch  einige  Aufinerksamkeit 
auf  sich;  und  die  darin  zu  Tage  geförderten  Ansichten 
fafsten  na<&  und  nachFuIs ,  und  Scheinen  gegenwiirtigin 
unserem  Vaterland  allgemein  anerkannt  zu  'wetden^  *)■ 
Als  diese  Abhandlung  publicirt  wurde,  hatte  ich  die 
Absicht  den  Gegenstand  denelben  weiter  zu  verfolgen ; 
bald  aber  fand  ich  meine  Schritte  vorwärts  durch  unüber- 
windliche Hindernisse  gehemmt.  Das  erste  und  wich- 
tigste derselben  war  der  Mangel  genauer  Data ,  und  die 
Unzahl  der  Gegenstände,  welche  die  Chemie  umfafst, 
schnitt  alle  Hoffiiung  ab ,  durch  Anstrengimg  eines  Ein- 
seinen, wenn  auA  noch  so  unennüdete,  eine  für  Be- 
gründung allgemeiner  Gesetze  ausreichende  Menge  sol* 
eher  Data  zu  erlangen.  Berufipflichten  beschränkten 
überdiefs-noch  meine  wissenschaftlichen  Bestrebungen, 
und  nöthigten  mich  endlich,  die  allgemeine  Chemie  zu 
verlassen,  und  meine  Aufmerksamkeit  einzig  und  allein 
auf  die  Chemie  organischer  Substanzen  zu  be'schränken, 
ein  Gegenstand,  welcher  den  grölsten  Tbeil  meiner 
Mufsestunden  in  den  letzten  zehn  bis  zwölf  Jahren  in  An- 
spruch genommen  hat. 

,  Die  organiache  Chemie  ist  anerkannt  eins  der  schyne- 
rigsten  Felder  der  Wissenschaft;  imd  obwohl  viel  ge- 
ihan  und  noch  mehr  versucht  worden  ist  in  Bezug  auf 
diesen  Gegenstand^  so  be&idet  er  sich  doch  immernoch 

^  ^}  HrJ  Thomscn*s  Ckemisiry  und  dessen  AHempi  io  eiab^ 
Hsh  ihe  ßrst  principUs  of  chemiiiry  hy  experiment;  defs- 
gleichenDr.  Henris  und  Mr.  Br  anders  Blemthis  of  Che- 
mistry  u.  s.  w. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


22Q  P  r  Ott  I 

in  einem  sehr  nnvoUkoinmenen  und  ungenügenden  Zu- 
stand, und  man  muXs  frei  bekennen,  dafs  Physiologie 
und  Pathologie  von  dieser  am ,  meisten  yersprechenden 
und  wirklich  ^nflufsreichsten  aller  Hülfswissenschaften 
weniger  Vortheüe  gezogenThaben,  als  man  hätte  erwar- 
ten sollen.  Vielleicht  dürfte  es  nicht  schwer  &lleii}  die- 
sen Umstand  zu  erklären.  Da  indefs  eine  solche  Erör- 
ttnung  hiejr  nicht  an  seiner  Stelle  seyn  würde,  so  will  ich 
lediglich  bemerken,  diafs  ich,  von  den  alten  Unter- 
Mchungsmethoden  unbefriedigt,  eine  neue  zu  versuchen 
beschlofs;  und  indem  ich  die  Ansichten  im  Auge  be- 
hielt, welche  ich  mir  ursprünglich  selbst  gebildet  h.atte  in 
V  Bezug  auf  chemische  Verbindungen  überhaupt,  nahm  ich 
nrir  yoTf  der  Art  und  Weise  nadbzuspüren,  nach  wel- 
cher die  drei  od^r  vier,  m  die  Zusaninensetznng  orga- 
nischer Körper  eingehenden,  elementaren  Stoffe  nliit 
einander  verbunden  sind ,  dermafsen  dafs  jene  unend- 
liche Mannigfaltigkeit,  die  wir  in  der  Natur  antreffen, 
daraus  hervorgehe. 

Unter  diesen  Gesichtspuncten  war  n^in  Blick  zu- 
erst darauf  gerichtet  die  Zusammensetzung  der  einfach- 
sten und  am  schärfsten  abgegrenzten  organischen  Ver« 
bindungen,  als  des  Zuckers  und  der  vegetabilischen 
Säuren  genau  zu  bestimmen,  ein  Punct  der  verschiedene 
lyfale  zuvor  schon  versucht  worden  war,  wie  mir  schien, 
^ber  ohne  vollständigen  Erfolg.  Zu  gleidier  Zeit 
wurden  auch  dasEiweifs  und  andere  thierischeProducte, 
als  Harnstoff  ^  Hamsäwe  u.s.w.  mit  ähnlichen  Rück- 
sichten untersudit^  Die  Verdauung  hatte  indefs  seit  lan-r 
ger  Zeh  ganz  besonders  mdue  Aufmerksamk^  beschäf- 
tigt, und  allmälig  war  ich  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
dafs  die  vorzüglichsten  Nahrungsstoffe  der. Menschen  und 
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der  voUkommeneren  Thiere  sidi  auf  drei  grol«e  Klasson 
dörfien  zurückfuhren  ias^n :  auf  die  Klasse  der  zucker» 
artigen  nämlich,  der  ölartigen  und  der  eiiueißartigen 
Stoffe;  defswegen  bescfalofs.ich,  diese  Klasse  Yon  Stof- 
fen zuerst  zu  untersuchen,  und  nachdem  ihre  Zusam- 
mensetzung genau  ermittelt  worden,  weitere  Nachfor- 
schungen anzustellen  über  die  Veränderungen,  welche 
dni^h  die  Thäügkeit  des  Magens  und  anderer  Organe 
während  der  aufeinanderfolgenden  Assimilationsproces- 
se  nach  und  nach  in  ihnen  hervorgebracht  werden.' 
Diesem  Plan  entsprechend,  macht  die  Betrachtung  der 
ersten  jener  obenerwähnten  Klassen  oder  Familien ,  der 
zuckerartigen  Stoffe  nämlich,  den  Inhalt  gegenwärti- 
ger Mittheilung  aus. 
Einleitende  Bemerkungen  über  die  Analyse  organischer 

Substanzen. 

* 

Die  vegetabilischen  Substanzen  enthalten  minde- 
stens zwei  Elemente :  Wasserstoff  und  Kohlenstoff;  am 
häufigsten  drei :  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  iSauer- 
stoff.  Die  ammalischen  Substanzen  sind  noch  zusam- 
mengesetzter, und  aufser  den  drei  genannten  schliefsen 
sich  gewöhnlieh  noch  ein  viertes  Elemeiit  ein ,  Stick- 
stoff nämlich ,  dem  sie  manche  ihrer  eigenthümlichen  Ei^ 
genschaften  zu  verdanken  scheinen.  Diese  allgemeinen 
Thatsachen  waren  immer  bekannt,  seit  jener  Zeit,  wo  man 
die  Elemente  selbst  als  bestimmte  verschiedene  Grund- 
stoffe kennnen  gelernt  hatte;  die  genaue  Bestimmung 
der  Verhältnisse  aber,  nach  welchen  sie  in  die  Mischung 
der  einzeliten  Substanzen  eingehen,  hat  sich  stets  als  ei- 
ne sehr  schYFier%  zu  lösende  Aufgäbe  erwiesen«  '  Al- 
les das  hier  aufzuzählen,  was  für  diesen  Gegenstand  ge- 
schehen ,  würde  Zeitverluat  se jn*.     Es  ist  nur  nothig  zu 
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erwümen,  dafs  jeder  Gedanke,  die  rerscfaiedenen  Ele- 
mente ganz  isolirt  ron  einander  zu  scheiden,  längst  auf- 
gegeben wurde,  wenn  ein  solcher  wirklich  ii^end  eii^ 
mal  genährt  worden  ist ;  und  dais  ab  dlgemeines ,  die 
Analyse    organischer  Producte    gewöhnlich    leiteoäes 
Princip  galt,    die  Elemente  in  Gestalt  binärer  Verbin- 
dungen zu  erhalten,    entweder  dorch  die  zerstörende 
Destillation ,     welche  früherhin  in  Anwendung  gesetzt 
wurde ,  oder  durch  Vereinigung  der  Elemente  mit  ge- 
wissen Imderen ,  mit  welchen  sie  die  Fähigkeit  besitzen , 
bestimmte  binäre  Verbindungen  einzugehen,    imd  aus 
deren  dabei  erzeugten  Menge  und  bekannten  Zusammen- 
setzung die  Quantität  der  ursprünglichen  Elemente  durch 
Rechnung  sich  leicht  ermitteln  lasse.       Der  ;ca  diesem 
letzteren  Zwecke    gewöhnlich  in  Anwendung   gesetzte 
GrundstoflF  war  der  SaaerstofF,  welcher,  wie  wohl  be- 
kannt^ mit  dem  Wasserstoff  Wasser  und  mit  dem  Koh- 
lenstoff Kohlensäure  bildet  —  zwei  Verbindungen ,  die 
nicht  blofs  so  genau  erforscht  sind ,  wie  nur  irgend  eine 
andere  im  Bereiche  der  Chemie^   sondern  die  ebenso 
auch  ilirer  physischen  Eigenschaften  wegen  sehr  wohl  für 
diesen  Zweck  sich  eigneten.     Wenn  Stickstoff  darin  ent- 
halten ist ,  so  mufs  maii  zu  anderen  Mitteln  seine  Zu- 
flucht nehmen,     die  ich  späterhin  yollständig  erörtern, 
werde.  .  ^       , 

Die  Wege,,  auf  welchen  die  Chemiker  den  Sauer- 
stoff mit  dem  Wasser  -  und  Kohlenstoff  der  vegetabilischen 
Substanzen  zu  verbinden  suchten ,  wichen  in  hohem 
Grade  von  einander  ab.  Der  berühmte  Lavoisier  suchte 
diese  Vereim'gung  zu  bewerksteUigen  durch  unmittelbare 
Verbrennung  der  Substanz  iixi  Sauerstoffgfts ,  eine 
Methode,  welche  nachher  Saitfsi^e  und  Andere  befolgten. 
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.Späterhin  \rarclen  Metalloxyde  zu  diesem  Zweck  an- 
gewandt, und  hai^entlich  berichtet  BerzeliuSf  dafs  er 
schon  im  Jahre  1807  Versuche  mit  Bleioxyd  gemaclit 
habe ,  *)  mit  dem  er  indefs  nicht  zum  Ziele  gelangte. 
Im  Jahr  1811  pablicirten  Gay  ■-  Lussac  und  ThMard 
Analysen  verschiedener  organischerSubstanzen,  welche 
mittelst  chlorsaurem  (überoxydirtsalzsaurem)  Kali  aus- 
geführt worden  waren ;  und  in  Betracht  der  Natur  des 
dabei  angewandten  Apparates  erhielten  sie  bewunde-» 
nmgswürdig  annähernde  Resultate.  **)  Berzelius  machte 
im  Jahre  1814  eine  sehr  gründlich  ausgearbeitete  Ab- 
handlung über  die  Analyse  regetabilischer  Substanzen  be- 
kannt, wozu  er  ebenfalls  das  chlorinsaure  Kali  anwandte^ 
aber  in  einer  durchaus  verschiedenen  Weise ;  und  die- 
sem berühmten  Chemiker,  glaube  ich,  verdanken  wir  die 
nachher  von  den  meisten  seiner  Nachfolger  angenötnme» 
ne  Verbesserung  des  Verfahrens,  das  Gemenge  der  zu 
analysirenden  Substanz  mit  den  Oxyde  in  eine  engeßöh*^ 
re  einzubringen  und  einen  Theil  desselben  nach  dem  an- 
dern der  Wirkung  der  Hitze  auszusetzen ,  Die  Resultate, 
welche  Berzejius  erhielt ,  sind  im  Allgemeinen  genauer 
als  die  seiner  Vorgänger ,  besonders  in  Bezug  a»if  die 
Kohlenstoffinengen ; .  aber  s^ine  Methode  eignete  sich 
nicht  wohl  zur  Bestimmung  des  Wasserstoffgehalts.  ***) 
Im  Jahre  1816  scheint -Gay  -  Li^sac  auf  den  Qedanken 
gekommen  zu  seyn,  das  Kupferoxyd  zum  Zweckender 
chemischen  Analyse   anzuwenden,  f )    dessen   Einfüh- 


*)  Jtnh.  ofPhUos,  W.  40S.  , 

*♦)  Recher chesphysco-chimiques  II.  265.  (ßilberVs  Ann.  XXXVII. 

402.  ff.) 
♦**)  AuTu  ofPhU.  IV.  823. 
.+)  Ann.  de  Chim.  XCVI.  306. 
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rung  ohne  Zweifel  ^er  der  gröf$ten  Fortselmtte  war, 
welchen  die  organische  Analyse  bisher  gemacht,  und 
dessen  Anwendung  bis  zur  jetzigen  Zeit  fortgedauert 
hat,  auch  vielleicht  nie  ganz  hintenangesetzt  werden 
'  wird.  Das  Kupferoxyd  führt  demohnerachtet  einige 
Uebelstände  mit  sich,  deren  Henrorzuhebung  einen  der 
Zwecke  vorliegender  Bemerkungen  ausmacht ;  ein  an- 
derer ist  die  Beschreibung  eines  Apparates,  in  einer  Ge- 
stalt, .  wtlche  frei  ist  von  den  meisten  der  Mängel^ 
denen  alle  bisher  gebrauchten  mehr  oder  weniger  im- 
terworfen  waren. 

Es  giebt  zwei  Yerfahmngsweisen  um  die  Quantität 
des  Wassers  zu  bestimmen ,  welches  während  der  Ver- 
brennung einer  organischen  Substanz  gebildet  wird :  ent- 
weder dasselbe  wirklich  aufzufangen  und  zu  wägen,  wie 
von  B^z^/ftt^  geschah,  oder  die  Menge  desselben  nach 
dem  Gewichtsverlust  abzuschätzen ,  welchen  die  Röhi» 
nach  der  Verbrennung  erlitten  hat.  Letzteres  ist  im  all- 
gemeinen die  beste  Methode^  unddiese  ivurde  zuerst  von 
mir  angenommen  ,  nachher  ist  sie  von  Dr.  Ure  und  An- 
deren befolgt  worden.  *)  Welcher  Methode  mansidi 
auch  bediene ,  offenbar  ist  dabei  unerläfslich ,  dafs  kein 
aufserwesentliches  Wasser  vorhanden  sey ;  alle  pulverigen 
Substanzen  aber,  und  unter  diesen  auch  das  Kupferoxyd, 
sind  mehr  oder  minder  hygroskopisch  und  ziehen  sehr 
schnell  Feuchtigkeit  aus  der  Luft' an.  Dieser  Umstand 
scheint  den  französischen  Chemikern  aufgefallen  zuseyn, 
und  mir  selbst  stiefs  er  schon  zeitig  auf.  Dr.  Ure  war 
jedoch  dßr  erste,  welcher  eine  Methode,  dieser  Schwie- 
rigkeit zu  begegnen ,  bekannt  machte ,  und  seine  Me- 
thode würde,  wenn  diefs  die  einzige  Schwierigkeit  wä- 

*)  Phihs.  Trans.  1822.  467. 
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re , ,  womit  man  zu  kämpfen  hat ,  grofser  Genauigkeit 
fähig  seyn.  Aber  es  giebt  noch  eine  andere  und  vieI-<> 
leicht  noch  viel  störendere  Eigenschaft,  die  das  Kupfeiw 
oxyd  mit  vielen  anderen  Pulvern  gemein  hat^  die  nämÜdi, 
Luft  eben  so  wohl  als  Wasser  za  condensiren;  *)  und 
diese  beiden  Schwierigkeiten!  zusammengefafst  mit  eitlen 
andern,  in  der  unten  angehangen  Note  erwähnten, 
machen  grofse  Genauigkeit  beinah    unerreichbar,  f^} 

*)  S.  SaussuT^s  AbhandL  über  die  Absorption  der  Gase  dnrcb  ^ 
verschiedene  Körper.    {Ann.  of  Phüos,  VI.  241«    Auch  QU-- 
herfs  Ann.  d.  Phys.  XLYIL  112.) 

♦♦)  Weil  leb  nicht  gem^  viel  Arbeit  verlohren  gelten  lassen 
möchte 9  und  besonders,  weil  es  für  andere  Forscher  von 
einigen  Natzen  seyn  könnte,'  habe  i^  die  vorzvgfichtten 

'  mit  der  oben, im  Texte  erwähnten  Uhtersuphung  verknüpf- 
ten UmstiUide,  in:  Fdrm  einer  Note  zusammengestellt.  Bei 
meinen  froheren  Versuchen  waren  Röhren  Ton  Eis^i,- Ku- 
pfer ü.  s.  w.  anstett  solcher  von  Glas,  und  Holskohlen^  an 
der  Stelle  des  Weingeistes  als  Eärhitsm^smittel ,  angewandt 
worden;  und  4n  diesem'  ganten  2)eitranme  wurden  die  mei- 
sten der  Modificationen  des  Apparates ,  welche  als  neu  und 
den  ZwedL  besser  fördend  seither  empfohlen  wurden ,  ^er- 
sucht  und  verworfen.  Den  ersten  Antrieb,  eine  Weingeist^ 
iBLitnjfe  ^azu  anzuwenden,  ethielt  ich  xvu  Herrn  Porrei,  und 
sicherlich  gehöre  Ich  zu  den  ersten,  welohe  zu  diesem  Zwecke 
davon  Gebrauch  machten.  Yerschiedene  Formen  von  Lam-^ 
pen  sind  versucht  wotden,  aber  endlich  kam  ich  darauf, 
den  Gebraudi  des  horizontalen  Apparates  ganz  aufzugeben 
und  mit  einem  verdcalen  (beschrieben  in  den  uätm,  i^f  Phih 
alt.  R.  XV.  190.  und  voHstSndiger  in  Dr*  Henrys  -CÄ^- 
mistry  U.  167.  der  9ten  Aufl.)  zu  vertauschen;  und  4ch 
habe  nicht  ürsach,  den  Ausspruch  -  zurodizuhalten  ^  dafs 
diese  Form  des  Apparates  bei  weitem  die  beste  unter  allen 

^  bisher  vorgeschlagenen  fiir  diej^gen  Substanzen  sey-,  für 
weldte  er  bestimmt  ist;  auch  wurde  ieh  wenigstens  nach 
keinem  andern  Apparat  mich  umgesehen  haben ,  wäre  •  es 
nicht  um  der  im  Texte- angedeuteten  Eigenschaften  des^  Ru- 
pferoxydes willen  geschehen  ,  welche  Jene  und  alle  andere 
Formen  des  Apparates,  die  lediglich  auf  Anwendung  dieses 
Körpers  beruhen^  ToHkomme«  unbrauchbar  maoherf,  wenn 

Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph,  1828.  H.  6.  (N.R.B.  23.  H.  24,^,^^,  byC^Ogle 
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Um  diese  Scliwieri^ceiten  zubesiegenrsiiicl  fastnlle  Mittel, 
von  welchen  sich  einigermafsen  günstiger  Erfolg  y^r- 
sprechen  lie£s,  verbucht  worden,  aber  ohne  s»im  Ziele  äu 

grofse  Genauigkeit  erfördert  wird.  Man  hat  gegen  die  Lam- 
•pen  eingewiandt,  die  Öitze,  tÄrelche  Ton  ihr  h'ervorgebracärt 
werde,' reiche  nicht  ans  für  den  Zweck.    Diefs  ist  aber  ir- 
rig ;  wenigstens  habe  ich  nie  eine  Substanz  angetroffen,  wet-, 
•che  deren  Wirkung  widerstanden,  vorausgesetzt,   dafs  man 
das  'Kupferoxyd  in  det  Röhrte  gehÖttg  umgeschfittelt,  -oder 
wenn  es  nöthig,  dasselbe  herausgenommen,  von  Neuem  zerrie- 
'    Tjen  tmd  hiernach  zum  -zweitei^Male  derfiinWirkung  derUhZe 
■'  ausgesetzt  hatte.   -^Eins  von  beiden  mujs  unter  allen  Um- 
siiinden  geschehen,  man  mag  ein  -Erhitzungsmittel  anwen- 
II  'idßDLy  'weiches.man  wolle;  denn  kein"^  gewöhnlicher  Hitzgrad 
1   jwird  das -Oxyd  bestimmen  seinen  Saujerstoff  an  eine  brenn- 
<-    bare  Substanz  abzugeben ,  .  dit  in  einiger  Entfernung  davon 
sich  befindet  und  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  damit 
'    tsteht.     Eine  grofse  Hitze  ist  gleichfalls  mit  manchen  Kach- 
-.  theüen/^rluaipft,  und  unter  andern  mit  dem,  dafs4as  Oxyd 
(>  zu  harten  und -festen  Massen  zusamipenbackt,    sich  dann 
s    Tiel  schwieriger  aus  der  Röhre  herausnähmen  läfst  und  zu 

-  ferneren  Versuchen  weit  weniger  tauglich  ist   ImAllgemei- 

♦  nen  lassen  sich  die  organischen  Körper  {organized  bodies) 
hei  weitem  schwieriger  verbrennen  und  erfoixlern  gröfsere 

•  ;,jHitze^   als  die  krystallisirten.     Die  im  Texte  beschriebene 
.    \    JLampe  habe  ich  erst  neuerdings  stagewandt,  und  ^ie  ent- 

f    «pricht  ihi^em  2^eck  in  jeder  Rücksicht  besser «  als  alle  an- 

-  dere,  die  ich  bis  jetzt  gesehen  habe, 

,  ■ .  Was  die  Quellea  v«n  IitthümezB,  die  obe^.  berührt  wur- 

,  den,  anlangty  so  fond  sich,  dafs  200  Gran  frisch  geglüheten 

-  K^upfejjoxyds,  nachdem  sie  lo— 15  Minuten  lapg  der  Luft 
.  ausgesetzt  worden  waren,  von  0,02  bis  0,06  Gr.  an  Ge\^Hk;ht 

ä&ttgenommen  hatten;  die  Hälfte  davon^eder  selbstmehr  noch, 
j  war  aufgenomtnen  worden  ehe  das  Oxyd  kait,  i  h.  bevor 
f  es  bis  auf  loo"*  erkiihlt  waR  Sehern  beträchtlich  früher,  als 
•;.  dieser  Punct  eingetreten,  fing  es  ^n  schwerer  .zu  werden, 
fj  ^Es  fand  sich  ■ferner,  dals  ungefähr  f  oder  j  der  angegebe- 
:  ,  A^n  Gewichtszunahme  (denn  das  Yerhältnils  zeigte  sich  ver- 
änderlich in  Folge  von  Ursachen,  ,,die  ich  tiicht  entdecken 

-  konnte)   abhing  '^n  Luftverdichtung,   der  Rest  rührte  voa 
aufgenommener  Feuchtigkeit  her.     Öas  Oxyd,  welches  ich' 

r  hieif^u  anwandte,    wiu:  vollkommen  rein  und  durch  Erhi- 
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gelangen ,  und  ich  sah  mich  genöthigt ,  an  dem  Erfolge 
verzweifehid,  die  ganze  Sache  aufzugeben,  und  eine  an- 
dere Analysirmethode  auszusinnen,  die  Ton  diesen 
Schwien^keiten  sammt  und  sonders  frei  seyn  sollte. 
Nach  Janger  Erwägung  kam  ich  auf  eine  Methode ,  die 
mir  schon  längst  vorschwebte ,  die  ich  indeC»  noch  nie 
ins  Werk  gesetzt  hatte.  Diese  Methode  ist  sehreinfaoh, 
und  stützt  sieh  auf  nachfolgende  sehr  wohl  bekannte 
Grundsätze. 

Wird  ein  organische^  Product,  ijrelches  aus  den 
drei  Elementen  Wasserstoff  9  Kohlenstoff  und  Sauerstoff 


tzung  Ton  metanischem  Knpfer  dargestellt  worden.  Dr.  Vre 
giebt  an,  dafs  ,,100  6r.  Oxyd,  ans  salpetersanrem  Kupfer, 
durch  blofses  Rothglühen,  bis  alle  Salpetersäure -Dämpfe 
ausgetrieben,  bereitet,  bei  gewöhnlichen  Zustande  der  At- 
mosphäre 0,1  —  0,2  Gr.  binnen  ein  oder  zwei  Stunden  ab- 
sorbire,  und  ungefähr  die  Hafte  dieser  Quantität' binnen 
sehr  wenigen  Minuten.'^ 

Bei  Bestimmimg  der  Wassermenge ,  welche  auf  gewöhn« 
liehe  Weise  durch  das  Kupferoxyd  gebildet  wird,  giebt  es 
noch  eine  andere  Schwierigkeit  zu  bekämpfen,  woraui  wij? 
oben  hingedeutet  haben,  und  die  wir  hier  kürzlich  anmer- 
ken wollen.  Es  wurde  gesagt,  dafs  voDstandige  Verbren- 
nung selten  oder  nie  bei  x^ur  einmaligem  Erhitzen  Statt  fin- 
de, und  dafs  man  in  vielen  Fällen  das  Oxyd  aus  der  Rohre 
herausnehmen  und  nochmals  zerreiben  müsse.  Nun  fand 
sich,  dafs  die  Röhre  beim  zweiten  Erhitzen,  fast  ohne  Aus- 
nahme,' anstatt  neuerdings  an  Gewicht  zu  verlieren  y  viel- 
mehr in  der  That  schiverer  wurde,  bisweilen  um  0,03  Gr.,  , 
obwohl  es  oft  viel  weniger  betrug.  Ich  wurde  anfangs  nicht 
wenig  in  Verlegenheit  gesetzt  durch  diese  Anomalie ,  glau- 
be aber,  dals  sie  iiauptsächlich  von  erneuter  Oxydation  des 
theilweis  reducirten  Oxydes  durch  die  atmosphärische  Luft 
herrühre^ 

Seit  diese  Abhandlung  vor  der  Royal  Society  gelesen  wor- 
den, habe  ich  ein  oder  zwei  andere  eigenthümtiche ,  mit 
diesem  Gegenstande  verknüpfte^  Thatsachen  beobachtet, 
welche  angemerkt  werden  soÜen,  wenn  wir  auf  die  Analy-» 
se  d&[  Stickstoff  faaltigen  Substanzen  zu  sprechen  kommen* 
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besteht,  im  Sauerstoffgas  verbrannt,  so  mufs  einer  Ton 
den  folgenden  drei  Umständen  eintreten: 

1.  Das  urspriingUche  Raumverhältnifs  könnte  un- 

'gestuft  bleiben,  in  welchem  Falle  Wassenloffund  Sauet» 

st0ß  inSen  zur  Wasserbiidung  erforderlicTien  VtrhältnifsT 

mengiH  in  der  zerlegten  Substanz  vorhanden  sept  mufstm 

{denn  e$  ist  bekannt,  dafs  das  Sauerstoffgas- bei  seiner 

'Untwaftdlung  iü  Kohlensäure  das  Volumen  nicht  ändei«); 

oder:   ,  .■  .     , 

Ä*.  das  m*sprüngb*che  Raumverhältnifs  kann  einen 

SMüüchs  erleiden^  in  welchem  Falle  der  Sauerstoff  in  ei-* 

nem  gröfseren  Verhältnisse  in  dieser  Substanz  vorhandeü 

'    seyn  mufstö  als  im  Wasser;  oder: 

3.  das  tosprüngliiche  Raumveihältni£ai  des  Oxy- 
gengases  kann  vermindert  werden,  in  welchem  Falle 
das  Watöerstoffgas  vorherrschen  mufste» 

Hieraus  erhellt,  dafs  in  den  ersten  dieser  Fälle  die 
Zusammensetzung  einer  Substanz  durch  einfache  Bestim- 
mutig  der  von  einer  gewissen  Quantität  ausgegebenen 
Kohlensäuremenge  ermittelt  werden  könne;  während 
ia  den  anderen  beiden  Fällen  dasselbe  sich  ermitteln  las- 
se aus  d6m  nämlichen  Ergebnifs,  mitRücksiohtnahme  auf 
4)en  Üeberschufs  oder  die  Verminderung  des  Ursprung- 
Uch  angewandten  Sauerstoff t- Volums.  DieXs.  sind  die 
einfachen  und  allgemein  angenommenen  Grundsätze,  auf 
welchen  die  folgende  Änalysir- Methode  gegründet  Ist; 
das  einzige  Neue  dabei  ist  mithin  die  Form  des  Appai^ats, 
und  darüber  hoffe  ich  wird  folgender  kurz  zusammen- 
gefafster  Abrife  nebst  den  beigefügten  Zeichnimgen  jede 
erforderliche  Auskunft  verschaffen. 

Taf.  r.  Fig.  1.  stellt  eine  Ansicht  des  ganzen  Ap- 
parates von  vorn,  oder  einen  Aufiifs  desselben  im  Acte 
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,  seiner  Anwendung,  dar.     AB  ist  der  Fufs  des  Appara* 
tes ,  eine  Platte  von  zwei  Fufs  im  Gevierten ,  umgeben 
von  einer  ungefähr  2^  Zoll  hohen  Randleiste,-  urii  zu 
verhüten,  dafs  nicht  etwas  Quecksilber  vielleicht  heraus^ 
fallen  und  umhergestreut  werden  möge ;  sie  ist  mit  vier 
Richtschrauben  versehen,   (von  zweien  giett  CC  eine 
Durchschnittsansicht)  vermittelst  welcher  der  Apparat 
Vollkommen  horizontal  gestellt  werden  kann.    In  dieser 
Platte  sind ,  auf  in  der  Zeichnung  dargestellte  Weise , 
vier  Pfeiler  von   quadratischer  Grundfläche    DE,DEy 
senkrecht  befestigt,    die  ungefähr 4^  Fufs  hoch  sind, 
und  auf  deren  oberem  Ende  eine  andere  dünnere  Platte 
PPj  ruht,  von  ungefähr  4  Zoll  Breite,  welche,  ve^ 
mittelst' der  Messingschräubchen  ab  ab,  nach  Belieben 
darauf  befestigt,  oder  entfernt  werden  kann.      U  eJnd 
mit  äulserster  Sorgfalt  bis  auf  Hundertel  eine^  ]£^ujbjk- 
ZoUs  graduiiHe  Glasröhren,  an  ihrem  unteren  £nd&  ein* 
geküttet  in  halbcirkelförmige  Eisenröhren,  die  in  den' 
l^ötzen  JSCliCsicI^  eingeschlossen  befinden  (wie  (Jurchdi^ 
punctirten  Linien  dargestellt  wo^en)..    Diese  Eisenr^I^« 
ren  treten  unjlen  aus  der  Grundfläche  des  Hol^s  etwas, 
hervor,  und  sind  an  dieser  Stelle  mit  eisernen  Hähnen 
versehen,  SS,  um  das  Quecksilber  abzulassen ,  wenn 
es  nöthig  wird«  *   In  das  andere  Ende  dieser  halbkreis- 
förmigen Röhre  sind  eben  so  die,  Glasröhren  LL  ein- 
geküttet ,  die  von  kleinerer  Dimension  und  etwasjänger 
sind  als  die  Röhren  II,  und  mit  denselben  zusamenge« 
nommen  umgekehrte  Heberröhren  bilden,     lieber  den 
.  engerenRöhren  LL  erheben  sich  wie  auf  der  Zeichnung 
dargestellt,  Trichter BJR,  mit  Hähnen  versahen ,  deren 
Zweck  darin  besteht ,  cjafs  man  das  Quecksilber  mit  je- 
der etwa  erforderlichen  Geschwindigkeit  in  die  Röliren 
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einfliefsenlaBsen  könne,  Aiif  das  obere  Ende  der  wei-r 
teren  Röhren  II  sind  die  verticalen  Hähne ,  MM,  auf- 
geküttet,  von  welchen  man  Fig.  2.  Taf.  I,  einer  Durch- 
schnittszeichnnng  in  etwas  grösseren  Maaüsstabe  vorsieh 
äeht.  Diese  legt  die  Constraction  jener  Hähne  so  klar 
vor  Augen,  dafs  kaum  weitere  Bemerkungen  nöthig 
seyn  werden ,  als:  die  Angabe ,  dafs  der  Kelch  a  mit  Oel 
angefüllt »  und  dais  der  Stopfer  6,  der  an  seinem  oberen 
Ende  viereckig  ist,  und  in  einen  dazu  gehörigen  Schlüs« 
sei  pafjst,  mit  einem  Yorsprunge  (with  a  Shoulder)  ver- 
sehen ist»  auf  welchem  der  Schraubendeckel  c  aufliegt  | 
mittelst  dessen  er  nach  Belieben  gespannt  werden 
kann.  *) 

Auf  derPlatte  PP  (Fig,  1.)  befindet  sich  ein  dün- 
nes Bretchen^  N,  welches  mittelst  der  Schrauben  0  O  nach 
Belieben  emporgehoben  oder  niedergelassen  werden 
kann;  auf  diesem  steht  die  Lampe  Q^  welche  so  auf 
Jede  erforderliche  Weite  von  der  Röhre  P  entfernt  wer- 
den kann.  Fig.  S  giebt  eine  etwas  gröj^ere  Ansicht  von 
dieser  Lampe*  Sie  besteht  aus  zwei  Behältern  für  den 
Weingeist  d^,  welche  durch  die  Röhre /"mit  einander 

*)  Diese  Hebe^öhren  sincl  so  an  einander  gefügt,  dafs  sie 
von  dem  ganzen  Gerüste  unabhängig  sind  und  nach  Belie- 
ben herausgenommen  werden  können ,  indem  man  die  Stifte 
cdf  cd  und  ef^  ef  heraussieht,  Diefs  gestattet  ihre  Stelle 
durch  andere  Rohren  yon  verschiedener  Gröfse  zu  erse- 
tzen. Die  gröfseren  sind  mit  kugelförmigen  Erweiterun- 
gen nahe  an  ihrem  oberen  Ende  versehen  J  welche  in  d^ 
Zeichnung  durch  punctirte  Linien  angedeutet  worden :  ^  die- 
se Röhren  fassen  20  Kubikzoli  Gas.  Sehr  erleichtelt  wird 
die  genaue  Bestimmtmg  der  in  dem  Apparate  befindlichen 
Gasmenge,  wenn  beide  Schenkel  der  lieberröhre ' gradoirt 
sindj;  diefs  geschieht  gern,  um  dem  Einflüsse  derCapillar- 
Attraction  zu  begegnen^  wenn  beide  Röhren  nicht  von  glei- 
chem Caliber  sind. 
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verbtiitdta  smd";  vou  dieser  Röhre  steigt  eibe  gewi«4d 
AnzaM'  senkrecht  stehender  Bi^nnröhren  gg  empor , 
die-  ungefälir  -^Zoll  ron  einander  abstehen,  gegen  -^  2Wl  > 
in^'Durchmesser- halfen  und  ^  Zött  lang  sind.  Li  de^ 
.Ahsicht  dieLeitung  der  Wärme  zu  besohränken  sind  die 
Röhr^i  so  dünnes  iminer  möglich  angefertigt  worden. 
'Biese  Brennröhren  enthahen  Doehte-  aus  ^tifgen  Faden 
Baumwolle ,  und  »nd  abwechselnd  etwas  seitwärts  ge^ 
bogen,  gleich  den  Zä^en  einer  SSge,  damit  die- Röhre 
F(Fig.  1%)  von  den  Flammen  voSkommenerumsehlosBen 
werde;  h  ist  ein  Deckel,  der  über  die-  Dochte  gescho« 
ben  ward,  wenn  maa  die  Lan>pe.  nicht  braucht.  Die 
Röhre  P  ist  aus.  grünem  oder  Bouteälenglas  angefertigt-, 
etwa»  stark ,  imd  hält  etwa  -^^Zoll  iin  innem  Durohmes«' 
serf  l^e  ist  an  beiden  Enden  an  die  höriisontafenTheiie 
der  verticalen Hähne,  MM,  luftdicht  befestigt;  undsaeh 
Belieben  des  Arbeiters  kann  entweder  die  ganze  Röhre, 
wenn  es  erfordert  wird,  oder  nur  ein  Tbeil^  derselben 
durch  die  Lampe  0  erhitzt  werden-. 

Wird  der  Apparat  in  Anwendung  gesetzt,  so  wer- 
den die  beiden  Heber  -  Gasometer  mit  Quecksilber  ge- 
füllt, und  eitle  kleine  grüne  Glasretorte ,  welche  eine 
erförderliche  Menge  chlorsaures  Kali  enthält,  und  , die 
man  vorläufig  dermafsen  erhitzt  hat ,  dalV  die  gewöhn- 
liche Luft  ausgetrieben  und  die  Retorte  an  deren  Staut 
mit  Sauerstoff  gefüllt  worden,  wird  an  den  einen  der 
Hähne  mit  einer  Gaoutchouc  -  Röhre  in  der  Weise  be- 
festigt ,  wie  Fig.  4.  zeigt.;  dann  wird  die  Retorte  erhitzt 
und  so>  viel  Sauerstoffgas  in  die  Äolire  I  getrieben ,  als 
man  nölhig  hat^  Nachdem  die  ganze  Rölire  die  Tem- 
peratui;  der  Atmosphäre  wieder  erlangt  hat ,  mufs 
sowohl  die    Quantität  des  Gases,  als  auch  zu  gleicher 
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7^\i  der  Stfuncl  des  Barometers  und  Thermometers  ge-^* 
|iaa  angemerk,t  werden.  Die  Röhre  F,  welche  die  Sab-  ' 
Stanz  enthält 9  die  analysirt  werden  soll,  mufs  sodaim 
»wischen,  den  Hähnen  MM  ^)  stark  befestigt ^  und 
lieranf  erhitzt  werden ,  während  dem  das  Saoerstoffgas 
y^cn  einer  ä^berröhre  znr  andern,  durch  die  rothglii- 
Ai^idiß  Röhre  hindurch,  übergetrieben  wird,  mit  Ast 
^riord^liah^n  Schnelligkeit,  weldbie  mitlelst  des  einen 
ider  Hähne  an  den  Trichtern  RR  und  dem  Hahne  S  an 
iUtrJSeb^rröhjreaufder  andern  Seite  regulirt  werden  kann. 

Di«fs  ist  eine  allgemeine  XJdbersicht  des  Apparates 
«nil  dßr  Grundsätze ,  auf  welchen  die  ganze  Operation 
\bejnih|)  vielleicht  aber  dürlten  einige  wen^e  praktisohe 
£eqwktt9gen  über  einige  Umstände ,  Jmd  welohe  man 
^S^nd  der  AnWMidung  desselben  seine  Aofinerkssaa* 
hfix  zu  richten  hat,  nicht  fiir  überflüssig  era<&et 
irerden« 

Die  Substanz ,  inrelche  man  zerlegen  will,  kann  m 
einem  kleinen,  aus  djännemPlatinblech  angefertigten  Trog 
^ethan,  so  in  die  Röhre  P  eingebracht,  und  nach  und 
jnach  der  Einwirkung  der  Hitze  und  des  Sauerstofb  un- 
terworfen werden ;  diels  entspricht  indefs^  dem  Zwecke 
.nicht  wohl,  bei  organischen  Verbindungen ,  da  ein  Theil 
.  derselben  «eh  leicht  der  Verbrennung  entzieht.  Eine 
.  andere  Methode  besteht  darin ,  die  zu  zerlegende^  Sab« 

*)  Ich  habe  Terschiedene  Methoden  versucht,  die  Röhre  so 
zu  befestigen,  da£s  man  sich  anf  die  Luftdichtigkeit  der 
Verbindung  verlassen  kann*  Caoutckouc  entspricht  den 
Zwecke  recht  wohl;  aber  die  Substanzen,  welche  unter 
allen  hierzu  angewsgadten  den  besten  Erfolg  zeigten,  wa- 
ren Streifen  genäfster  Schweinsblase,  die  mit  trodiLensm 
Nähgarn  sehr  dicht  umwunden  werden;  dann  wird  das 
Garn  gleichfalls  angefeuchtet,  und  in  diesem  Zustande  bis 
zum  Ende  des  Versuchs  erhalten« 
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stanz  mit  reinem  Kieselsand  eu  vermengen,  imd  dieses 
Gemenge   durch  Asbest  in   dem  mitderenv  Theile  der 
Röhre  zu  fixiren.     Es  läXst  diese  Methode  aber  oft  im 
Stiche,  man  müiste  denn  an  jedem  Ende  der  Bölire  einen 
Zoll  hoch  Kupferoxyd  auftragen,  welches  man  wiSirend 
des  YersHches  rothglühend  erhalten  mufs ;  in  diesem  F«lle 
kommt  man  bei  einigen  Substanzen  vollständig  zum  Ziele« 
Eine  andere  Methode,  und  zwar  die,  welche  am  allge- 
meinst^a  guten  Erfolg  hat,  ist,  die  Substanz  mit  Kupfer-« 
axyd  zu  mengen,  das  Gemenge  in  der  Röhre  anfangs 
«u  erhitzen,  hierauf  den  andern  Hahn  zu  öfinen,  und 
das  Sauerstoffgas  durch  das  glühende  und  theüweis  re- 
.ducirte  Oxyd  hiiidnrQh  zu  leiten!,  wobei  es  wieder  höher 
oxydirt ,  und  der  Theil  der  Substanz  ^  welcher  im  er^ 
sten  Theile  des  Versuchs  der  rollständigen  Verbi^nnung 
cintgangen  w^O*,  nun  noch  röllig  verbrannt  wird.     Let^ 
tere- Methode  wird   auch    angewandt,    wenn  man  die 
Quantität  der  Kohlensäure  bestimmen  will,  die  von  ei^ 
ner  gewissen  Menge  irgend  einer  Substanz  geliefert  wird  % 
«rar  bedarf  man  in  diesem  Falle  natürlich  des  Sauerstoit 
gases  nicht,  und  der  Inhalt  der  Röhre  mufs  no<;hmal8 
herausgenommen ,  gut  verrieben  und  zu  einem  zweiteü 
Male  erhitzt  werden.     Füit  den  Fall,  dafs  Zerlegung 
des  gebildeten  Gases  nö^g  seyn  sollte,   ist  Fig.  5  eine , 
ßine  Methode,  das  Gas  aus  der  Röhre  I  herauszutreiben, 
dargestellt  worden ;  andere  Methoden  werden  dem  prak- 
tischen Chemiker  leicht  von  selbst  beifallea. 

Folgendes  läjst  sich  über  die  Vorlheile  dieses  Appa- 
rates und  dieser  Metb^ode  organischer  Verbindungen  zu 
zerlegen  sagen.  Der  erste  und  hauptsächlichste  ist,  dafs 
man  dabei  mchts  von  Feuöhtigkeit  zußirchten  hat.  Entwe- 
der ist  die  zu  zerlegende  Substanz  ihrer  Natur  nach  ein 
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Hydrat,  oder  in  welchem  Zustande  das  Walser  aucb 
darin  existire ,  so  werden  die  Resultate  dadurch  doch 
nicht  leiden ;  und  das  groGse  Problem,  ob  der  Wasserstoff 
uud  der  Sauerstoff  im  Verhältnisse  zur  Wasserbildung  dar- 
in yorhanden,  oder  ob  der  Wasserstoff  oder  der  Sauerstoff 
TorwaIte>  wird  stets  in  gleicher  Weise  genügend  aufge- 
löst werden,  und  zwar  (natürlich  innerhalb  gewisser 
Grenzen)  unabhängig  ron.  den  Gewichte  der  bearbeite- 
ten Substanz.  *)  Hat  man  indeis  zur  Absidit  die  Quan- 
titäten der  Kohlensäure  und  des  Wassers  zu  ermitteln  ^ 
wriche  von  eine^  gewissen  Substanz  geliefert  worden  p 
so  ist  es  natürlich  nothwendig^die  Operation  mit  einer 
bestimmten  Gewichtsmenge  anzustellen;  ist  diese  aber 
rämial  bestimmt,  so  hat  man  nichts  zu  fürchten,  wie 
bei  den  gewöhnlichen  Methoden,  werde  diese  Substanz 
audi  nachhw  d^  Lüfi;  ausgesetzt,  so  lange  es  iigend 
nöthig  seyn  mag.  Die  hygrometrischen  Eigenschaft^ 
de&  Kupferoxydes  sowohl,  als  auch  die  Fähigkeit  des- 
selben ^  Luft  zu  verdichten,  werden  gleich&Us  voll- 
kommen aufgehoben,  in  Bezug  auf  das  Ganze,  da  das 
Kupferoxyd  am  Ende  des  Versuchs  genau  in  dem  näm^ 
Uchen  Zustande  zurückbleibt,  in  welchem  es  sich  bekn 
Beginnen  desselben  befand;  die  nämliche  iTerdichtung 
j^uls  natürlich,  wieder  eintreten,  und  die  kleinen  Ab- 
weichungen, welche  dabei  etwa  Statt  finden  möchten, 
werden  dcu^h  die  Masse  dea  Sauerstoffgases ,  mit  wel- 

♦)  Es  mufe  bemerict  wercfen,  dafs  man  wKhrend  des  ganzen 
VersoGhs  grofse  Sorgfalt  anzuwenden  hat,  am  die  Gase  im- 
mer in  Tnii  Feuchtigkeit  gesätUgtem  Zustande  zu  erhalten; 
die  Irrthümer,  welche  aus  dieser  Quelle  entspringen,,  wer- 
den hierdurch  bestimmt,  und  sind  leicht  zu  verbessern  durch 
Tafeln,  welche  für  diesen  Behuf  nach  den  geuauesten  An- 
gaben berechnet  worden  sind,  und  die  ich  bei  einer  der 
folgenden  Mittheilungen  vorlegen  wiH« 
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eher  gearbeitet  wird,  ganz  einflu&los,  da  diese  natüriich 
in  allen  Fällen  beträchtlich  gröfser  seyn  wird ,  als  die 
des  gebildeten  kohlensauren  Gases.  Ein  anderer  Vdiv 
theil  dieser  Methode  besteht  darin,  dafs  man  einer  voll- 
kommeneren  Verbrennung  gewifs  ist ,  als  bei  jeder  an-« 
deren,  welche  ich  kenne.  Auch  braucht  man  sich  nicht 
um  das  Auffangen  und  Abschätzen  der  erhaltenen  Was- 
sermengen  zu  kümmern,  ein  Theil  der  gewöhnlichen 
Verfahrungsweisen ,  welche  mit  yielen  Unannehmlich-« 
keiten  verknüpft  ist,  und  unzähb'ger  zufälliger  Irrthümer 
unterliegt,  aufser  den  bereits  erwähnten,  und  für  deren 
Umgehung  oder  Schätzung  es  keine  Methode  giebt. 
I£er  werden  dagegen  die  Resultate  stets  in  klar  hervor- 
tretender und  sich  gleich  bleibender  Gestalt  gewonnen, 
und  der  Leichtigkeit  v(%gen,mit  welcher  sie  sich  solcher^ 
gestalt  nachweisen  lassen^  sind  sie  rergleichungsweise 
Fehlem  sehr  wenig  unterworfen. 

Kaum  dürfiie  die  Bemerkung  nöthig  seyn,  daTs 
die  Gestalt  dieses  Apparats  imd  die  Grundsätze,  aufwei- 
chen derselbe  sich  stützt,  ihn  auch  für  manche  andere 
chemische  Operationen,  aufser  der  Analyse  organischer 
Substanzen,  sehr  wohl  geeignet  machen.  So  z.B.  für  die 
Reduction  von  Metalloxyden  durch  Wasserstoffgas  und 
für  eine  Menge  anderer  Frocesse ,  die  dem  praktischen 
Chemiker  leicht  ron  selbst  beifallen  werden. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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*  Vermischte  Notizen. 

t.  17^6^  die  magnetische  Polarität  zweier  Basalifdsen  in 
der  Herrschaft  ^chröckenstein , 

Bergrath  Reüfs  in  Bilin.  *) 
An  die  sehr  interessante  Entdeckung  der  magne- 
tischen  Polarität  zweier  Basaltfelsen  in  der  Nähe  von 
Nürburg  in  der  Eifel,  welche  durch  den  Herrn  fierg- 
meister  ScÄi^Zzi^  in  Düren  im  Jahrb.  d:Ch.  u;Ph.  f.  1828. 
i.B,  2.Hft.  S.  221  ff.  bekannt  gemacht  wurde,  reihet 
sich  die  von  mir  im  J.  1827  an  der  hohen  Wostrai  auf 
äer  Herrschaft  Schrockenstein  in  dem  Mittelgebirge  beob-: 
abhtete  an. 

Dieße  hohe  Wostrai  bildet  an  sich  nur  einen  klei- 
nen, eben  nicht  sehr  ausgezeichneten  Kegel ,   der  aber 
wegen  seinier  hohen  Lage  die  ganze  Gegend  beherrscht, 
und  eine  vortreffliche  Aussicht  über  einen  grofsen  Theil. 
des  Mittelgebirges  diefsseits  und  jenseits  defr  Elbe  ge- 
währt.    Er  dürfte  über  die  Wasserfläche  der  Elbe  bei 
Aufsig  an  die  1800  Fufs  erhöht  seyn.     Die  kegelför- 
mige Kuppe  ist  bis  an  den  Gipfelmit  Wald  bedeckt, 
stürzt  sich  an  allen  Seiten  steil  ab ;    die  Gebirgsart  steht 
nur  am  Gipfel  selbst  entblöfst  da,  und  bildet  einen  schma- 
len von  Süden  gegen  Norden  abfallenden  Kamm.     Der 
Basalt  ist  an  den  steileren  Stellen  tafelartig  abgesondert ; 
die  6  bis  8  Zoll  starken  Tafeln  fallen  St.  5>4  unter  bei- 


*)  Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Verf.  an  den  Prof.  ScTiweig^ 
ger  (BiÜn,  d.  14.  Juni).  —  Der  geehrte  Hr.  Verf.  hat  <iie 
Absicht  seine  interessanten  Untersuchungen  weiter  fortzu- 
setzen; dem  Leser  wird  aber  auch  diese  kürzere  Notiz 
schon  sehr  -willkommen  seyn,  zu  deren  vorläufigen  Mitthei- 
lung wir  die  Genehmigung  des  Herrn  yerfassers  zu  erhal- 
ten hoffen.  ■  c/.  Red. 
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läufig  24^  gegen  Westen  ein.  In  Westen  Ter&indet 
sich  die  Wostrai  mit  der  Skala ;  oder  bildet  Tiebndifr 
die  gröTste  Erhöhung  derselben ,  und  verläuft  sich  ah 
dem  südlichen  und  östliche&y  bebaueten,  sanften  Abhang»^ 
iu  den  Gemeindeberg;  im  Osten  fallt  derFufs  des!Ke«*f 
g^  in  die  gleichfalls  hebauete ,  dem  Dorfe  Maischen 
zofidlende  Ebene. 

Der  Ba«a/Hst  dlu]dke^im£cft«c7liMtf!2; ,  aihr  fein-^^ 
körnig  im  Brach ,  und  nimmt  sehr  zahlreich»,  aber  äa-»r 
fserst  kleine  Pyroxenkryställe  auf.  Vom  Magneteisenstein 
findet  man  keine  ^sichtliche  Spur,  der  sich  sonst«  durch 
seinen  Metallglanz  auszeichnet.  Merkwürdig  ist  djpssen 
Polarität ,  welche  so  bedeutend  ist ,  dafs  sie  die  Mag- 
netnadel an  dem  östlichen  Fufse  des  Basaltfelsens  um 
40^,  an  der  Kuppe,  selbst  um  90®  gegen  Westen  ver- 
rückt. An  dem  westlichen  Fufse  des  Basaltfelsens  hat 
das  entgegengesetzte  Verhalten  Statt ;  allein  diese  Pola- 
rität äufsert  sich  nicht  nur  an  der  ganzen  Felsenmasse , 
sondern  selbst  an  dem  losgetrennten  gröfseren  Bruch- 
stücke sowohl,  als  dem  kleinsten  Fragmente,  inde;En. 
das  Nordende  der  Magnetnadel  an  dem  einen  Ende 
deutlich  angezogen;  ah  d^m  andern  diagonaliter  ent- 
gegengesetzten eben  so  deutlich  abgestofsen  wird. 

Dieiselbe  Polarität  entdeckte  ich  auch  an  dem  hrei- 
tm  Berge,  der  im  Süden  der  grofsen  Wostrai  etwa  10 
— 15^  höher  joisteigt,.  ganz  mit  hochstäpuniger  Wal* 
düng  bewaehsen  ist ,  und  nur  am  östlichen  Abfldl  ein- 
zelne niedrige  Felsenmassen  zeigt ,  deren  näheres  Ver- 
halten in  Hinsicht  auf  Sjb^iohen  und  Fallen  liioht  genauer 
bestinimt  werden 'kann.  Höhere  Felsl^npartien  ragen 
an  dem  nordwestlichen  Abhänge  aus  dem  Boden  Ji^r* 
TOr.     Der  sie  bildende  Basalt  ist  gleichfalls  dvnkelgrau- 
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Uchschwarz,  etwas  minder  feinkörnig  im  Bruche,  nimmt 
aber  statt  des  Pjroxens'  häufigen  Olivin  in  sehr  und  gsmz 
hleiaen  Kömern  von  olivengrüner  und  licht  wein^el^ 
her  Farbe  auf.  Er  verrückt  die  Richtung  der  Magnet- 
nadel ebenfalls,  aber  weniger  i^s  jener  der  hohen 
Wostrai ,  und  diese  Polarität  äolsert  sich  nur ,  wenn  die 
Magnetnadel  der  Felsenmasse  ganz  nahe  gebracht  wird, 
da  sie  sich  an  der  Wostrai  schon  ist  weit  gröfserer  Ent- 
fernung deutlich  zeigt. 

2.     Versuch  über  Bildung  der  Blitzröhren; 
gelesen  in  der  Acad*  des  Sc. 

von 

B  e  u  d  a  n  i.  *) 
Herr  Arago  hat  uns  in  einer  der  letzteren  Sitzun- 
gen bekannt  gemacht  mit  den  Beobachtungen  des  Dr. 
Fiedler^  über  die  langen  Röhren,  welche  derselbe  in 
Sandlagern  verschiedener  Gegenden  angetroffen  hat  und 
die  man  als  vom  Blitz  erzeugt  betrachtet.  **)  Diese 
Ansicht,  die  Erzeugung  jener  Röhren  dem  Blitze  zu  zu- 
schreiben ,   ist  auf  mehrere  directe  Beobachtungen  ge- 

♦)  Aus  d.  Ann.  de  Ckim,  et  de  Phys.  T.  XXXVlh  (Mara 
1828.)  S.  819—821.   übers,  von  Schweigger -Seidel 

**)  Um  Fiedlei^s  aasgezeichnete  Arbeiten  über  diese  merk- 
-VTÜrdigen  Nalnrproducte  vergleichen  zu  können,    ist  es  nur 

.  nöthig,  die  Rubriken  y^Fiedler^^  und  y^BlUzrokren^^  in  dem  Ka- 
men -   und  Sachregister  zu   den  gesammten  Annalen  Gil" 

'  herVs  nachzusehen;  in  der  letzteren  Rubrik Srird  man  zu- 
gleich einige  andere  tfachweisungen  finden.  Neuere  Beob- 
achtungen von  den  in  der  sogenannten  Senne  Norddeutsch- 
lands  vorkommenden  Blitzröhren  sind' von  R.  Brandes  und 
BchUrUng  in  Kästner^»  Archiv  (B.  IX.  S.  295—815.)  nie- 
dergelegt worden.  iTer  Unterzeichnete!  verdankt  der  Güte 
des  Herrn  Medicinälraths  Krüger  in  Fyrmont  einige,  zwar 
nicht  sehr  grofse,  aber  recht  schone  und  belehrende  Exem- 
plare. Ton  Blitzröhren  aus  dieser  Gegeild.  Sdov.^SdL 
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gründet;  wirklich  hat  man  eimg«mal  den  Blitz  auf  eane 
genau  bestimmterStelleherab&hren  sehen,  und  nachher 
solche  verglaste  Röhren  dort  gefunden.  (Man  verglei- 
che die  Ann,  de  Chim,  et  de  Pfiys.)  Nichts  desto  weni- 
ger glaubte  Herr^  Hächette ^  Versuche,  diese  Erschei- 
nung künstlich  hervorzubringen ,  mittelst  Entladung  ei- 
ner elektrischen  Batterie  durch  sehr  schwierig  schmelz- 
bare StoiFe  hindurch ,  dürften  noch  immer  von  einigem 
Nutzen  seyn.  Dieser  Ansicht  zu  folge  sind  wir,  .die 
Herrn  Hachette,  Savart  und  ich,  im  Conservatorium  der 
Künste  und  Gewerbe  zusammengekommen,  um  diesen 
Versuch  mit  der  Batterie  des  Gabinets  von  Charles  ^ ,  die 
stärkste ,  welche  man  in  Paris  hat ,  anzustellen. 

Unser  Versuch  ist  vollkonmien  gelungen.  Als  wir 
die  Entladung  der  Batterie  durch. praparirten  Glasstaub 
hindurch  leiteten  (der  in  einem  Loche  aufgehäuft  wor- 
den, das  .wir  in  einen  Ziegelslein  gebohrt  hatten)  er- 
hielten wir  ganz  ähnliche  Röhren ,  wie  die ,  welche 
man  in  der  Natur  iEndet  und  dem  Blitze  zuschreibt ,  na- 
turlich nur  in  unsern  Hülfsmitteln  entsprechenden  Di- 
mensionsverliältnissen. 

In  einem  solchen  mit  Glaspulver  angestellten  Ver- 
suche erhielten  wir  einel\öhre  von  2d  Millimeter  Längei 
deren  äuiserer,  von  einem  Ende  zpm  anderen  unre-. 
gelmäXsig  abnelupend^,  Durchmesser  3  — 1-|  Millim. 
beträgt;  der  Durclunesser  des  inneren  Kanals  ist  ^Mil^. 
lang. — -  In  einem  aiideren  Versuche ,  wozu  Gle^sfaub 
mit  etwas  Kochsalz  vermengt  angewandt  worden  war, 
erhielten  wir  eine  Röhre  von  30  Millim.  Länge,  die  so- 
wohl im  Innern  als  im  Aeulsern  ziemlich  regelmäfsig  ist* 
Der  mittlere  äufsere  Durchmesser  ist  4f  MiUim. ,  der 
innere  ^  dlillim.  lang.  —  Z^reji  andere  Versuche  haben 
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uns  kleinere  und  minder  gleichgeformte  Rohren  gelie- 
fert«. Die  mit  gestofsenem  Fedspath  und  präparirtem 
Quarzpulyer  angestellten  Versuche  sind  nicht  gelungen. 

Noch  wollen  wir  anmerken ,  dafs  unsere  Röhren , 
genau  wie  die  in  der  Natur  yorkommenden ,  im  Innern 
eine  gebräimle  Schicht  darbieten,  die  wir  nichts  Ande- 
rem zuzuschreiben  wufsten,  als  etwa  einem  kleinen  Ge- 
halte von  Eisen ,  welches  dabei  in  einen  gewissen  Oicy- 
datioftszustand  übergegangen.  Endlich  müssen  wir  auch 
noch  bemerken ,  dafs  imsere  Röhren  bei  weitem  nicht 
den  Grad  von  Festigkeit  besitzen,  wie  die  Röhren  des 
Dr.  Fiedler^  was  ohne  Zweifel  von  dem  Unterschiede  in 
der  Intensität  der  wirkenden  Elektricität  abhängt;  die 
'Kraft  der  durch  unsere  Hülfsmittel  hervorgebrachten, 
ist  ja  so  schwach  im  Vergleiche  mit  derjenigen,  wel- 
che die  Natur  entfalten  kann. 


•       8.      W  ach, s  säure, 

von 

C.  H.   Pf  äff  in  Kiel, 

DestilUrt  man  eine  vollkommen  neutrale  Natron*' 
JTachs^eife  mit  verdünnter  Schwefelsäure ,  so  geht  eine 
saure  Flüssigkeit  von  einem  eigenthümlichen  wachs- 
aöTtigen  '  Geruch  und  wideriioh  schwachsauren  Ge- 
schmack über,  in  der  Reagentien  keine  Spur  von 
Sdiwefelsättre  zeigen  "welche  aus  kehlensauren  Laugen* 

s^zendie  Kohlensäure  austreibt,  beim  Abraüchen  aber 

•  f 

keine  neutrale,  sondemeine  basische  Verbindung  zurück-** 
läfst,  indem  ohne  Zweifel  ein  Theil  der  Säure  sich  ver- 
flüchtigt.    Die  Reactionen  der  neutralen  Verbindung  die- 
ser Wachsäure  mit  reinen  Laugensalzeri  gegen  Metall-  ' 
salzauflösnhgen  haben  nidbts  Charakteristisches.-     Das 
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basische  Salz  wird  an  der  Luft  feucht»  und  löst  sich  in 
starkem  Alkohol  auf.  ^) 

4.  Oel  ini  menschlichen  Blute  und  milchiger  Harn. 

In  der  Sitzung  der  pharmaceutischen  Section  der 
Academie  toyale  deMedecinezn  Paris  am  25.  Aug.  18^7 
(vgl.  Joum.  de  Chim.  med.  Octbr.  1827.  S.  514)  be- 
richtete Herr  Ray  er  folgende  interessante  Thatsache: 
„Ein  kräftiger  imd  gut  constitutionirter  Mjann  hatte  am 
Abend  Punsch  getrunken,  zündete  vor  dem  Schlafengehn 
eineKohlenpfannßin  seiner  Kammer  an,  und  ward  in  Fol- 
ge dessen  von  asphyktischen  Zufällen  ergriffen ;  am  andern 
Morgen  brachte  man  ihn  nach  der  Gi^t^,  w6  er  an  dem- 
selben Tage  starb.  Das  Blut  in  den  Venen  des  Kopfes, 
des  Stanunes  und  der  Glieder  zeigte  eine  merkwürdi- 
ge Zersetzung;  gelbliche  Kügelchen  von  öligem  An- 
sehen schwammen  auf  der  Flüssigkeit.  Aehnliche  Kü- 
gelchen waren  im  Harne  zu  bemdrken.^^ 

Hieran  reihet  sich  ein  anderer  im  Edinh.  New.  Fhilos. 
Joum.  (1826.  Juli  —  Octbr.  S.  373.)  erzählter,  aus  dem 
Tramact.  ofthemedic.  andphys.Soc.  ofCcdeutta^^)  (1825, 
VoL  I.)  entlehnter,  merkwürdiger,  von  Dr.  J.Adam  beob- 
achteter Fall  des  Vorkommens  von  Oel  im  menschli- 
chem Blute^  der,  da  er  sich  gleich  dem  vorigen  anschliefst 
an  früherhin  in  diesem  Jahrbuche  (VHI.  128.  X.  290. 

*)  Wird.w^ilses  Wacshs /Kr  sich  in  einem  DestiUurapparate 
bis  zum  gelinden  Sie.den  erhitzt,  so  verdichten  sich  die 
anfsteigenden  Dämpfe  fast  zu  reiner  Margarinsäure  (die  he« 
kanntiich  verschieden  ist  von  der  Stearinsäure  nach  Chevreul) 
wie  Promherz  gelehrt  hat  (S.  Geiger^ äMsigdct.  XV.  S.51  £*•> 
Vgl.  auch  Fech?ier*s  Repertorium  ]Efd.  I.  Abth.  S.  S.  127  ff.) 

Schw.-Sdi. 

♦♦)  VgL  auch  Gerson^s  n.  JuHui*$y  Magaz.  d.  ausläiid.  Lit.  d. 
.    .  gesammten  Heilkunde  1826.  (Hör.  u.  Dec.)  S.  46S. 
Jahrb.  d.Ch.«,Pb.  1828.H.6.<N.Ii.ß^.  H,|4,;^Gdt%le 
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Xn*  164.)  tnitgetheilte  analoge  Ersobeinungen,  ausKugs- 
ureise  hier  eine  passende  Stelle  findet. 

Der  Leichnam  des  Sergeanten  Macdonald  ward 
Ton  der  Garnison  in  das  allgemeine  Hospital  gesandt  9 
zur  sorgfaltigen  Besichtigung,  weil  ein  am  Abend  zuvor 
mit  einigen  Kameraden  gehabter  Zank  den  Verdacht 
erregte ,  er  könne  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
seyn^  Scheinbar  vollkommen  gesund  hatte  er  sich  in 
seinem  Zinmier  in  der  Caseme  zu  Bette  gelegt,  war  aber 
am  Morgen  auf  seinem  Lager  to  dt  gefunden  worden* 

Der  Leichnam  war  etwas  corpulent  und  von  begin- 
nender Fäulnifs  sehr  aufgeschwellt ;  um  Kopf  und  Nacken 
erschienen  die  allgemeinen  Bedeckungen  mifsfarbig.  Bei 
Entfernung  der  Schädeldecke  bemerkte  man,  dafs  etwas 
Blut,  welches  aus  einem,  bei  der  Sectionverietzten>  Sinus 
,  herausgeflossen  War,  auf  seiner  Oberfläche  ein  eigen- 
thümlich  öliges  Ansehen  hatte.  Bei  genauerer  Unter- 
Buchung  ergab  sieh,  dafs  dieses  von  einem  Oele  herrührte, 
das  in  Gestalt  kleiner  Kugelchen  in  4^1*  Flüssigkeit  um- 
herschwamm. Seiner  Consistenz  nach  zeigte  eft  Aehn- 
lichkeit  mit  Oliyenöl,  aber  in  Hinsicht  auf  Farbe  näherte 
es  sich  mehr  dem  Bernsteinöl  oder  dem  heifs  ausgezo- 
genen Gastoröle..  Gelringe  Anzeigen  von  Blutcongestion 
j^igtensich  in  der  Gehimsubstanz,  aber  nirgends  ent- 
schiedene Zeichen  eines  entzündlichen  Zustandes.  Als 
hierauf  die  Bauchhöhle  geöfihet  wurde,  &nd  man,  dafs 
das  Blut  der  aufsteigenden  Hohlvene  dieselbe  ölige  Sub- 
stanz in  reichlicher.Menge  enthalte ;  ebenso  verhielt  sich 
das  Blut  der  Schenkelvene  und  der  anderen  Blutgefafse 
der  unteren  Extremität,  und  augenscheinlich  verbreitete 
sie  sich  durch  das  ganze  venöse  System.'  Die  Menge 
derselben  war  im  Verhältnils  zum  Blute  sehr  grofs ,  und 
sehr  leicht   konnte   ^ie   mit  einem  Löffel   abgesohSpft 
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werden.  ^Eine  gewisse  Qaanlität  auf  dieselbe  Weise  ge-» 
sammelten  Oeles,  dem  noch  ^iges  Blut  anklebte,  ward 
zum  Belmf  einer  chemischen  Analyse  bei  Seite  gestellt ; 
aber  die  schnell  eintretende  fiäulnils  rerhinderte  die  be« 
«hsicht^te  üntersuchnng^  In  keinem  der  Eingeweide , 
weder  der  Brust,  noch  der  Baoohhiäe,  war  dn  sichtbar 
res  Lwlen  aufzufinden«  Späterhin  ward  ausgemittelt , 
daXs  dieser  Mann  in  der  Nacht  vor  seinem  Tode  beti*un* 
kefli  gewesen  war;  im  Allgemeinen  aber^ebte  er  maisig 
undnnohtern,  und  erfireute  sich  einer  vollkommen  ge- 
sunden und  kräftigen  Constitution. 

TraiWs  schön  früherhin  in  diesem  Jahrbuche 
(X.  290)  Torgelegter  Fall  kam  erst  spätei?hin  zur  Kennt'*- 
nils  Adam*e.  Bemerkt  zu  werden  verdi^it  aber  noch, 
dab  der  Veterinär -Chirurg  Hodgson^  bei  Mittheilung 
obiger  Notiz,  behauptete,  dofs  er  zu  wiederholten  malen 
ähnliches  Oel  im  Blute  voii  Pferden  gefunden  habe;  ob- 
wohl aber  %\i  jener  Zeit  seine  ganze  Anfinersamkeit  durch 
diese  Erscheinung  rege  geworden ,  so  war  er  dennoch 
durchaus  nicht  im  Stande ,  über  die  Ursache  derselben 
Auskunft  zu-^geben. 

Solche  Quantitäten  fettiger  Substanzen  im  Blute 
sind  ofiS^ibat  fiir  pathologische  Producte  zu  halten; 
in  geringeren  Mengen  aber  sollen  sie  nach  Tiedemänn 
und  Gmelin  als  gewöhnliche  Mischungsbestandtlie^ie  des 
Blutes  zu  betrachten  seyn.  „Jedes  von  uns  mit  Aether 
behandelte  Blut,"  sagen  diese  ausgezeichneten  Natur- 
forscher, Xvgh  die  Verdauung  nach  Versuchen  B.  I. 
Vorrede  S.  12)  „theilte  demselben  etwas  Ffett  mit;  das 
Blutserum  eines  Kalbes  zeigte  sich  so  mUcJiig  getrübt, 
dafs  es  in  der  Ruhe  einen  weiTsen  Rahm  oben  aufsetzte. 
DasTettist  daher  keineswegs  blöfs  ein  Bestandlheil  man- 
ches krankhalien  Blutes,  sondern  auch  des  gesunden  ."^^ 
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Was  die  letztere  Thatsache  anlangt,  so  bewesst 
diese  offenbar  wenigstens  so  viel  /  dais  eine  ölige-  Be- 
schaffenheit  des  Blntes  zuweilen  vorhanden  seyn  könne, 
auch  ohne  bedeutende  Stömngen  der  Gesondheit,  wenn 
nämlich  das  Kalb,  in  welchem  sich  das  Blut  befimd, 
wirklich  nicht  krank  war ,  wie  diels  ans  der  ebea  an- 
gezogenen Stelle  in  der  That  henrorzngehen  scheint. 
Was  aber  den  ersten  Theil  dieser  Stelle  betiiflft,  so 
weüsman,  daCs  BerzeUm  dagegen  eingewandt  hat,  das 
erhaltene  Fett  sey  erst  gebildet  worden  durch  Einwii^ 
'kung  des  Aethers  (wie  des  Aikohols)  auf  den  Eiweils* 
und  Paserstoff  des  Blutes;  (rgl.  Jahresber  1826.  ¥.277. 
1827.  VI.  280.  1828.  Vn.  317.)  und  dieEr&hrungüfb- 
rin^s,  welcher  aus  Fragmenten  eines  Blasensteins  durdi 
K  Behandlung  mit  Alkohol  Fett  erhielt,  während  dieselben 
liach  Digestion  mit  Wasser,  weiches  kein  Fett  aus- 
zog, nicht  die  geringste  Spur  ron  Fettigkeit  an  Alkor 
hol  mehr  abgab,  spriicht  auDser  anderen  für  BerzeUus^s 
Ansicht.  (Jahrb.  1827.  II.  211.)  Dr.  Kuhn  hat 
diesen  Gegenstand  in  seiner  ausgezeichneten  Dissertation 
yyde  cholestearine  eique  simiUbus  pinguedinis  corporis 
kumaniformis  ^)  (Leipzig  gedr.  bei  Staritz  1828)  neu- 

*)  Der  Hr.  Verf.  hatte  misere  Absicht  genehmigt,  die  neuen, 
interessanten,  in  genannter  Abl^andlung  niedergelegten,  That- 
sache'n  in  gedrängtem  Anszng^  dem  Leser  dieser  Zeitschrift 
mitzutheilen,  was  indefs  unterbleiben  mufste,  weil  bald 
darauf  in  einer  anderen  naturwissenschaftlicheA  Ze^chrift 
(Kastner*3  Archiv  XIII.  SS7  —  349*)  ein  ähnlicher  Auszug 
erschien,  worauf  wir  nun  blofs  nÖthig  haben  den  Leser 
hinzuweisen.  Nur  ganz  kurz  wollen  wir  indefs  bemühen,  dals 
msok  darin  wiederholte,  und  zum  Theil  neuelBeobaohtungen 
über  das  Cholestearih  der  Gallensteine,  über  Einfiufs  des 
Lichts  und  der  Wärme  darauf,  über  den  Wassergehalt  des  krj- 
staUisirt«!  Ghoiestearinhjdrats ,  und  sclnirfere  Bestimmun* 
gen  der  Löslichkeit  desselben  in  verschiedenen  ätherischen 
Flu  ssigkeiten  finden  wird ;  auch  Pelletier*^  xmd  Caveiüou's  Cho- 
IcstearinsHure,    die  dem  Hrn.  Verf.   keine  «igentfaKmliche 
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Erdings  gleicEfiiAs  witfd^i&arSpraicIie  gebraelit  (ZVooe-^ 
wium  S.  Y).  Er  spricht  seine  Blemung  im  AUgemekieii' 
dabin  aus,  dafs  die  Yeräiidming,  welche  das  Eiweilb^ 
und  einige  a«dere  orgaaasche  Sl^e  im  siedenden  Was- 
ser erleiden^  »sehr  als  eine  Wirkung  der  Wärtne,  als  de^' 
Wassers^  au  l>etrachtenseyy  und  dafs  bei  K(»pern,wel«'' 
che  durch  siedendes  Wasser  nicht  zerlegt  werden,  noch^ 
'  weniger  uto»  det  Behandlung  mit  siedendem  Alkohoi  oder 
Aether,(di0  2um  Sieden  eine  viel  niedrigere  Temperatur 
eriieisehen  ^  das  Wasser)  dne  chemische  Veränderung 
zu  befürchten  stehe ;  namentÜch  aber  sey  es  unzulässig 
die  durdh  Aycohol'  und  Aether  auis  organischen  Sdbstan^ 
2en  ausgezogenen  Fettarten  als  erst  gebildet  zu  betraeb^- 
ten  durdi  die  chemische  Einwirkung  dieser  Fliissigkel- 

Säure,  sondern  blofs  eine  VerbinduBg  der  Salpetersäore' 
mit  orgMiischen  Stoffe)^,  ^'e  die  Salpeter-  Zucker-  imd 
Salpeter 'Leiicihsäuxeu. s.w.,  zu  seyn  scheint,  (];)issert.  S.24,) 
hat  er  dargestellt,  geprüft,  und  manches' Neue  und  von  den 
Angaben  der  Entdedter  Abweidiende  d^bei  aiifgefbndeii/ 
Diesen  Theil  seiner  TÜntemchungen  irill  der  Hr.  V^t  ein 
andermal  wieder  aufnehmen  und  weiter  ausführen.  Am' 
meisten  beschäftigt  sich  derselbe  übrigen^  mit' I.;'(7nieS>i^^' 
hläüerigem.wcA  wacbsartigem  Sehimfette,  und  .«r  "weist, 
nach,  dafs  ersteres  heine^weges  als  Cholestearin  mit  gerin-« 
gem  PhospHorgehalte  betrachtet  werden  könne;  das,  andere 
aber,  sey  kaum  ein  Fett  zu  nennen,  da  es  mit  demselben 
fast  keine  andere  Aehxüichkeit  besitze,  als  den  Fettge^ 
ruch,  welchen  es  beim  Verbrennen  ausstöfst.  Das  krystal- 
lihische  blätterige  Gehimf ett  empfiehlt  er  als  eine  eigeiir- 
tfaümliehe  Fettsubstanz  mit  dem  Namen  Cerebrin  z«  bezeidi-< 
uen;  das  pulverförmige  wachsartige  aber  ordnet  ex^  als  ei^e 
durchaus  eigenthümliche  Substanz,  für  welche  er  den  Ntt" 
menMyelaconis  (Marksfaub)  yprschlägt,  ganz  aus  der  Klasse 
der  Fettsubstanzen  a^s*  Uebrigens  wird  der  Xeser.  noch 
*  maziche  andere  interessante  Bemerkung  in  dieser  fleifsigen^ 

'mit' Umsicht  und  stetem  Rückblick  auf  bereits  Vorhandenes 
ausgearbetteten ,  Dissertation  finden,  welche- sich  einer  friM 
luer^,  eben  so  ausgezeichneten  It tierarischen  Arbeit  dessel- 
ben  Verfas|^rs  yyde  pinguedine  imprimis  humana'}  (Lipf* 
1Ä85>  ttof  Jirie  würdig«  Wei^e  ergänzend  anlschlief^t. ' 
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ten  ftnf  jwe  Substanzen«  -  So  schar&iimig  aber  auch 
diese  Schlufsfolge  erscheint»  so.  lassen;  sich  dennodi  man- 
die  Einwendungen,  die  «dem  Leser  leicht  von  selbst  bei- 
üdlen  werden ,  gegen  dia-AJlgemeingühigiteit  ärer  Vorw 
dersätze  machen ,  und  in  dieser  Beziehu«g  luAn  die  in 
Rede  stehende  Frage  noch  mxbi  als  völlig  erlndigt  ange«- 
sehen  werdoo« 

Bei  Rayef's  Kranken:fend  ^ich  auch  ,Oel  im  .Hämo, 
und  Beispiele  dieser  Art  sind,  gleichfalls  ;scbon  früherhin 
in  diesem  rlahrbttche  besprochen  worden.  ^  Namentlkii 
haben  die  Fälle ,  wo  der  Harn  seinem  äuGieni  Anaehen 
uüd  gewissermalsen  auch  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nach,  Aehnlichkeit  mit  Milch  hatte,  besonders  in 
physiologjUcher  und  pathologischer  Beziehung,  Aufinerk* 
aamkeit  erregt.  (Vgl.  Jahrb,  X.  «86.  XV.  106.  XVI.  363). 

Einen  solchen  Fall ,  in  welchem  zwar  kein  Fett , 
(weil  esvielleicht  übersehen  wurde)  aber  Käsestoff,  ^wie 
es  scheint ,  in  dem  Harn  einer  44jährigen  Wöchnerin 
gefunden  wurde ,  die  bald  darauf  in  Folge  ihrer  ersten , 
sehrschwerenEntbindung  starb,  erzählt  Petroz  imJoum. 
de  Oüm.  med.  (Febr.  1828.  S.  56  ff).  „Man  hatte, '' 
heUst  es  hier,  ^,bei  dieser  Frau ,  weder  ein  Schwellen 
der  Brüste,  noch  andere  Symptome ,  welche  das  Milch- 
fieber zu  begleiten  pflegen  und  dasselbe  charakterisiren, 
ben^erkt.  Selbst  bei  der  Leichenbesichtigung  konnte 
man  keine  Spur  von  Milch  in  den  dieselbe  secernir^den 
Drüsen  entdecken.  *  *  Der  von  dem  Käsestoff  befreiete  Harn 
stimmte  übrigens >  nach  der  Aussage  dieses  Chemikers, 
in  seinen  Eigenschaften  vollkommen  mit  gewöhnlichem 
Harne  gesunder  Personen  überein.  Indefs  laTst  die  Un- 
tersuchung manches  zu  wünschen  übrig.  .     ; . 

„Dieses  Resultat,'*    schliefst  der  Berichterstatter, 
,ikann  Veranlassung  geben  zu  wichtigen  Erörteruiigen 
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üb^  den  Ursprung  dieses  dem  Harne  fremdarligeii  PruH 
cips;  aber  diese  Untersuchung  gehört  in  das  Gebiet  des 
Physiologen." 

In  einer  Anmerkung  wird  noch  hinzugefügt :  ,,CK#« 
valUer  hat  Gelegenheit  gehabt  einen  milphigen  Harn  zu 
untersuchen,  der  von  einem  syphilitischen,  einelrMei^- 
ki^rialcur  unterworfenen,  Weibe  gelassen  -worden  war. 
(Journ.  de  Chim.  nt^d.  T.L  S.  179u.  in  dies.  Jahrb. XV- 
S.  110  Anm.)«^  Er  hat  gefunden,  dafs  diese  regelwidii- 
ge  Beschaffenheit .  durch  Yorhändenseyn  ron  EÜweils 
ip  dem  Harne  beMrirkt  worden  sey.  Leicht  sieht  man 
aber,  dafs  die  Personen^  an  welche  die  beiden  hierreiv, 
gliohenen  Beobachtungen  gemacht'  wurden ,  sich  in  ganz 
verschiedenen  äufseren  Verhältnissen  be&nden." 

ChevaUier  fand  indefs  auch  eine  fettige  Substans 
in  diesem  Harne,  wonach  Petroz  nicht  weiter  geforscht; 
zu  haben  scheint,  Schw.  •  Sdh 


Ö.    Vorläufige  Bemerhurigen  über  süßes  Weinol,   KleC'^ 
naphtha  und  Kohlenwasserstoff , 

von 

S  ir  Ulla  s.*) 

1.  Durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Al- 
kohol erhielt  ich  eine,  durch  die  schöne  grüne  Farbe , 
welche  sie  nach  Reinigung  und  Austrocknung  annimmt, 
merkwürdige  Flüssigkeit. 

2.  Diese  Flüssigkeit,  welche  alle,  die  Aether  be- 
reiteten, vor  Augen  hatten,  von  denselben  aber,  mit  Aus- 
nahme des  Herrn  Hennel^  (welcher  sie  sehr  wahrschein- 

♦)  Aus  dem  Journ.  de  Chim,  mid.  Maj  1828.  S.  207  ff.  im 
Amzage  übersetzt  von  Schw^gger-^Seid^  —  EnAeimt  sind 
diese  Data  aus  einem  Briefe  an  die  Acad»  rfty,  des  Sc^ 
worin  Sirullas  vorläufig  Bericht  erstattet  von  saineA  ÜJüer- 
suehdngen  iiber  genannte  Körper. 
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.  lieh  in  unreinen  Zustande  untersuchte  und  sü/s^  Weinol 
^nannte)  .ihrer  Natur  nach  nicht  gehörig  erkannt  wurde , 
besteht,  wie  jener  Chemiker  früher  gesagt  hat,  aus  Schwe- 
felsäure und  Kohlenwasserstoff,  (aus  neutralem  schwe- 
felsauren Kohlenwassersto£E)  und  kann  unter  Umständen,' 
die  ich  angeben  werde,  ohne  Veränderung  zu  er- 
leiden, aufbewahrt  werden. 

3.  Dieser  Körper  kann,  unter  Umständen  9  die  iqh 
gleichfalU  nach  Willkühr  hervorbringe ,  zerfällt  wer- 
den in  sauren  schwefelsauren  Kohlenwasserstoff  ( Wein- 
schwefelsaure)*)  und  ein  leichtes  Oel  (süfses  Weinöl) 
welches  im  Stande  ist  eine  krystallinische  Masse  zu  bil- 
den, (festen  Kohlenwasserstoff)  die  bei  110®  über 
0  schmelzbar^  bei  150®  flüchtig  ist,  in. langen  durch- 
sichtigea Prismen krystallisirt,  imAether  sichlöst  u;s.  w. 

4.  Das  saure  schwefelsaure  Salz  .  zerf äUt  gleich- 
falls in  Schwefelsäui^  und  leichtes  Oele,  ohne  Entwi- 
ckelung  von  schwefeliger  Säure. 

5«  Die  nach  dem  Verfahren  der  Herren  Dumds 
^  und  BouUayr,  Sohn,  **)  bereitete  Kleenaphtha  .enthält 
eine  gewisse  Menge  dieser  Verbindung  von  Schwefel- 
säure und  Kohlenwasserstoff  9  die  Kochen  und  Destilla- 
tion mit  überschüssiger  Bleiglätte  nicht  ganz  hinwegnimmt. 

6.  Der  Kohlenwasserstoff  ist  (was  man ,  wie  ich 
glaube ,  noch  nicht  angemerkt  hat)  im  Alkohol  löslich, 
der  1^  seines  eigenen  Volums  davon  absorbiren  kann, 
und  woraus  sich  jenerdurch  Wärme  und  selbst  augenblick- 
lich durch  Schütteln  mit  einem  gleichen  Volume  Wasser 
wieder  abscheiden  läfst. 

*)  Aade  sulfurique  des  Originals  mufe   ohne  Zweifel  hei- 

'    [sen.a{4de  suffo-^virnaitet  und  gleich  nachher  hmk  doucs 

vrobl  hiäte  douce  de  viiu  Sckw»  -  Sdl. 
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A  b  s'o  r  p  t  i  o  n^ 

Versuche  über  die  Abiorption  von  Dämpfen  durch  tropf" 
bare  Müssigkeiienf 

voa 

Thomas     Graham. 

{Ai»9ixBr£Wsier*9'Edinb.  Jounu  9f  Sc.  Vol.  VIII.  lEIo.  XVI. 

S.  S96-*885.  übersetzt  von  M.  G.  Th.  Fechner,  «kadenu 

Docenten  in  Leipzig.) 

xneoretisclie  Betrachtungen  *)  leiteten  mich  znr 
Anstellung  folgender  Versuche.  In  ein  tiefes  cylindri-* 
sches  Qefäfs  {jar)  wurde  so  viel  Wasser  gegossen,  dafii 

«>}  Man  findet  dicysein  den  ^nn.  of  Philos.  (Jq].18S6.  8.68^0 
£3  wird  gut  sejn ,  das  her  zu  setzen ,  was  Berzelius  über 
diesen  Aufsatz  sagt  in  seinem  vorigen  ^Jahresberichte  (VIL 
1828.  S.  66  —  67.):  y,  Graham  hat  darzulegen  gesucht, 
dafs  die  Absorption  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  zu  der-* 
selben  Klasse  von  Erscheinungen  gehöre ,  wie  die  Vermi- 
schung einer  flüchtigeren  Flüssigkeit  mit  einer  weniger 
flüchtigen ,  z.  B.  wie  die  Condensirung  yon  Wasserdampfen 
in  Schwefelsäure  y  von  Aetherdämpfen  in  Alkohol  9  und 
dafs  folglich  die  Bestandtheile  des  Gases  in  der  Flüssigkeit ' 
nicht  als  Gas  darin  vorhanden  seyen  y  sondern  als  eine  tropf- 
bare Flüssigkeit.  Diese  Vorstellung  hierüber,  gewifs  'die 
einzig  annehmbare ,  möchte  wohl  keiner  besonderen  Ab- 
handlung bedurft  haben;  indessen  suchte  DaHon  sphon. 
vor  mehreren  Jahren  zu  erweisen ,  dafs  sich  die  Gase  zu 
Flüssigkeiten  ungefähr  so  verhielten  9  wie  sich  die  Luft 
zwischen  die  Körner  in  feinem  Sand  legt,  und  stellte  ma- 
thematische Gesetze  für  die  ungleiche  Menge  einzelner  Gase' 
auf,  die  in  diesen  Zwischenräumen  enthalten  sind.  Biese 
Sp^ulationen  wurden  ziemlich  allgemein  in  Engl^d  ange- 
nommen, und  man  kann  Graham* s  Abhandlung  als  einen 
Versuch,  dieser  Ansicht  sich  zu  entledigen,  betrachten. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  da£s  die  Absorption  der  Gase 

J,hrb.  d.  Ch.  „.  Ph.  18S8.  H.  7.  (N.  B. B.  SS.  H.||^^^ ,,Gl>^gle 
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der  Boden  de^s^lben  X  Zoll  hocb  daron  )>edeGkt  wan 
Innerhalb  dea  Geiafses  wurde  dqrch  gehörige  Unter- 
stützung eine  Porzellanschaale  angebracht,  so  daCs  ne 
sich  1  Zoll  hoch  über  der  Oberfläche  des  Wassers  be- 
fand. Diesei  Schaale  enthielt  500  Gran  einer  gesättig- 
ten Kochsahclösuilg  von  67^  F;  und  man  fand^  daCi 
dieselbe  Temperatur  auch  dem  Wasser  darunter  und  der 
Luft  aufserhalb  zukam.  Die  Mündung  des  Geföfses 
endlich  war  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  und  mittelst 
Fett  {lard)  fast  luftdicht  verstrichen.  Durch  diese 
Anordnung  wurde  bezweckt,  diö  Kochsalzlösung' stets 
in  einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  oder  fast  gesättig- 
ten Atmosphäre  zu  erhalten,  indem  das  Wasser  am  Bo- 
den des  Gef  äfses  solchen  immer  hergeben  konnte.  Zur 
Vergleichung  wurde  zu  gleicher  Zeit  eine  andere  ähnli- 
che Anordnung  getroffen,  mit  dem  einzigen  Unterschiede, 
dals  die  Porzellanschaale  ÖOQ  Gran  reines  Wasser  an- 
statt der  Salzaüflösung  enthielt.  Die  beiden  Gefafse 
/wurden  an  einem  ruhigen,  bedeutenden  Temperaturver- 
änderüngen  nicht  sehr  unterworfenen,  Orte  hingestellt, 
und  eine  Probe  des  Kochsalzes ,  .  welches  angewandt 
worden  war ,  im  trockenen  Zustande  frei  der  Luft  aus- 
gesetzt. 

Nach  Verlauf  von  6  Tagen  wurde  das  Ganze  anter« 

und  die  AufiÖsong  ron  Salzen  nnd  überhaupt  fester  Kör- 
per (ohne  chemische  Vereinigung)  in  Flüssigkeiten,  zu  ei- 
ner und  derselben  Klasse  von  Erscheinungen  gehöre,  und 
dafs  der  Unterschied  nur  in  der  ungleichen  Aggregations- 
form  vor  der  Auflösung  liegt;  aber  als  eine  Art  von  Recht- 
fertigung der  DaHon* sehen  Ansicht  könnte  auch  bemerkt 
werden,  da£s  die  Absorption  der  Gase  von  Wasser  und  von 
porösen  Körpern ,  wie  z.  B.  Holzkohle ,  wahrscheinlich 
auch  zu  derselben  Ordnung  vo9  Erscheinungen  gehöre/^ 
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sadht.  '  Dä8  der  Luft  ausgesetzte  Salz  zeigte  niolil  die  ge« 
mgilte  Spur  von  Zerfliefsung.  Die  Schaiile  roll  reinen 
Wassers  in  dem  zweiten  'Gefäfse ,  hatte  S  Grön  an  Ge« 
wicht  verloren;  die  KocIufalzanÜöaung  dagegen  um 
6S  Gran  an  Gewicht  zugenommen«  Diesö  Auflösung 
besafs  kmn  Verminen ,  Dampf,  der  eine  ursprünglich 
geringere  Tempenitur  als  das  Wasser  nahe  dabei  hatte , 
zu  absorbiren  und  zu  Terdichten,  wahrend  zugleich  der 
Grewichtsverlust ,  der  im  anderen  Falte,  anstatt  der 
Gewichtsvermehrung  eintrat ,  die  Yennuthtmg  aus~ 
sdüols ,  dals  überhaupt  eine  im  Verlaufe  des  Versuchs 
etwa  eingetretene  Temperatunrerandemng  Ursache  der 
Erscheinung  8e3m  könnte.  Es  ging  somit  aus  ^diesem 
Versuche  deutlich  hervor,  dafsdas  angewandte  Koch- 
salz, wiewohl  an  sich  nicht  zerfüefsUch,  noch  fähig.  Was- 
serdampf  zu  absorbiren,  doch  im  aufgelösten  Zitstande 
diese  Eigenschaft  in  beträchtlichen^  Grade  beeitzt.^  in  so 
fem  es  binnen  6  Tagen  fast  die  Hälfte  seines  GeMtichtea 
Wasser  absorbirt  hatte.;  denn  die  Quantität  des  aufgelösten 
Salzes  betrug  14S  Gran,  die  GewichtszuQahme  65  Gran. 
Bei  einem  zweiten  vorläufigen  Versudhe  wurden 
zwei  ähnliche  Behälter  wie  vorhin  genommen  und  aulser- 
dem  die  nämlichen  Quantitäten  gesättigter  Auflösungen 
von  salzsaurem' Ammpniah  und  schwefelsaurer  Magnesia 
id  Gefäfse  eingeschlossen,  die  auf  ähnliche  Weise  etwas 
Wasser  enthielten.  Die  Temperatur  bei  Verschliefsung 
der  GefaTse  war  ungefähr  58°.  F  und  blieb  sehr  gleich- 
förmig während  des  Versuchs.  Binnen  4  Tagen  hatte 
die  Schaale  voU  reinen  Wassers  2,5  Gran  an  Gewicht 
verloren ;  —  die  Auflösung  von  saltsaurem  Ammoniafe 
aber  um  S4  Gran,-  die  von  Kochsalz  um  27  Gran  und 
die  von  schwefelsaurer  Magnesia  um  8  Gran  ^n  Ge- 
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wicht  zagelUHnmen.  Die  CremcKtBztuialiiiie  in  dorn 
Behältmsse  mit  schwefelsaurer  Magneria,  war  sonach  £e 
kleindte,  obwohl  es  das  meiste  Salz  enthielt. 

Bei  weiterer  Fortse^cung  dieser  Versuche  wordes 
nicht  mehr  ahgesonderteGefalse,  sondern  piedrige  2änn« 
Behältnisse  {tm'^^anist0rs)  angewandt,  in  welche  sich 
Terschiedene  Oefäfse  mit  Auf losungen  zu  gleicher  Ze^ 
stellen  iiefsen«  Die  Gefäfse  standen  auf  einem  Träger 
iron  Bkendl*aht  einen  Zoll  hoch  über  dem  Boden  des  Be^ 
häiters%  dessen  unterer  Theili  Zoll  hoch  mit  Wnsser 
bedeckt  war.  Die  Behälter  waren  mit  Deckeln  versa- 
hen, die  Inft£chled  Yerschliefsen  zulielsen.  Es  hatte  sich 
gezeigt ,  dafs  Schaalen  von  Wedgewood-PorzellaÄ  un- 
fehlbso*  einen  Theil  des  Wass,ers  oder  del*  Salzanflösmig, 
welche  sie  eidhielten ,  äbsorbirten ,  dessen  Menge  von 
1  bis  12-  6r4n  wechselte.  Anstatt  ihrer  wmrden  denn 
^nach  von  jetz^  an  gläserne  Halbkugeln  oder  Schaalen  von 
'S  Zoll'  Durchmesser,  die  einand^ so  gldoh  als  möglidi 
geblasen  worden ,  in  Anwendung  gesetzt. 

1*  Es  wurden  Lösungen  aus  1  Theil  Kochsalz  in 
4  Theilen  Wasser,  tmd  von  'wasserfreiem  kohlensauren 
Kali  «md  Wasser  in  denselben  YerhältUKsen  gemacht* 
Das  kohlensaure  Kali,  welches  zerfliefislich  ist,  wurde 
so  dargestellt,  dafs  man  das  Sesquicarbonat  (ändert-** 
halb  kohlensaure  Kafi)  im  Rothgliihen  erhielt,  bis 
der  darin  enthaltene  Ueberschufs  von  Säure  und  Was- 
ser ganz  ausgetrieben  war.  Drei  der  Glasschatden  wur- 
jden  mit  einander  in  Berührung  auf  den  l^t&ger  von  Bi- 
sendi^aht  in  einen  kleinen  zinnernen  Behälter  gestdUt ,  ul 
Welchem  sich  unten  Wasser  befand,  da&aber  öicht  mit  den 
Schaalen  in  Berührung  kam.  Diese  Schaalen  endnelten 
respeotiv  500  Gran  Wasser,  500  Gran  der  Kochsalzlö-« 
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tattg'iliid.6S06ran  dar  LösiiDg  vom  koUenaauren  Ksaj. 
Sie^^nraren  weniger  als  zur  Hälfte  damit  angefüllt  Nadbi^ 
deQimaEi]  ßidi^iiberzeugt  hatte,  da£i  keine  Ungleichför- 
tni^eit-dertTemperatar  innerhalb  dea  Sehältnisses  Statt 
llatte^twardrder  Deckel  aufgefögt  und  die  Fugen^^mit  Fett 
kiftdi(£t /verstnciieii.  Nach  Yerlauf  fOh  6  Tagen  (and 
flidi  >  dafa  die  Schaale  Waaser  £ä  Gran  an  Getvidit  rer^ 

.  loreny  \^»  Kochaalzanflösting  39  Gran  an  Gewicht  zvbr 
g^iommen  j  die  Auflösung  ron  kohlenaaureiiir  Kcdi  aber 
Bur  ^,5  Gnan  gewonnen  hatte.  Hier  zeigt  «ich  deutlich^ 
da& .  die  Kochsalzauf  losung  nicht  nur  Dampf  von  dem 
auf  dem  Boden  des  Behältnisses  befindlichen  Wasser^ 
Bond^jftiicfa  in  starkem  Ma£se  von  der  nebenstdaenden 
Wasserschaale  uod  höchst  wahrscheinlich  ^uch  bis  zu 
geringem  Grade  Ton  der  ebenfalls  nebenstehenden  Auf^ 
lö'isüiag  des  kohlensauren  Kau  angezogen  hatte.  Die 
Kochsilzauflösung  scheint  sonach  ein  bedeutend  stärke- 
res Absorptionsrermögen  zu  besitzen,  als  eine  ähnliche 
Auflöisung  des  zerfliefslichen  kohlensaureitKaS. 

2.  In  ein  weites  Zinnbehäitnif§  von  J.8  Zoll  Länge, 
9  Zoll  Breite  und  4  Zoll  Tiefe,  mit  Tri%em  .Toa  Eisen-* 
drahtuud  Wasser  darunjier,  ganz  wie  im  vpngenBe- 
hältnifs,  wiirden  zuglei<lh  10  Schaalen« gestellt,  worin 
isich  renchiedene  Lösungen  befiinden.  lim  einen  w>3ch- 
aelseitigen  Einflufs  zu  verhüten ,  wurden  sie  durch  tem« 
poräreScheidewände  von  Pappe  getrennt,  so  daüsjede 
Schaale  in  einer  besondem  Zelle  für  sich  stand,   alle 

y aber  gleichiiiäfsig ,  durch  die  Oeffiiungen  des  Trägers 
von  Eisendraht ;  mit  dem  darunter  befindlichen  -Wasser 
OBmexnschaft '  hatten.  Die  Resultate  dieses  ^t^suehs 
sind  itt  nachstehender  Tabelle  verefaiigt.  In  der  ersten 
Spalte  ist  die  BesdläiFenheit  der  angewandten  Sälzaui^ 
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löjiimgeiiMig^ben;  von  jeder  derselben  ^nteTOO  Gran  ge« 
Bommen  wurden.  WodasYeryUtnifsdesau^eläelenSal-^ 
zes  nicHt  angegeben ,  ist  zu  verstehen,  d«£i  die  Auflö- 
sung bei  der  Temperatur  der  AtmospliSrey  die  während 
des  Versudis  sich  ron  &6^  bis  42^  F.  änderte,  gesättigt 
war^  Jn  der  zweiten  Spalte  findet  man  dieGewiefatszu« 
nahme  oder  den  6ewichtsrerlust|  den  die  Terscluedenieii 
Auflösungen  in  dem  Zeiträume  iron  6  Tagen,  wo  sie  ein- 
geschloss^i  blieben^  erfuhren ,  und  ioLder  drtttm  Spalte, 
die  noch  hinzugekommene  GewichtsvemehrungoderGe- 
wichtsrerminderung^  als  sie  dann  noch  ferner  14  Tage 
lang  eingeschlossen  erhalten  wurden.  In  einer  4ten  Spalte 
sind  die  Siedpuncte  der  Auf lÖsungen  hinzugefügt," aus 
einer  ürsach ,  die  wir  bald  angeben  werden» 


P«fiitr<  Gtwlchti» 

Auflösungen. 

G«wichtsyex3Qd«. 

Tcrändetuag  in 
1 4  Tagen 

Siedpimct« 

1}  Kochsalz      9» 

+85  Gran 

+  666ran 

224«  F. 

2)  Schwefelsaure 

Magnesia 

+  7 

.+   16 

«14»5  3l 

8)  Schwefelsaures 

Natron      » 

+  0 

+     t 

«IS 

4)  Kohlens.  Natron 

+  « 

+    7 

ili 

5)  Salpeter       » 

+   « 

+    8 

214. 

6)  Salmiak        » 

+  £9 

+  89 

221 

7)  1  kohlens.  Kali » 

SWasser 

+  » 

+  '45 

221         , 

8)  i  Chlorcalcium, 

2  Wasser 

+  58 

+  105 

2S0>5 

9)  1  Chloroalcium, 

* 

$Wasser 

+  17 

+  88 

216,5 

10)  Wasser        » 

—  S 

—     8 

212 

Aus  den  Resultaten  dieser  Tabelle  so  wie  anderer 
Versuche »  die  wir  noch  folgen  lassen  werden  ^  erhellt , 
dab  nicht  nur  die  Auflösungen  zerflielalicher  Salze , 
sondern  auch  lufibestandiger,  ja  sogar  efflorescirender 
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Sal^iev  Wiuserdampf  aus  einer  nahe  damit  gesatdgten  At- 
mosphäre ztt  absorbiren  vermögen.  Einige  der  ange- 
führten: Resultate  erscheinen  sonderbar.  Es  erhellt  aus 
de«  Tabelle ,  dafs  eine  gesättigte  Kochsalzauflösung^ 
weldie  iireBJger  als  das  Drittheil  ihres  Gewichts  einer 
aidit  zerfiiefalaGhen  salzigen  Materie  enthält,  den  Was- 
eerdampf  viel  kräftiger  absorbirt,  als  eine  Auflösung  des 
aseiiflieJ&liehw  kohlensauren  Kali  ih  seinem  doppelten  Ge- 
wicht Wasser.  In  der  That  scheint  es ,  dafs  alle  Salz^ 
auf  lösungen  den  Dampf  gerade  eben  so  leicht  einsaugen,  ^) 
als  sie  ihn  aushauchen ,  gemäis  dem  Zustande  der  At- 
mosphäre, in  welcher  sie  sich  befinden,  und  dieser  Satz 
ist  es ,  den  ich  in  seiner  vollen  Allgemeinheit  nachzu-f 
weisen  suchen  will.  Da  die  Kräfte ,  Dampf  zu  ab^r- 
biren  und  aiiszustofsen  nothwendig  verbunden  und  von 
gleicher  Wichtigkeit  sind ,  so  sey  uns  der  Ausdruck  er- 
laubt^ dafs  die  Flüssigkeiten  Dämpfe  anhauchen  {inva:'^ 
porate)  wenn  sie  Dämpfe  in  sich  aufnehmen^  so  wie  wir 
sagen ,  dafs  sie  solche  aushauchen ,  wenn  sie  dieselben 
aus  sich  entlassen.  .  ''  -  v  ^ 

Die  Spalte  der  Siedpuncte  kann  zum  Index  für  das 
Einhauchungsvlermögen  der  Auflösungen  dieiten.  Das 
gröfsere  Einhauchungsvermögen  der  Kochsalzauflösung 
steht  in  deudichem  Bezüge  zu  der  hohen  Temperatur  ^^ 
bei  welcher  sie  kocht.  Wir  sehen,  dafs  das  Vermögen 
.des  Wassers,  Dämpfe  bei  diesen  hohen  Temperaturen 
auszustofsen,  in  verschiedenen  Graden  durch  Aufl<>sung<' 
von  Salzen  darin  vermindert  zu  werden  vermag.     Bei 

*)  »7"^  <w  readily  inhale  etc/^  ist  zum.  mindesten  unklar 
a^sgedilickt,  und  heifst  hier  gewifs  nur  so  viel  als  ^^cben  so 
tuohli  eheh'so  gem.;f''  denn  die  Versuche  selbst  beweisen, 
dafs  eine  .Flüssigkeit  um  so  leichter  Dämpfe  einnimmt,  je 
schwerer  sie  siedet;  d.h.  je  schwerer  sie  solche  ausstöfst.  F. 
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niederen  Temperaturgraden  >nrd  es  wahrscbeii^lidi  iii 
demselben  Vefhältnisse  dadurch  vermiadert;  nnd  Salz^ 
.  anflösongen ,  welche  unfähig  sind ,  Dampf  von  gteicher 
Spannung  mit  dem  Bampfe ,  der  sie  in  der  AtmfosjphSro 
mngiebt,  «uszustolsen,  aI>sorbiren  nddnrei^ig'diesett 
Dampf,  wie' durch  die  vorstehenden  Versuche  nadig^ 
wiesen  wird. 

S«  Folgende  Tabelle  giebt  die  Gewichtszunahmea 
an,  welche  Auflösungen  des  nämlichen  Salzes,  nämlidi 
(Kochsalz)  aber  von  verschiedenem  Concentrationsgrade, 
defsgleichen  Seewasser,  bei  5  tägiger  Einschliefsung, 
erfuhren»  Von  jeder  Lösung  wurden  50Ö  Gran  ange- 
wandt.' Die  Siedepuncte  dieser  Auflösungen  sind  eben- 
falls beigefügt. 

Gewiditsznnahme 


in  5  Tagen 


Siedpuncte 


£24**  F. 

220 

217,6 


1)  Gesättigte  Kochsalziösimg  SB  Gran 

2)  2  Kochsalz^  1  Wasser  25 
8)  2  —  2  —  n 
4)  2  -  4  —  10 
5}  Seewasser       »         »  8 

EineSchaale  mit  reinem  Wi^sser,  welche  gleichzei* 
tig  eingeschlossen  ward,  verlor  4  Gran ,  anstatt  an  Ge« 
wicht  zuzunehmen.  Esergiebt  sich  aus  diesem  Versuche 
die  bemerkenswerthe  Folgerung,  dafs  das  Seewasser 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  zu  absorbiren  vermag,  weiche 
bei  derselben  Temperatur  vollkommen  damit  gesättigt 
istrf  Der  Versuch  imt  Seewasser  ward  vevschbdme 
Ma}e  wiederholt,  und  gab  stets  ^hk  schwaches  Binbm* 
chungsvermögen  desselben  zuerkennen,  während  eine 
daneben  stehende  Sdiaale  reioen  Wassers  «a  Gewicht 
v«rlor.  X  •  t 

4.  Es  wurden  verschiedene  S^-midSäitreIda»m* 
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gi^n  bereitet,  ifie  alle  den  näcolicbeii  Siedpunct,  gleich 
2£4<>  F.  hatten.  Von  jeder  wurden  700  Gran  genom^ 
inen  und  fünf  Tage  lang  im  Zinnbehälter  aufbewahrt 
in  der  zweiten  Spalte  nachstehender  Tabelle  ist  die  H^ 
wieht»2SU»gdinie  angegeben,  welche  jede  Flüssigkeit,  wah« 
i%nd  dieses  Zeitraums  erfiihr.  Diese  Flüssigkeiten  wxuw 
den  nachher  ans  dem  Zinnbehähnifs  herausgenommen^ 
vaBÄ  der  freien  Verdampfung  ander  Luft  überlassen,  um 
die  Bezicimng  zwischen  ihrem  Einhauehungs-^und-Aus* 
kauchungsvermögen  zu  beobachten.  Der  Verlust,  den 
jede  Flüssigkeit  durch  die  Verdampfung  bümeii  24  Stun- 
den erfuhr,  ist  in  der  dritten  Spalte  angegeben; 


Auflösungen 
von 


Gewichtszuntlime 


dmcb  Biahaucbttug  ^4aich  Y#dfimpfnng 


hinnvn  S  '^*gcn  . 


Gewichtsveilast ' 


binnen  34  Stunden 


X)  Kochsalz      9         »  9» 

S)  Chlorcalcium  9  9 

'  S)  KoBlensaures  "KjsdoL  n 

4)  Weuist»«Mäiire      9  m 

5)  Schwefelsäure  (von  1^221  spA 

Gew.) 

6)  Salzsäure  (1,1^5)    »  » 

7)  Salzftäiure  (1,089)    n  » 

8)  Salpetersäure  (l^SOS)  » 


+ 
+ 


82  Gran 
84-^ 
80 
81 


8,5  G^r^ 

8,0 
8,6 
M 


+  84 
•f  118 
+   61 

+    69 


-8,1 
+  2,1 
-8,8 
--2,9 


Die  nSmfahe  Zeit  hindutdi,  als  die  in  derTabelle 
Mi%ef dhrteii  FhuBigkeiten  9  mberÜeXs  man  eine  Schaaie 
Minen  Wsmmrs  der  £ceiwilligen  Verdampfhng.  Sie  «r*^ 
Vät"^ einen  Gewichtffrerlust  von  ld,9  Gran,  Die  TfimpB^ 
MUnr  der  Lufi  äberscfarilt  niüht  45^  F*  Die  GleuMeit 
4es  SieJ^pnnets  adient  bei  den  Sabsaoffösungiea)  der 
We^tmnsMire  und  Sdhwef^bäore  einen  eiitqmcämideB 
{^Kwnehs  dardi  Kmhauohui^  üfiid  Veifaet  dmh  Vei^ 
dampfungL  mit  sidi  zu  führen;^  denn  die  Untersdiiede 
äer  Resultate  in  diesen  Fällen  eind  $0  gering,  jdafs  sie 
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ondereii  zufälligen  Umständen  zugeschrieben  werden  kön- 
nen. Das^  Absorptionsvermögen  der  zwei  Sofaaalen  mit 
Salzsaure  und  Salpetersäure  dagegen  ist  nageacbtet  des 
gleichen  Siedpuncts  außerordentlich  Tersdbübden.  Die 
stärkere  Salzsäure  gewann  auch ,  wenn  sie  der  Luft  aus- 
gesetzt ward»  an  Gewicht,  anstatt,  wie  die  anderen  Flös^ 
sigkeiten ,  durch  Verdunstung  ^aran  zu  verlieren«  Die 
schwächere  Salzsäure  und  die  Salpeteräure  standen  beide 
den  .Salzauflösungen  hinsichtlich  ihres  Yerlusts  durch 
Verds^pfuag  weniger  nach>  als  sie  dieselben  durch  Ein- 
hauchutig  übertrafen.  Das  Einhauchungsvermögen  der 
FlÜ3sigkeiten  scheint  ihren  Verdampfui^vermögen'um- 
gekehri  proportional  zu  seyn,  wie  auch  nichtanders  zu  er- 
warten stand.  Diefs  ergab  sich  deutlich,  als  Salzioiflösun- 
gen  von  verschiedenem  Absorptionsvermögen- der  Luft 
ausgesetzt  wurden ,  wo  dann  die ,  welche  am  wenigsten 
einzuhauchen  vermochten)  am  schnellsten  Terdampfieft 
und  umgekehrt. 

Es  ist  meines  ?tyissens  bis  jetzt  noch  mcht  beobach« 
tet  worden,  dafs  Salzsäure  ditrch  Aussetzen  an  die  Luft 
an  Gewicht  zuzunehmen  vermöge ,  wie  diefs  von  der 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure. bekannt !war^  und  wie 
in  vorstehenden  Versuchen  bei  der  starkem  Safassäure  beo-^ 
backtet  ward^  Idh  habe  jödoäi  hiu£g  bei  Salzsäure 
von  allen  Graden  der  Stärke  zwischen  1»190  und  1,100 
ap.  G.  eine  Gewichtszunalune  durch  Absoiption  hygro^ 
tnetrisoher  Feuchtigkeit  wahrgenommen,  wenn  das  W^t- 
Her  feucht  und  die  Temperatur  nicht  über  55^  F.  war^ 
Wenn  die  jSäure  stark  ist,  so  stöfst  sie  zu  gleicher  Zeit; 
als  sie  Wasserdampf  absorbirt,  salzsaures  Gas.  aus,  bis 
sie  ein  sj^ifisches  Gewicht  yon  1,0960  erlangt  hat .  Wird 
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dberSSare  von.ii^gend  eineiii  Qx^e  umer.  die$er  Stärke 
in  einer  trodi^enAtmo9pl»äl:^  14^  so.iprd  lumni^ 

meildidie  Quantität  yon  Gas  auagestolsen,  sondern  die 
^äore  conpentrirt  tick  dar^h  Bntwickelung.yon  Wasser^ 
dampf,  bisibr  aped&Qhee»  Gemuht  auf  1,0960  steigt 
Der  Siedppncl  der,  Sälz^iaütie  bat  ihr  Maxiirimn.  erreicht ^ 
wenn  sie ,  diea^i  Grad  der^Slärke  besitzt,  -wie  Daltonheo-- 
bachtet hat,  und  sie  be^t^bti:  ziifolge  Thomsons  Bemeiv 
km^,  .genau  aus. 1  Yerhältuifttheil  Säure  und  l&.Yer-» 
haltnifstheilen Wassert.  ..... 

Zum.  Beweise  für  das  Vermögen  der  SalzsaureV 
Feuchtigkeit  aus  einer  nicht  ganz  trocknen  Atmosphäre 
ssu  absorbir^i  und  d^^duroh  ihü.  Gewicht  zu  yermehreni 
mag  ein  .Versuch  angeführt  werden,  den  idi  neuerdingf 
im  Januar  angestellt  habe. ..  :JDrei  kleine  PorSceUanschaKr 
len,  jede  200  Gran  Flüssigkeit  enthaltend,,  wurden  jEnit 
Papierdeckeln^züaaQämeli -in  einem  ung#hditzten  Zimr 
xner  hii|igesteUt  Die  Fhiissigkeit  in  No.  1  war  SaLz^u^- 
re  Ton'l»185.spec.  Gew.,  In  No.  2  die. nämliche  mi| 
der  HSlfie  ihres  Gewicht  Wasser  v^unnt.  InNo.  9 
Minee  Wasser.  <  Maa  hatte  sich  zuvor  überaeugt,  dafs 
die  Salzsäure  keine  Schwefelaänre enthielt...  Die  Scbaa^ 
len  wiürdepjalle^M  StaDdfQt^trogea«  im4::$o  folgende 
Reauhatie  edüü^       -i   t«    .r  ...m.        .        r 


No.  I. 

No.  2. 

No.  ». 

aoo 

:      100=  •  ■ 

SOO 

109 

SO« 

SM 

■  S19 

116 

ilSt 

aar 

■  -  m  ■  , 

160. 

S8S 

«20      >    . 

ISS 

«tt      . 

..■4».  •••• 

UA 

Ul 

•  -    .     aih  :  : 

93 

aA5 

HO 

70 

SM 

soo 

50 

•  of 


Digitized 


by  Google 


£60  Graham  über  AbsorpüoA  ], 

'  5.  Es  kommt  ^d$n'  Flikliigkeken  T^rvduedener 
,  Basehaffenbek  auch  Behr'allgetnein  das*^  Veioaögeii  zui, 
die  Dämpfe  von  einand^^  tut  absorbiren,  Wit^  liäiinen 
immer  mfit  Sic&erheit  aniiebltieii;,  d^^fs  wi^lm  zw^r  Flüä^ 
sigkeiten  iti  «Uen  Ve^hlStai^eA -mit  einaBidei* -zi^kshbar 
sind,  die  minder  flüohdgelffiliag  ist,  dto  JDampf  der 
flüchtigem' zu  €ibsorl>&*^n<*  'Dd<)h  sind  dM^eibsag^n  BeF- 
spiele  einher  solchen  Äl)«(0^tibnY  aul  die  man  ^geächtet 
hat,  die  Absorption  rein  'Wasserdaöipf  dandi^  Schwefel 
säure  und  von  dem  nämHchen  Dampf  üuarch  Salpeteii* 
saare.  *)'    «    '  .  '  ^.  •     '  ,.-.::?. 

6.  A^Ohol  und  Wa^^  dbd  mischlMUteflä^gkef- 
t6n,  TOti^eldim  däm^:^tlkobkil'diegn^e 
lenkömmt. '  '  Atieh  finde  idi',  ^  dafs  Wasser-  den^  Alkofaol- 
dampfl^d^Teidaperäfar^er- Atmosphäre  sehr  begierig 
kb^örbirt. 

\  Andi  Schwefelröiire  ssicdit  den  Wasserdampf  sehr 
b^ierig  an'^  im  aus  e&i«r  früheren  Mit^ieüni^  erhellt. 
Fol^nder  Veirsüob  wcurde  indesr  Absicht  anj^teUt^  die 
Stative  Intehsität  au^zomitteln ,  mit  wetdber  Wasser  die 
Alkohbldäm^fe  und  S^hwefekaare  dieDämpfc  von  Was- 
ser Und  Alkohol  abso^Mrt. 

:ai-  1^0  Ideine.  We%»woodsGluiale  von  l»!  Zoll 
im  Durchmesser,  200  Gran  Wasser  liaUeady  .vmnrdie 
mit  Schwrfelsäure  y  üiber'  chft*  sie  staiid ,  in  einem  cylin- ' 

*}  Doph  haf^sthon  vor  einiger  Zeit  Jeromd  darauf  anfmerk-, 
sam  gemaeM^  dafs  nian  das  essigsaure  Ammoniak  dadurch 
erhalten  koniie,  dais  man  unter  einer  Glocke»  welche  un- 
ten luftdioht  schliefst,  2  Schaalen  stellt,  deren  eine  Aetz- 
ammoniakfiulsigkeit,  dieumdere  ein  gleidbes  Gewicht  ge«- 
reinigter  ttofeessigsäure  edSitiSlX.    NachVeilsttf  von  12  Stnn- 

,  den  findet  man  in  der  Scfaaale,  welche  cCe  Säure  enthielt, 
^ine  wasssiUare  Auflösung  von  neutralem  eisigsauren  Am- 
moniak.  '  -  ■     '    *  p^ 
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frischen  G^iSs  etngesdhilossen.  Als  das  GefSfif  nach 
12  Stunden  geöffnet  wimie ,  fand  sich»  dafs  das  Wasr 
»er  11  Gi^n  rerloren  hatte»  — *  6.  Die  Säure  ward  uinge^ 
rührt  und  anstatt  Wasser  200  Gran  absoluter  Alkohol  in 
die  Schaale  getfaan-;  darauf  das  Ganze  \vie  zuror  ver- 
schlössen. Innerhalb  1£  Stunden  hatte  der  Alkohol 
sechzig  Gran  an  Gewicht  verloren  und  die  Schwefelsao- 
re  eine  röthUche Färbung  angenonunen.  —  c.  Die  Schwe-* 
felsänre  ward  jetz^  aus  d^m  GefäCs  herausgenommen  9 
nnd  ihr  reiii^  Wasser  als  ^bsorbirende  Flüssigkeit  suh« 
stititirt.  Nachdem  die  Quantität  des  absoluten  Alkohols 
in  der  Schaale  wieder  auf  200  Gran-  vermehrt  und  der 
Deckel  sorgsanI  auf  das  Gefäfs  auftutirt  worden,  verlor 
der  Alkohol  binnen  12  Stunden  45  6r^  an  Gewicht, 
i^nd  das  Wasser  dam|iter  hatte  einen  sehr  merklichen 
Alkoholgesofamack  angenommen.  Der  Dampf  vom 
Schwefeläther  wird  sehr  begierig  von  Alkohol,  weit 
minder  begierig  von  Wasser  angezogen«* 

Der  Alkoholdämpf  wird  auch,  wiewohl  in  sehr 
schwachem  Grade ,  vom  Ricinusöl  (c€lstör  oü)  ange^o^ 
gen ,  besonders  wenn  zfivor  etwas  Alkohol  damit  ver- 
mischt woi-den  ist.  200  Gr.  Ricinusöl ,  10  Tage  lang 
vlber  Alkohol  aufbe^^ahrt^  vermehrten  ihr  Gewicht  um 
73  Gran»  Aetzsublimat  zerfliefst  im  Alköholdampf, 
wiewohl  langsam,  wenn' er  in  harten  Krystallen  vor- 
handen ist.  Zwanzig  Gran  (nicht  gepulverter)  Kry- 
stalle,  in  einer  Schaale  über  Alkohol  aufbehalten,  wur- 
den in  6  Tagen  zu '29* Gran,  wobei  einTheil  vom  ab-* 
sorbirten  Alkohol  aufgelöst  worden  war*  Auch  eine 
alkoholische  AetzsubÜmatlosting  zdgt  Einhauchungs- 
vermögen,  wenn  sie  sich  in  einer  Atmosphäre  von  Al- 
koholdampf befiAdet.  ^         - 
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<  Es  w&rde  interessant  sejn ,  ansziunkfeh , '  ob'; 
gleichwie  Wasser  den  Alkoholdampf  zu  absorbiren  rer« 
mag,  umgekehrt  Alkohol  den  Wasserdampf  absoi4>iren 

f,  kanto.  *)  Es  ist  schwer,  diesen  Punct  direct  auszu-« 
mitteln,**)  da  die  Quantität  absorbirten  Wassers,  sehr 
gering  seyn  möchte;  doch  glaube  ich  nach  einem  indi- 
recten  Versuche  schliefsen  zu  müssen,  dafs  dem  Alko« 

.  hol  dieses  Vermögen  nicht  zukomme;  EinKrystall  von 
schwefelsaurem  Natron  wai^düber  einer  kleinen  Quan^ 
titSt  sehr  sorgsam  zubereiteten  absoluten  Alkohols  mit- 
telst emes  Drahts,  der  am  Kork  der  Flasche  befestigt 
war,  s^chs .Monate  lang  aufgehängt,  ohne  den  gering« 
sten  Anschein  von  Veränderung  zu^'  erfahren.  Hätte 
nun  der  Alkohol  das  Vermögen  besessen,  Wasserdampf 
zu  absorbiren  und  die  Atmosphäre  über  ihm  in  einem  ^ 
Ton  Wai^serdämpfen  freien,  Zustande  zu  erhalten,  so 
würde  derKrystall  gewifs  efflorescirt  und  in  Pulver  zer» 
fallen  seyu. 

Die  Erscheinungen ,  welche  sich  darbieten,  wenn 

*  Kampferstücken  in  eine  kleine  Entfernung  von  Alkohol 
gebracht  Werden,  sind  sehr  bemerkenswerth.  Eine 
Anzahl  kleiner  Kampferstücke  wurden  in  einem  Flor- 
beutel in  einem  Glasgefäfse  aufgehängt,  welches  eia 
wenig  Alkohol  enthielt.  In  wenig  Stunden  fing  der 
Kampfer  an  zu  zerlaufen  und  tropfehweis  herabztfflie- 
feen,  und  binnen  24  Stunden  war  aller  Kampfefr  auf  sol- 

*)  Biefs  haben  Yelin  und  Fiichs  mindestens  fiir  hohe  Tem- 
peraturen nachgewiesen.  {Kästner' $  Arch.  II.  S.  851.)  >    in- 
dem absoluter  Alkohol  nach  ihren  Versuchen  beim  Kochen 
-     sehr  schnell  fast  2  p.  C.  Wasser  anzieht.  F. 

**)  Dadurch,  dafs  man  prüfte,  ob  das  specl£sche  Gewicht  des 
^  an  der  Luft  stehenden  absoluten  Alkohols  zunähme,  müfste 
dieCs  wohl  sehr  leicht  geschahen  können.  F. 
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((A»  Axt  aus  dem  BentelvAiMbirimJm»  Es  eriiellt  Meiv 
aoa,  dafs  fester  Kamp&r  im  Verhäl^iÜs  zu  Alkohol* 
dampf  zerfliefsiich  ist.  Viterzig  ^raca.  Kampfer  'wurdea 
vne  vorhiu  über  Alkohol  au%ehäägt',  mit  dem  Uuterr 
schiede  y  daJs  sich  dei*  JCampfer  in  einer  kleinen  Glas- 
schaale  befand.  Fünf  Tage  darauf  enthielt  die  Schaale. 
105  Gran  einer  alkohoCsbhen  Kampferlösung.  Ein 
wen^gKamp&r  war  jedoch  auch  in  den  daninter  befind- 
lichen Alkohol  übergegangen,  welcher  davon  Ge- 
schmack und  Geruch  angenommen  hatte;  doch  war  die^ 
se  Menge  nur  jso  gering ,  dafs  der  Alkohol  bei  Yermi- 
schung  mit  Wasser  blofs  schwach  opalisirend  wurde. 
Die  Temperatur  der  Atmosphäre  während  dieser  Vei>- 
suche  war  im  Durchschnitt  ungefähr  55^  F. 

Das  basisch  kohlensaure  Ammoniak  besitzt,  wie 
bekannt,  eine  beträchtliche  Flüchtigkeit ^  und  ist  auch 
im  Wasser  auflöslich.  Wird  dasselbe  zugleich  mit 
Wasser,  aber  in  abgesonderten  Schaden,  rerschlos- 
sen,  so  geht  es  schnell  in  das  Wasser  über.  Dreifsig 
Gran  gepulverten,  trockenen,  basisch  kohlensauren  Am- 
moniaks wurden  in  einer  Glasschaale  über  einer  beträcht- 
Cohen  Quantität  kalten  Wassers  in  einem  verschlossenen 
Gefafse  wie  gewöhnlich  aufgehängt.  Fünf  Tage  dar- 
aujF  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung,  dafs  <lie  Schaale, 
anstatt  SO  Gran  trockenen  Salzes  ^  12  Gran  einer  Lö- 
sung desselben  enthielt^  während  der  gröfsere  Theil  des 
Salzes  in  das  darunter  befindliche  Wasser  übergegangen 
,war,  dem  es  seinen  Geschmack  und  seine  Eigenschafr 
ten  mitgetheilt  hatte.  Das  Verhalten  des  basisch  koh- 
lensauren Ammoniaks  in  einer,  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigten ,  Atmosphäre  unterscheidet  sich  sonaeh  aufser- 
oi*dentlich  von  dem  jedes  anderen  Salzes,  in  sofern  es, 
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aiwUtt  Wasser  aiusiizielisn  oder  ünveiaadert  zn  bleiben , 
selbst  vom  Wasser  angezogen  und  aufgelöst  wird. 

IKefs  sind  die  hauptsäcblichstea  Facta,  welche  sich 
bei  Untersuchung  der  Absor|[>tion  der  Dämpfe  durcb 
Flüssigkeiten  dargelKrten  haben. 


E  1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t. 

1.  Ueber  die  Natur  der  elektrischen  Strome , 

X.   Nohili  zu  Reggio.  *) 
iJie  Wissenschaft  zählt  mehrere  Gattungen  elek« 
irischer  Ströme  auf  ^  für  unseren  Zweck  haben  wir  an- 
fanglich  nur  einen   einzigen  Unterschied   festzustellen 
zwischen  den  bekannten  Strömen :  Ströme  ohne  und  mit 
chemischer  TFirksamkeit,  je  nachdem  diese  Wirksainkeil 
Statt  findet  oder  nicht ,  und  ohne  uns  dabei  um  das  Mo* 
ment  ihres  Einflusses  auf  das  Phänomen  selbst  zu  küm- 
mern.    Diese  Eintheilung  umfafst  alle  elektrischen  Strö- 
me.    Zur  er^teren  Klasse  gehören  die  y  welche  in  den 
ganz  metallischen  Kreisen  dea^  Dr.  Seebech  erregt  wer- 
den ,  wie  auch  die  j   ihrer  Natur  nach  damit   überein- 
stimmenden y  welche  ich  mit  den  Leitern  zweiter  Klasse 
erhalten  habe.     Die  Ströme  mit  chemischer  Wirksam- 
keit umfassen  alle  Fo/m'ischen  Ströme,    von  welcher 
Beschaffenheit  auch  der  dieselben  erregende  feuchte  Lei- 
ter  sey.     Die   sogenannten    elektrochemischen  Ströme, 

*)  Einige  andere  Abhandlungeft  des  ausgezeichneten  itaHäni- 
schen  Physikers ,  welche  sich  theils  auf  früher  mitgetheilte 
Untersuchungen  beziehen  ,*  theils  in  dem  vorliegenden  Auf- 
Satze  berührt  werden,  sollen,  sobald  sich  Raum,. dazu  fin- 
det, im  Zasammenhange  nachgetragen  werden.  .*     V.  Rtd. 
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welche  sich  entwickeln  im  Momente,  wo  eine  Säure 
auf  ein  Alkali  einwirkt,  gehören  in  diese  Abtheilung; 
aber  die  Frage,  ob  sie  jenen^ Namen  wirklich  verdie- 
Ben,  wird  späterhin  entschieden  werden.  Ich  will  in 
dieser  kurzen  Vorrede  nicht  im  Sinne  irgend  eines  Sy-* 
stemes  sprechen,  ich  wünsche  einzig  und  allein  eine 
Unterscheidung  festzustellen,  welche  alle  Eälle  be- 
herrscht und  zu  einer  geordneten  Entwickelung  des  ab- 
zuhandelnden Gegenstandes  zu  yerhelfen  im  Stande  ist« 
§;  1;   Ströme  ohne  chemische  Wirksamkeit. 

Bei  diesen  ist  offenbar  die  Wärme  die  elektrdmor 
torische  Kraft,  wefswegen  man  sie  thermo -- elektrische 
genannt  hat.  Man  kann  sie  auf  yier  rerschiedene  Wei- 
sen erhalten: 

Erster  Fall     KetU  von  einem  einzigen  Metall 

Der  Draht  imserer  gewöhnlichen  Galvanometer  ist 
ron  Kupfer  und  man  weüs ,  wie  mit  diesc^  Drahte  di^r 
einfachste  thermo- elektrische  Strom  erregt  wird.  Man 
erhitzt  das  eine  Ende  des  Drahtes  an  der  Flamme  einer 
Lampe,  drückt  dann  schnell  dieses  erhitzte  Ende  auf  das 
nicht  erwärmte,  und  die  NadejL  des  Instrumentes  zeigt 
durch  seine  Bewegung  einen  Strom  an,  welcher  von  dem 
erhitzten  Theile  zu  dem  kalten  hinübergeht.  Befestigt 
man  an  das  Ende  des  Galvanometers  zwei  Drähte  von 
einem  anderen  Metall,  und  verfahrt  man  mit  diesen 
Drähten  eben  so  wie  mit  dem  Kupferdfähten :  so  erhalt 
man  eben  so  entschiedene  Resultate,  obwohl  die  Kette 
aus  zwei  verschiedenen  Metallen  besteht.  Gesetzt  die  an 
dem  Galvanometerdrahte  befestigten  Drahtstücke  seyen 
von  einer  gewissen  Länge :  so  sieht  man  wohl  ein,  dafs 
die  Wirkung  der  Wärme  sich  nicht  bis  auf  den  Drath 
d^  Galvanometers  erstrecken  kann ,  welcher  lediglich, 
Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph,  182ß.H.  7.  («.  R.  B.  23.  H  3.^9-^  ^v  Q^gl^ 
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indem  er  als  blofser  Leiter  fungiirty  dazu  diem,  den  Kreis 
tQ.  scUielsen.  Ich  habe  mich  auf  diese  Weise  über- 
zeugt, dafs  Wismuthy  Platin,  Gold;  Silber,  Blei  und 
Zinn  wie  das  Kupier  sich  verhalten;  es  Uldet  sidtj 
bei  allendiesen  Metallen  ein  Strom,  welcher  ron  dem  er- 
hitzten Ende  zum  kalten  übergeht.  Indefsist  die  Stävke 
der  Wirkang  verschieden  bei  den  verschiedenen  Metallen ; 
beim  Blei  und  Zinn  ist  sie  selir  schwach.  ^-—  Zink ,  Ei- 
sen und  Antimon  bringen  die  umgekehrte  Erscheinung 
hervor,  d.h.  einen  Strom,  welcher  von  dem  kalten 
Theäe  aus  zum  erhitzten  übei^eht.  ,  In  dieser  Beziehung 
ttttfs  man  mithin  die  Metalle  in  zwei  Klassen  trennen» 
nach  der  Richtung  des  bei  ihrer  Erhitzung  aofiretenden 
Stroms.  Da  wir  uns  stets  der  gewohnten  Ausdrücke 
positiv  vkd  negativ  bedienen,  so  wollen  wir  in  Zukunft 
die  «eben  ersten  Metalle ,  in  welchen  der  Stiom  vom 
Waimen  Ende  zum  kalten  übergeht,  pasiti»  iharmo  *  ekh^ 
irische  nennen ,  und  negativ  ihermo  -  eUkbiscis  die  drei 
letztex«!,  in  wekhen  der  Strom  vom  kaltea  aus  zum  war« 
inen  <U>entK>mt. 

Ich  wüIste  keine  bestimmte  Reihenfolge  der  Metal- 
ie,  in  Hinsicht  auf  ihre  diermo  -  elektrischen  Eigenschaf- 
ten, aus  meinen  Versuchen  herzuleiten.  Herru.  YeUn 
örSneX  sie  in  folgende  Reihe.  Die  Zeichen  +  und  — 
Welche  jedem  Metalle  zur  Seite  stehen,  finden  sich  nicht 
in  der  Skala  dieses  F^hysikers ;  ich  habe  sie '  hinzu  ge- 
fugt, damit  man  die  Unterscheidung  der  thenno-elektri^ 
sdben  Metalle  in  positive  und  negative  nicht  aus  dem  Au- 
ge verlieren  möge. 
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Skala    des   Herrn   v.   Yelin  *) 

1.    Wümuth-f  6.    Kupfer     H" 

£•    Antimon  -^  7.    Mesaang    •(• 

8.    Zink         —  8.    Gold         \-  . 

*     4.    Silber       H"  9.    Zinn         4- 

^    Platin       4-  10.    Blei  4" 

Ich  habe  nichts  gegen  diese  Skala  einzuwenden , 
die  vielleicht  innerhalb  gewisser  Grenzen  der  Tempera-  ' 
tor  sehr  genau  ist;  es  würde  mich  indefs  durchaus  nicht 
überraschen ,  wenn  sie  in  ihren  mittleren  Gliedern  einen 
Umtausch  erleiden  sollte.  An  den  Enden  sind  die  Wir- 
kungen dergestalt  rerschieden ,  dafs  gar  kein  Zweifel 
darüber  obwaltet  y  dafs  die  thermo- elektrischen  Eigen- 
schaften (abgesehn  von  den  Zeichen)  im  Wismuth  und 
Antimon  am  höchsten  gesteigert  sind,  und  am  mindesten 
hoch  im  Blei  und  Ziun. 

In  den  Ketten  von  einem  einzigen  Metalle  sind 
die  Ströme  um  so  intensiver,  je  gröfser  der  unterschied 
der  Temperatur  ist  zwischen ,  dem  heiüsen  .und  kalten 
Theile  der  Metalle«  Wo  aber  könnte  man  muthmafsen» 
dafs  das  Maximum  dieses  Unterschiedes  eintreten  würde? 
Vielleicht  bei  dem  Metalle,  welches  gleichzeitig  das  un- 
schmelzbarste und  am  mindesten  wärmeleitende  wäre. 
Man  weÜs ,  dafs  diese  beiden  Eigenschaften  nicht  glei- 
chen Schritt  halten,  und  sehr  leicht  einzusiehen  ist  es, 
dafs  man  da,  wo  jene  beiden  Eigenschaften  in  dem 
günstigsten  Verhältnisse  zusammenträfen,  auch  den  höch- 
sten Grad  der  Temperaturdifferenz  vrürde  hervorbingen 
können.  Könnte  man  den  bestimmten  Grad  des  Leitungs- 
vermögens eines  jeden  SletaUs  und  ihrer  Unschmelzbar- 
keit in  Zahlen  ausdrücken ,  so  würde  es  vielleicht  nur 
noch  eines  Schrittes  bedürfen ,  um  die  thermo  -  elektri- 


*)  Bihlioth,  UTävers.  T.  XXIV.  S   166. 
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sehe  Kraft  dem  Calcul  unterwerfen  zu  können ,  indem 
man  sie  betrachtet  als  proportional  der  Unschmelzbar^ 
keit  und  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  dem  Leitungs-- 
vermögen. 

Zweiter  Fall.  Kette  von  mehreren  Metallen. 
Das  Wismulh  ist  das  am  meisten  posi^iy  thermo- 
elektrische  iMetall  und  das  Antimon  das  am  meisten  ne-* 
gative.  Setzen  wir  den  Fall ,  es  sey  aus  diesen  beiden, 
Metallen  eine  Kette  gebildet  worden,  und  indem  nur  eine 
ihrer  Verbindungsstellen  erhitzt  wird,  diene  das  eine  Me- 
tall blofs  als  Leiter  für  den  dem  andern  eigenthümlichen 
Strom:  so  wird  man  in  dieser  Combination  das  wirk- 
samste thermo- elektrische  Paar  besitzen«  Und  so  verhält 
sich  die  Sache  in  der  That  auch,  wie  die  Physiker  wis- 
sen ;  dieses  Gesetz,  welches  man  das  Gesetz  der  W€c}i- 
seUeiiung  {conductibilite  rcciprotjüe)  nennen  kann,  be- 
währt sich  in  mehreren  Fällen ,  aber  in  einig*en  ande- 
ren scheint  es  durch  irgend  eine  andere  Bedingung  mo- 
dificirt  zu  werden.  Wenn  dieses  Gesetz  das  einzige 
wäre,  welches  Einflufs  übt  auf  Regulirung  der  Inten- 
sität von  Strömen  solcher  Ketten ,  die  aus  mehreren  Me- 
tallen bestehen ,  so  würde  eine  genaue  Zusammenstim^ 
mung  zwischen  den  beiden  nachfolgenden  Anordnungen 
Statt  finden. 


I. 

n. 

Wismuth 

+ 

Wismuth 

Silber 

+ 

Platin 

Platin 

+ 

Blei 

Kupfer 

+ 

Zinn 

Gold 

+ 

Gold 

Zinn 

+ 

Silber 

Blei 

+ 

Kupfer 

Zink 

— 

Zink 

Eisen 

— 

Eisen 

Antimon 

'""• 

Antimon 
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Die  erste  Reihe  ist  die  des.  Herrn,  v.  Yelin,  mit  Be- 
.  riicksichtigiiDg  der  Richtung  der  Ströme ;  ich  habe  das 
Eisen  I^nzugefügt  und  das  Messing  liinweggelassen ,  um 
sie  der  zweiten  Reihe,  vollständig  gegenüber  stellen  zu 
können^  Die  erste  Reihe  sagt  uns ,  dafs  das  Wismutk 
in  thermo- elektrischem  Sinne  höher  stehe  y  als  das  Sil^  • 
ber,  dias  Silber  höher  als  das  Platin  u.  s.  w.  Dia  zweite 
Reihe»  wdlche  einer  schönen  Arbeit  des  Herrn  Becquerel 
entnommen  ist>  ^)  zeigt  die. Richtung  an,  welche  die 
Ströme  in  vTevschiedenen  Combinationen  aus  je  zwei  Me- 
tallen nehmen :  das  Wismuth  richtet  seinen  Strom  nach 
dem  Platin  hin,  das.  Platin  nach  dem  Blei,  das  Blei  nach 
dem.  2ann  u^  s.  w. 

Beide  Skalen  .stimmen  genau  zus^onmen ,  im  An- 
fang, in  der  Mitte  und  am  Ende.  Diese  Gleichförmig- 
keit möchte  .wohl  keine  zufällige. seyn  können;  sie  läfst 
sich  erklären  dureli  das  Gesetz  der  Wechselleitung. 
Aber  das  Zinn  und  das  Blei  stehen  sicherlith  an  derreehr 
ten  Stelle  in.  YeHn^s  Skala ,  und  dem  angegebenen  Ge- 
setze« gemäfs  sollten  sie  in  der  Skala  des  Herrn  Becque^ 
r^  unmittelbar  über  dem  Zinke  stehen:  indefs  findet  man 
sie  statt  dessen  viel  höher,  aufwärts,  welches  beweist, 
dafs'  sie'- einen  anderen  Einflufs  aufser  dem  der  Wechsel»' 
leitung  üben.  Es  wird  nicht  schwer  werdeq,.  die  Natur 
,  dieser  neuen  Bedingung  im  V<N*aus  zu  entzäSem,  wenn 
wir  zum  Schlufs.unserer  Zergliederung  gelangt  »ejm  wer- 
den;  gegenwärtig  aber  verhindert  uns  nichts  an  der  An-^ 
nähme,  sie  stehe  lediglich  in  Beziehung  mit  der  Wärme, 
sie  hänge  z.  B.  ab  von  der  Art,  wie  sich  die  Wärme 
an  den  Verbindungsstellen  der  beiden  heterogenen  Me^ 
tal\e  vertheilt,  eine  Vertheilung,  welche  gleichwohl  Ver- 
^*)  uinju  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  X3KI.  p.  28^ 
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'ändeningen  erleiden  wird^  schon  allein-  um  defswillen, 
weil  die  Theile  an  der  Erhitzungsstelle  nicht  constant 
homogen  sind. 

Hier  ist  der  passende  Zeitpunct,  einer  anderen  Gat* 
tnng  von  Anomalien  zu  gedenken,  -welche  Becquerel  an- 
gemerkt hat  f  \md  die  zu  bestätigen  ich  im  Laufe  mei<-  ^ 
ner  Versuche  mehrmals  Gelegenheit  hatte.  Aus  der 
Verbindung  von  Kupfer  und  Eisen  entsteht  ein  thermo<- 
magnetisches  Element,  in  welche  der  thermo-elektri- 
sdke  Strom  vom  Kupfer  zum  Eisen  hmübergeht,  solan- 
ge die,  an  einer  der  Verbindungsstellen  angebrachte,  Er- 
hitzung einen  gewissen  Grad  nicht  übersteigt.  Bei  Ein- 
wirkung einer  höheren  Temperatur  aber  kehrt  sich  der 
Strom  um ,'  «md  verbreitet  siäi  nun  vom  Eisen  zum 
Kupfer.  .  ^ 

Das  Gesetz,  Aem  gemSIs  die  Wärme  sich  in  einer, 
an  einem  ihrer  Enden  eriiitzten,  Metallstange  verbrei- 
tet, läfst  sich  beinahe  durch  eine  logarilhmische  Linie  aus- 
drucken. Wer  aber  kennt  die  Zal^  und  die  Natur  der 
Variationen ,  welche  diese  Curve  in  sehr  hoher  Tempe- 
ratur erleidet  ?  und  wer  weils,  bis  zu  welchem  Grade  die 
Verwickelungen  wachsen,  welche  von  der  Vereinigung 
zweier  verschiedener  Metalle  bewirkt  werden..  -  Ohne 
Zweifel  mufs  man  e^le  Umstände ,  welche  in  der  Klasse 
der  thermo- elektrischen  Ströme  sichereignen,  in  Rech- 
nung bringen;  aber  um  sie  mit  Einsicht  in  ihre  Ursache 
EU  erörtern  und  Rechenschaft  abzulegen  von  den  Ano- 
malien, mufs  man  abwarten,  dafs  die  Wissenschaft  noch 
von  einer  andern  Seite  her  Fortschritte  gemacht  habe. 
Ich  meine  das  Gesetz  der  Verbreitung  der  Wärme  in  den 
Körpern,  ein  Gesetz,  mit  welchen  wir, nur  viel  zu 
oberflächlich  noch  bekannt  sind,  um  mit  einiger  Hoffiiung 
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günstigen  Brfdges  uns  an  eine  Gattung  ronUntersucfauiH 
gen  wagen  zu  können,  die  unmittelbar  daron  abzuhän- 
gen scheinen. 

I  DritUr  FaO.     PeuchU  Ketten. 

Bringt  man  die  Enden  zweier  Thoncylinder  n^t  ein^ 
ander  in  Gontacf ,  nachdem  der  eine  erhitzt  wenden,  so 
wird  in  demselben  Mainente ,  wo  man  den  ICreis  de« 
Galvanometers  damit  sdilie&t,  ;ein  elektrischer  Strom 
bestimmt  werden  von  dem  warmen  Ende  zian  'kalten 
zu  wandern.  Die  Mafsregehi,  welche  man  bei  diesem 
Versuche  ufanmt,  lassen  über  den  Ursprung  dieses  Stro- 
n^es  keinen  Zweifel  übrig.  Er  wird  erzeugt  von  den 
in  yerscfaiedenen  Graden  erwärmten  Theilen  der  Thon- 
cylinder, und  sowohl  der  Draht  des  Galranometeirs  als 
die  übrigen  Theile,  weichein  den  Kreis  mit  eingeschlos- 
sen sind ,  yerrichten  lediglich  die  Dienste  von  Leitern ; 
der  Versuch  gelingt  selbst  mit  präpanrten  Froschnerren , 
in  welchem  Fall  alles  Metall  gänzlich  aus  dem  Kreise 
ausgeschlossen  ist.  ^) 

*)  Eine  Verglslclimig  zwisdiea  den  belien  em^findllcfasteii 
GalvanometeEB,  dem  pyäpamteii  Froseh  und  dem  Multipli- 
cator  mit  zwei  Nadeln  >  Ton  demselben  Verf.  henrühxend, 
findet  man  in  der  BibL  unh).  T.  XXXVII.  <Jan.  1S280  S.  10 
«—SO«  Femer  hat  detselbe  in  dem  namXchen  Bande  der 
genannten  Zeitschrift  (Märzheit  S.  174«)  n&Ghträglich  noch 
eine  Methode^  die  thermo^  Hydro '^elektrischen  Str'öme  zu 
erhalten  y  mitgeth^t,  die  hier  eine  passende  Stelle  findet. 

„Die  Verbindmigen  mit  dem  Galyanoiheter^'*  sftgtlfobili 
hier»  ,, bfBwerkstellige  ich  nach  gewöhnlicher  Weise ^  in- 
dem ich  nämlich  seine  Platinöiden  in  zwei»  mit  einer  Salz- 
lösung (z.  B.  Salpeter  -  oder  gewöhnU^her  Koch)salzlösung) 
gefüllte  >  Tassen  eintauche.  Zur  gröfseren  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  der  Operation  bringe  ich  noch  zwei  andere  Tas- 
sen ji'  und  B'  in  den  Kreis,  die  erstere  stelle  ich  zur  Tasse 
Af  die  andere  zur  Tasse  B;  beide  Tassen  sind  n^it  dem 
nämlichen  flüssigen  Leiter  angefüllt,    und  ^'  wild  mit  A, 


Digitized 


by  Google 


272  N  o  b  i  l  i 

In  den  metallischen  Ketten  wandert  der  theimo- 
elektrkehe  Strom  bald  von  dem  warmen -Theile   zom 


B*  mit  Bj  yennittelst  zweier  Bogen  yon  Asbest  oder  Baum- 
wolle,  die  mit  derselben  Salzlösung  befeuchtet  worden^ 
Terbonden.  Hierauf  nehme  ich  teigigen  Thon,  (wie  sich 
die  Töpfer  dessen  bedienen)  und  forme  daraus  IJeine  Cj* 
linder  Ton  etwa  2  bis  S  Zoll  Lähge  und  S  bis  4  .Linien  im 
Durchmesser.  Der  Versuch  wird  mit  zwei  solchen  C  jÜn« 
dem  angestellt,  welche^  obwi^  knetbar,  ihre  ¥ona  dennoch 
in  dem  MaOse  beibehalten,  wie  nachfolgende  Operationen 
es  erheischen.  Das  eine  Ende  jedes  dieser  kleinen  Thon- 
t^linder  wird  mit  einem  Bündel  in  der  Salzlösung,  welche 
in  den  Tassen  befindlich,  genäfster  Baumwolle  umwickelt, 
tmd  Ton  den  beiden  freien  Enden  ziehe  ich  das  eine  zu 
räier  Spitze  aus,  die  an  der  Flamme  einer  Lampe  erhitzt 
wird,  bis  sie  anfängt  roth  zu  glühen.  Diese  erhitzte  Spitze 
bringe  ich  nun  an  das  kalte  Ende  des  anderen  Cylinders, 
tmd  drucke  sie  ein  wenig  in  dasselbe  ein,  um  die  Bertih- 
xungspuncte  zu  vermehren ;  zu  gleicher  Zeit  tauche  ich  die, 
um  die  Enden  beider  Cylinder  gewickelten,  Baumwollen- 
faden  in  die  Tassen  A  tmd  B  ein.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Kreis  geschlossen,  und  die  Nadel  des  Galvanometers 
giebt  durch  einen  Ausschlag  von  5  bis  10  Grad  das  Vor- 
handenseyn  eines  Stroms  zu  erkennen,  der  von  dem  hei- 
üsen  Theile  zum  kalten  übergeht.^' 

„Der  Versuch  gelingt  mit  allen  Arten  von  Thon;  ^audt 
einige  andere  erdige  Substanzen,  als  Kalk,  Baryt  u.  s.  w., 
habe  ich  geprüft,  habe  aber  keine  deutliche  Wirkung  er- 
halten. «  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  dafs  dieses  negative 
Hesultat  von  einem  Mangel  an  Leitangsfähigkeit  herrühre ; 
der  iThon  saugt  viel  Wasser  ein  und  hält  es  hartnäckig  zu- 
rück ,  die  anderen  Erden  nehmen  weoiger  W^asser  auf  und 
halten  es  minder  leicht  fest,  mithin  verlieren  sie,  wenn 
man  ^e  erhitzt,  mit  dem  Wasser  zugleich  die  Fähigkeit, 
die  elektrischen  Ströme  zu  leiteu,^^ 

j,Die  Thoncylinder  bringen  diese  Erscheinung  hervor, 
selbst  nachdem  sie  zuvor  getrocknet  und  hierauf  oberfläch- 
lich wieder  nals  gemacht  worden  sind.^^ 

,)Ich  habe  diese  Thatsachen  auch  mit  dem  FroschprHpa- 
rate  bestätigt,  nach  der  Methode,  die  ich  in  einer  frühe- 
reu Abhandlung  angegeben.  (Vgl.  oben.)  In  Wahrheit,  ist 
die  Jahreszeit  nicht  sehr  zu  Verwcteö  mit  Fröschen  geeignet, 
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kalten,  bdd  umgekelirt*     Diese  Yersduedepheit  scheint 
bei   den  feuchten  Leitern  nicht  vorzukommen.      Alan 
•wird  in  derThat  stets  den  Strom  vom  warmen  Ende  zum 
kalten  übergehen  sehen,  man  mag  die  Thojacylindermit 
Salzlösungen  oder  mit  Säuren  befeuchten. 
VUrier  Fall.    Gemischte  KetUn. 
Setzen  wir ,  man  habe  an  die  Enden  des  Galvano- . 
meterdrahtes  zwei  Platinstreifen  befestigt,  die  in  einem 
leeren  GeißÜs  in  gewisser  Entfernung  von  einander  auf- 
gestellt worden,  und  man  giefse  ein  wenig  siedendes 
Wasser  auf  der  einen  Seite  und  kaltes  auf  der  andern 


da  die  Kalte  ihre  Empfindlichkeit  für  die  elektrische  Wirk^ 
samkeit  mindert;   inde£s  hat  mir   doch  einer  der  weniger^ 
erstarrten  I^eichen  des  Stromes  geliefert,   von  welchem  ich 
hier  spreche»" 

„Die  entschiedensten  Anzeigen  finden  in  dem  Momente 
Statt,  wo  die  heifse  Spitze  in  den  kalten  Theil  eindringt. 
Zuweilen  übersteigen  die  Bewegungen  des  Galyanometers 
10  Grad.  Hebt  man  den  Contact  auf  tmd  erneuert  ihn  dann 
von  Zeit  zu  Zeit^  so  hat  man  Gelegenheit  zu  bemerken, 
^afs  der  Strom  in  dem  Mafse  schwächer  wird ,  als  die  Wär- 
me entweicht,  dafs  er  aber  nicht  ganz  aufhöre,  so  lange 
der  Thon  selbst  nur  noch  sehr  geringe  Mengen  von  War-  ' 
me  zurückhält.  Wir  haben  schon  anderwärts  des  Dienstes 
Erwähnung  gethan,  den  man  von  der  Entdeckung  der 
thermo-hfdro- elektrischen  Ströme  erwarten  darf.  Nun 
aber,  da  zur  Erregung  derselben  in.  gewöhnlichem  Thone 
eine  sehr  mäfsige  Wärme  schon  ausreicht,  wird  die  Ana- 
logie zwischen  dem  Resultate  dieses  kleine  Versuchs  imd 
der  grofsen  Erscheinung  des  Erdmagnetismus  ToUständig. 
Thon  findet  sich  überall  in  sehr  reichlicher  Menge  yerbrei- 
tet;  et  mufs  je  nach  den  rerschiedenen  LocaUtäten  mehr  • 
oder  minder  feucht  seyn ,  und  die  Sonne  bildet  diese  gre- 
isen Massen,,  indem  sie  die  östlichen  Regionen  eher  er- 
wärmt, als  die  westHd&en,:in  einen  thenno^eldklrischen  Kreis 
um,  in  welchem  der  Strom  Ton  Osten  nach  Westen  wan- 
dert, gerade  so,  wiö  es  die  Erklärung  d^s  Erdmagnetis-* 
mus  erheischt."    (Vgl.  den  Nachtrag.) 

Beg^Q.,  am  6*  Febr.  18S8. 
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in  das  Gefais :  so  wird  man  aus  der  Bewegung  des  Gaira- 
nometerzeigers  sehen ,  dafs  in  einem  solchen  Fall  ein 
Strom  bedingt  werde,  welcher  von  der  Seite  desheüsen 
Wassers  zu  der  des  kalten  hinüberwandert. 

Dieselbe  Wirkung  eihält  man  nodi  auf  eine  andere 
Weise.  Man  füllt  die  Tasse  mit  kaltem  Wasser ,  man 
tauche  hierauf  beide  Platinpfattten  darin  ein ,  nachdem 
man  die  eine  zuvor  in  siedendes  Wasser  gestellt  hatte. 
In  beiden  Fällen  dauert  der  Strom  nur  sehr  kurze  Zeit, 
und  läfst  keine  Spur  seiner  Wirkung  in  den  Metallplatten 
zurück ,  welche  man  nach  dem  Versuche  noch  eben  so 
homogen. findet  als  vorher.  Dieser  Umstand  scheint  jede 
Mitwirkung  einer  chemischen  Thätigkeit  zvnschen  den 
Metällplatten  und  dem  flüssigen  I^eiter  auszuschliefsen, 
weil  die  Platten  durch  eine  solche  Thätigkeit  stets  mehr 
oder  minder  ihre  Homogeneität  verlieren  und  elektromo- 
torisch werden.  *) 

*)  Die  am  Galvancnneler  befestigten  Flatindrälite  dienten  in 
der  Flüssigkeit* nicht  eher  dazu,  den  Kjreis  fiir  einen  Strom 
zn  schliefien,  als  bis  sie  die  Eigenschaft  offenbarten,  einen 
anderen  Strom  zn  erregen»  demjenigen  «itgegengesetzt, 
welcher  so  eben  hindurchging.  Ich  halte  mir  über  diese 
Erscheinung  eine  Ansicht  gebildet »  der  «u  entsagen  ich  im 
Begriffe  war,  als  ich  aus  einer  Abhandlung  des  Hrn.  de  la 
Jtive  sah,  dafs  sich  diese  Eigenschaft  nicht  blofs  auf  dieje- 
nigen Theile  der  metallischen  Leiter  beschränke»  welche 
eich  in  der  Flüssigkeit  eingetaucht  befanden,  (ßibhoth.  imi- 
vers.  T.  XXXV.  S.  94.  Ann.  deChim.  etdePhys,  T.XXXV. 
Sept.  1827.  S.  86.;  auch  Poggendorff^s  Ann.  X.  S.  429.) 
Meiner  Meinung  nac^h  beruhte  der  Grund  dieser  Erschei- 
nung auf  einer  HeterogeneVtät»  bewirkt  durch  elektroche- 
misdie  Schichten,  welche  bei  Zersetzung  der  Flüssigkeit» 
richtbarer  oder  unsichtbarer  Weise»  auf  die  in  dieselbe  ein- 
getauchten Partien  des  Metalls  hafteten;  (BibUotk.  univers. 
T.  XXXIV.  S.  S07.  n.  Jahrb.  18S7.  IL  168.)  nn4  wirklich 
habe  ich  bei  Wiederholung'  des  Versuchs  mit  gröDster  Auf- 
merksamkeit an  dem»   aulserhalb  der  Flüssigkeit  befindli- 
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Diese  Betraclitimg,   zusaimnengehälten  mit  dem 
Gange  der  Erscheinung,  welche  mit  der  Wärme  ent^ 

chen,   Theile  nie  die  geringste  Spur  dieser  Eigenschaft  er« 
halten  können.  j^, 

Nohili  bezieht  sich  hier  auf  dieselben  Untersuchungen 
de  la  Jüve^s  ,,uber  eine  besondere  Eigenschaft  metallischer 
Leiter  der  Elektricität,"  von  welcher  im  vorigen  Hefte  S.  172. 
die  Rede  war,  wo  eigenthümliche  Veränderungen  der  Me- 
talle im  galvanischen  Kreise  überhaupt  zur  Sprache  gebracht 
und  namentlich  merkwürdige,  von  van  Beck  beobachte- 
te, Thatsache  dieser  Art  erzählt  wurden.  Die  besondere 
Eigenschaft,  deren  IJerr  de  la  Bive  zuerst  am  Schlüsse  ei- 
ner früheren  Abhandlung  (Ann.  deChim.  et  dePhys,  XXVIII. 
190*}  gedachte,  und  die  er  hier  genauerer  Früiung  unter- 
wirft, ist  keine  andere,  als  die  von  Gautherot  und  Ritter 
berdts  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  entdeckte,  neuer- 
dings besonders  von  MarianiTu  (vgl.  S.  174.)  zur  S|prache 
gebrachte  tmd  ausführlich  abjgehandelte  Eigenschaft,  „dals 
die  metallischen  Leiter  dmt  P^oHa^iscUen  Elektricität,  wel- 
che zur  Zersetzung  einer  Flüssigkeit  gedient  haben,  auch 
aufserhalb  des  Kreises  noch  eine  gewisse  Menge  vy>n  Elek- 
tricität zurückehalten ,  und  dafs  sie ,  unter  günstigen  I7m- 
fltSnden,  einen  Strom  vt)n  merkwürdiger  Intensität' zu  erzeu- 
gen im  Stande  sind.^^  Was  de  ia  Bive  als  Grundthafsache 
aufführt,  ist  genau  dieselbe  Erscheinung,  welche  JRrflifr  zu- 
erst an  Platindrähten  bemerkte,  die  im  J^oftaischen  Kreise 
als  Leiter  gedient  hatten,,  und  man  weifs,  dals  die  von 
Bitter  beobachtete  Ladung  von  Flatindrähten  unter  diesen 
Umständen  (mit  welchem  Ausdruck  er  bekanntlich  die  er- 
littene Veränderung  der  Platindrähte  bezeichnete)  keinen 
geringen  Widerspruch  zur  Zeit  seiner  Entdeckung  erfahren 
hat  De  la  Bive  weist  die  elektromotorische  Eigenschaft, 
welche  die  Drähte  unter  diesen  Umständen  erlangen,  (die  sich 
nach  Bitteres  u.s.w.  Beobachtungen  durch  Wasserzersetzung 
deutlich  kund  gab)  mit  Hülfe  des  Galvanometers  nach,  imd 
macht  darauf  aufmerksam ,  dafs  man  die  nämliche  Wirkung 
(obwohl  von  nur  halb  so  grofser  Intensität)  erhalte,  wenn 
man  nur  ^nen  Draht,  der  Kuvor  im  yoÜa*isch&ak  Krei- 
se sich  befand,  mit  einem  frischen  Drahte  combinirt, 
in  einen  flüssigen  Leiter  eintauche,  als  weim  foan  zwei, 
gleichzeitig  im  ^b/to'ischen  Kreise  befindlich  gewesene. 
Platindrehte  (der  eine  am  negativen,    der  andere  am  posi- 
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sieht  und'  mit   derselben    auch  wieder   verschwindel , 
scheint  wenig  Zweifel  über  die  thermo  -  elektrische  Na- 

tiren  Pole)  «lit  einander  combinirt,  zu  diesem  Versuche  an- 
wendet     Wirklich  neu  bt  TOn.  de  la  Rivers  Entdeckungen 
•nur  folgende ,  yoa^Nobiä  90  eben  bestrittene  Thatsache.    „Es 
ist  zum  Gelingen  des  Versuchs   nicht  nothwendig/'   sagt 
de  la  Bive  («.  a«  O.)  ,,  gerade  den  Theil  der  beiden  Platin- 
drähte einzutauchen,    welcher  zur  Zersetzung  gedient  hat; 
man  kann  diesen  abscheiden  und  den  Theil   des  Drahtes 
eintauchen,  der  sich  im  f^ofta'ischen  Kreise  aufserhalb  der 
Flüssigkeit  befunden  hatte  ;^    die  Wirkung  ist  blofs  schwä- 
cher,   und  diese  Schwächung   ninunt  mit  der  Entfernung 
des  eingeüiuchten  Theils  Yon  dem,  an  welchem  die  Verse- 
tzung vor  sich  ging,  zu.    Die  je  Beobachtimg  beweist,  dafs 
diese  Erscheinung  nicht  abbange  von  einer  chemischeA  Wir- 
kung des  flüssigen  Leiters  auf  das  Clement  der  zersetzten 
und  möglicherweise  am  Platindrahte  haftenden  Salzlösung, 
sondern  Tielmehr  von  einer  besonderen  Eigenschaft  der  Me- 
taUdrähte,    weiche  zu  Leitei-n  der  Kolia'ischen  Elektricität 
gedient   haben;    eine  Eigenschaft,    welche  durchaus   ver- 
schieden ist  von  der  gewöhnlichen  Elektricität,,  und  die  ich 
zur  Unterscheidung  von  derselben,  elekiro  -  dynamische  Ei- 
genschaft nennen  will«  —   Ich  habe  mich  übrigens  s^uf  di-' 
jrectem  Wege  davon  üb^zeugt,    dafs  bei  dem  Hervorbrin- 
gen  dieser  Erscheinung    keine  Wirkung    vorhanden  sej, 
welche  herrührt  von  einer  chemischen  Action  des  flüssi- 
gen Leiters,  weder  auf  die  Platindrähte,  noch  auf  den  Theil 
der  zersetzten  Flüssigkeit,    der   mpglicher  Welse   an  den 
Drähten  selb/t  hätte  hangen  geblieben  -seju  können.' '    — 
„Ich  habe  jederzeit  Sorge  getragen, '^   fügt  de  la  Rive  ia 
einer  Anmerkung  hinzu,    „mich  zu  überzeugen,    dafs  die 
Platindrähte,   welche  ich  zu  diesen  Versuchen  anwandte, 
nicht   für   sich  schon  einen  elektrischen  Strom    erregten, 
wenn  sie,    mit  den  Enden  des  Galvanometers  verbunden. 
In  den  flüssigen^  Leiter  getaucht  wurden. '^ 

Die  Stärke  und  Dauer  der  unter  diesen  Umständen  er- 
zeugten Ströme  steht  im  Verhältnisse  mit  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  die  Drähte  zuvoi:  im  Fb/<a*i&chen  Kreise  be- 
findlich waren ,  wie  de  laBive^mm  zeigt;  und  eben  so  übe  die 
-Sfatur  der  Leiter  in  sofern  einen  wichtigen  Einflufs  auf  die- 
se Erscheinung,  als  die  metaUischen  Leiter  nothwendig  ei- 
nen flüssigen  Leiter  eixischlieJJsen  zu  müssen  scheinen,    um 
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tur  des  Stroms  übrig  zn  lassen.     Aber  der  Ort,  wo  die 
Wärme  elektromotorisch  einwirke,  kann  wohl  in  Frage 

fene  sogenannte  elektro-dyBaniiiche  Eigobschaft  zu  offen- 
baren;  dieser  flussige  Leiter  aber  mufs  wiederam  ein  mög« 
liehst  gutet  s»yni  „  Sollte  d^ese  Erscheinung /<  bemerk^  de 
ia  Hivey  ,,  nicht  im  Zusanunenha^ige  stehen  nüt  den  eigene 
tkumliohen  EEScheinungen,  welche  der  Durchgang  des  elek- 
Irischezi  Stroms  durch  abwechselnd  gelagerte  metallische 
und  flüssige  Leiter  darbietet,  Erscheinungen,  welche  den 
G.egenstand  der  im  Anfange  dieses  Aufsatzes  angeführten 
Abhandlung  ausmacht.  Offenbar  scheinen  die  Flüssigkeiten 
als  Leiter  eine  ganz  besondere  Modification  in  den  elek- 
trischen Ströme  zu  bewirken,  welche  vielleicht  entfernte, 
darum  aber  nicht  minder  wirkliche,  Analogien  mit  gewis-. 
sen  Erscheinungen  des  Lichts  und  des  WärmestofFes  dar- 
bietet.'^ Man  vergleiche  hiermit  Marianijü's  mehrfach  an- 
^  gezogene  Abhandlung,  insonderheit  die  gleichlautenden  Be- 
merkungen I{iUer*s  und  Meuiamni's  in  diesem  Jahrbuch«. 
(1827.  L  80.  u.  S15.) 

De  la  Rive  macht  hierauf  den  Versuch ,  eine  Theorie  die- 
ser Erscheinungen  zu  gebem  Der  in  einem  Leiter  erregte 
Strom  sey  nichts  anderes ,  als  eine  Reihenfolge  von  raschen 
Zersetzungen    und   Wiederherstellungen    der   jedem  seiner 

.  -  Moleculen  eigentümlichen  Elektricität ;  auf  solche  Wfeise 
sey  leicht  erklärlich,  dafs  die  Leitungsdrähte  nach  Heraus- 
nahme aus  dem  i^o^'ischen  Kreise  in  eihem  eigenthüiküi- 
dien  Zustande  sich  befinden,  der,  hinsichtlich  der  Elek- 
tricitat,  demjenigen  ganz  ähnlich  sej-,  welchen  man^ 'bei 
Annahme  der  Theorie  Coulomb^ Sy  im  Stahle  rennnthe,  hin- 

»  •  sichtlich  des  Magnetismus;  der  Strom,  den  jene  Leitongs- 
drähte  in  diesem  Zustand  erregen,  werde  bestimmt  durdi 
die  Rückkehr  in  ihren  natürlichen'  elektrischen  Zustand; 
der  flüssige  Leiter  aber  bedinge  diese  rückgängige  Wieder«-« 
herstellung,  welche  sich  in  der  umgekehrten  Bichtung  des 
Stromes  kund  gebe ,  in  sofern  er  auf  dereinen  Seiteden  elek- 
trischen Kreis  zwar  schliefse,  was  zur  Wiederherstellting 
durchaus  nothwendig',  auf  der  anderen  Seite  aber,  durch 
•  Unterbrechung'  der  besseren  metallischen  Leitung,  den  elek- 
trischen Ström  bestimme,  (oder,  Avie  de  la  Rive  sich  aus- 
drückt, nicht  verhindere)  den  leichteren  Weg  der  unun- 
terbrochenen metallischen  Leitimg  vorzuziehen ,  während  in 
einem  ganz  metallischen  Kreise  «in  solcher  Bestiimnungs- 
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gestellt  werden ,  weil  der  Kre£s  aus.vier  verschiedenen 
^lemenjten  besteht :  1*  beilses  Flatin;  2.  heifses  Was- 


gnind  hßgieSßkskißt  Weise  fehle,  um  die  längere  oder  kür- 
zere Dauer  der  einmal  ezlangt^i  tleJaro^-dynamischen  Ei- 
genschaft aber  zu  erUären)  müsse  man  hei  den  festen  Kör- 
pern eine  gewisse  CoeroitiThrait  für  die  Efektridtät  anneh- 
men >  wie  in  den  Magneten  für  den  Magnetismus«  Ueber- 
haupt  könne  die  Säule  mit  ihren  beiden  Enddtähten  als  ein 
grofser  Magnet  betraohtet  werden  >  in  welch«»  das  elektri- 
sohe  Fluidum  an  die  ^Stelle  des  magnetischen  getreten  sey. 
Die  Annahme  jiBner  CoerdtiTkraft  scheine  viele  andere,  auf, 
Elektridlät  bezügliche,  Phänomene  leicht  ^klären  zu  lassen. 

Hierauf  folgen  einige  Versuche  und  Beobachtungen  zur 
Unterstützung  dieser  Theorie.  Ein  Flatindraht,  so  in  den 
F"oAa*ischen  Kreis  gebracht,  dafs  er  an  beiden  Enden  durch 
einen  flüssigen  Leiter  mit  d^n  Potdr'ähten  der  Säule  verbun- 
den werde,  wirke,  wenn  er  aus  dem  Kreise  heransgenom- 
'  men  worden,  an  dem  einen  Ende,  vde  ein  Draht,  der  an^ 
-{-Pole,  an  dem  anderen,  vne  ein  solcher,  Mler  am  — Pole 
befestigt  gewesen;  diese  beiderseitige  Wirkung  nehme  aber, 
nach  der  Mitte  zu,  rasch  ab ,  wo  ein  wirklicher  Indifferenz- 
punct  sich  finde.  IHese  Analogie  des  elektro- dynamischen 
Drafajtes  mit  dem  Magnete  werde  i^>ch  gröCser,  wenn  man 
denselben  durchschneide,  und  nun  die  früher  verbunden  ge- 
wesenen Enden  bei  Pnifong  mit  dem  G^anqpneter  einan- 
der entgegengesetzte  Ströme  erkennen  lassen.  Wirklich  sey 
diefs  der  Fall,  obwohl  die  Ströme  nur  sehr  schwach  und 
oft  Null  sind,  was  de  ht  Bive  der  Schwäche  der  Coercitiv- 
kraft  der  Leiter  zur  Elektridtat  zuzuschreiben  geneigt  ist» 
Diesen  Gegenstand  und  das  Vexhältnifs  der  Coerdtivkraft 
der  festen  Körper  zu  ihrer  Leitungsfähigkeit,  welches  un- 
\fss  gleichen  Umständen  ein  umgekehrtes  zu  seyn  scheint, 
wiTfi  der  Verf.  späterhin  genauer  untersuchen. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  hebt  de  la  Bive  noch 
den  grofsen  Unterschied  hervor  zwischen  dem  gewöhnli- 
chen Zustanc^e  elektrischer  Spannung  und  dem  elektri- 
schen Zustand,  in  welchem  sich  die  Drähte  befinden,  die 
elektro -dynamische  Kraft  erlangt  haben.  Folgendes  sind 
des  Verf.  eigene  Worte: . 

„  1.  Diese  Drähte  geben  nicht  das  geringste  Zeichen  elek- 
trischer Spannung,  selbst  mit  den  empfindlichsten  Elektro- 
skopen  nicht.^^ 
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ser;  •  3.  kaltes  Wasser;   4.  kaltes  Platin.     Zi^hi  nuai 
den  einfachsten  Versuch  m  Betracht,  den,  wo  man  ein« 


„S*  Coatact  mit  beiden  Ldteni»  Reiben  mid  anden  me* 
chanische  Operationen  entziehen  iiinen  die  elektro- dyna- 
mische Kraft  ni€ht.<* 

,^9.  Der  elektrische  Zustand,  ui  den  dar  ZIrabt  geräth, 
welcher  die  beiden  Schaalen  verbindet,  in  denen  die  Zer- 
setzung vbr  sich  geht,  zeigt  keine  Verwandtschaft"  mif 
^m  elektrisehen  Zustande  des  r'o/to'ischön  Bandes;  denn 
ßt  giebt  kein  Zeichen  elektrischer  Spannung.  Nie  habe  ich 
mit  einem  flüssigen  Leiter  eine  Wirkung  hervorbringen 
können,  derjenigen  Shnlich,  welche  der  Draht  erzeugt.  So 
wurde  ein  rechtwinkeliges  Gefäfs^  in  welchem  sich  eine 
3i  Zoll  hohe  Schicht  eine»  flüssigen  Leiters  befand,  nach- 
dem es  einige  Zeit  in-  dem  Kreise  verweilt  hatte,  mit  dem 
Galyanometer  in  Verbindung  gesetzt,  durch  zwei  Platinspi- 
tzen, welche  man  genaa  da  einzutauchen  Soige  trug,  wo 
die  beiden  Pole  der  Säule  sich  befunden  hatten,  und  nie 
fand  der  geringste  Strom  Statt.^^ 

„4«  Wenn  endjich  der  Elektrische  Zustand  der  Drähte 
davon  abhinge,  dafs  die  Elektricität,  indem  sie  auf  einen 
achlechten  flüssigen  Leiter  stöfst,  ihre  Wanderung  nicht 
fortsetzen  konnte  und  daher  in  den  Drähten  zurückbliebe : 
so  mülste  die  elektro<^  dynamische  Sxait  um  so  intensiver 
seyn,  je  schlechter  die  Flüssigkeit  leitet;  nun  aber  findet 
gerade  das  Gegentheil  Statt" 

„Bemerken  wir  überdiefs,  dafs  der  Leiter,  je  dicker  er 
ist,  und  je  mehr  er  Berührungspuncte  der  Flüssigkeit  dar- 
bietet, ,eine  um  so  energischere  Kraft  erlangt.  Man  kann 
die  ^  elektro  •  dynamische  Kraft  durch  Wechselschichtung 
dreier  matinplatten  mit  emem  flüssigen  Leiter  selbst  derma- 
fsen  condensiren,  dafs  man,  nachdem  diese  Combiuation 
einige  Augenblicke  im  f^efto'ischen  Kreise  verweilt  hat, 
einen  Strom  erhält,  weloher  die  Kadel  in  stunnische  Be- 
wegung zu  yersetzen  {de  faire  raffeiUr  PaigMÜie)  und  sie 
einige  Augenblicke  lang  in  einmr  constanten  Abweichung 
Ton  SO^  zu  erhalten  fähig  ist.  Was  aber  dabei  merkwür- 
dig, ist,  dafs  die  elektro -dynamische  Thätigkeit  auf  glei- 
che Weise  Statt  findet,  wenn  man,  nach  Entfernung  des, 
Während  Einwirkung  der  Voha'ischen  Säule,  zwischen  den 
Flatinplatten  beflndliohen  fiüssig<&n  Leiters,  einen  anderen 
an  seine  Stelle  setzt.      Dieser  letzte  Versuch  beweist,  w^ie 
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der  Fbdten  vor  dem  beUersetligenEiiilaiicIien  in  kalles 
Wasser  erwinnt^  so  sieht  man,  dafs  der  grSfirte  Tem- 
peraümuiterschied  zwisdien  der  heiis«i  Platte  y  middem 
dieselbe  munittelbsfr  rnngebenden  Thefle  des  Wassers  9 
Statt  finde ;  dieis  dnrfte  mis,  bei  BerncfairJirignng  [der 
Vatnrder  tbeimo-elelorischeii  Strome  za  der  Yorans- 


die  ToifaergeHenden^  dafs  die  ganze  Erscbemimg,  deren 
Unlenachung  das  Ziel  dieser  Abhancfiimg  war,  nicht  ab- 
hänge Ton  einer ,  gegenseitig^!  Einwiikong  der  Flüssigkeit 
und  des  Leiters,  die  sich  rereint  im  elektzischen  Kreise 
befanden,  sondern  yon  einem  eigenthümlichen  Zustande » 
den  der  Leiter  allein  annimmt.^^  Hiennit  ist  besonders  das 
^  zn  vergleichen,  was  van  Beek  beobachtete.  (&  1740 

Den  Schlnfs  dieser  zwar  ohnehin  schon  etwas  langen  An« 
merknng,  wodurch  indels  nnr  ein  früher  gegebenes  Ver^re- 
chen  (Jahrb.  1828. L 680  erfiOlt  werden  sollte,  mag  der  stpn- 
marisehe  Ueberblick  Ton  de  la  JUv^s  Abhandlimg  bilden. 

>,Ieh  glaube  ans  dem  Vorstehoiden  schfieCien  zu  können:  '^ 

„1.  Dafs  die  festen  Körper,  welche  als  Elektricitätsle]-- 
ter  gedidnt  haben,  unter  günstigen  umständen ,  die  Eigen«- 
schaft  erlangen ,  zu  einem  elektrischen  Strome  Veranlassung 
zu  geben,  eine  Eigenschaft,  welche  man  elektro-dynamir' 
sches  Vermögen  nennen  kann." 

„2.  Dafs  jene  Leiter  dieses  Vermögen  nur  erlangen  und 
offenbaren  können,  wenn  ein  Theil  des  Kreises  einen  Aus- 
sigen,  nicht  metallischen  Leiter  einschliefst" 

„8.  Dafs  die  flüssigen  Leiter  nicht  fähig  sind,  unter  den 
nämlichen  Umständen  dieselbe  Eigenschaft  wie  die  festen 
zu  erlangen."  ^ 

„4.  Dafs  alle  Umständet  welche  die  Herrorbringung 
dieser  Erscheinung  begleiten,  zu  dem  Schlüsse  zu  fiihren 
.  scheinen^  dafs  der  Strom  in  den  festen  Leitern  entstehe 
aus  einer  sucqessiven  Zersetzung  und  Wiederherstellung 
des,  jedem  ihrer  Mokculß  natürlichen,  elektrischen  Flui* 
dums ,  und  dafs  in  den  festen  Leitern  eine  Co^citiTkraft 
existire ,  welch^  dieselben  eine  mehr  oder  minder  lange  Zeit 
in  dem  elektrischen  Zustaurde  zu  erhalten  vermag,  der  ih- 
nen durch  den  Durchgang  des  elektrischen  Stromes  aufge- 
drängt wprdeili  ist,"  Schw.-Sdi. 
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Setzung  bestimmen,  es  nehme  jener  Strom,  vor  aOen  an- 
dei^n  Orten,  an  diesem  letztgenannten  seinen ürspnmg. 
Diefs  ist  vor  der  Hand  die  wahrsöheinlichste  Mextinngi 
bald  werden  wir  dieselbe  Tielleicht  eine  noch  grolsere 
[VTahrscheinlicbkeit  erlangen  sehen. 

§•  2.    Ströme  mit  chemischer  JfirJcsamkeü. 

Die^Ketten  dieser  Art  schlieJsen  irgend  einen  feuch- 
ten Leiter  ein>  wefswegen  man  ihnen  den  Namen  der 
hfdro  •  elektrischen  gegeben  hat.  Femer  theilt  man  sie 
in  Ketten  erster  und  zweiter  Klasse,  je  nachdem  üe  me^ 
taUische  Leiter  enthalten  oder  nicht.  VPir  haben  bereit» 
Ton  dieser  Bezeichnung  Gebrauch  gemacht,  und  wöQen 
vor  der  Hand  fortfahren  uns  derselben  zu  bedienen. 
ffydro^  eleicirisehe   Ströme   erster   MlaiSee; .  ^^ 

Recht  wohl  ist  jetzt  erwiesen,  welche«  die  Wesent« 
liehe  Bedingung  zur  Hervorbnngung  dieser  StrSme  8e3r; 
der  flüssige  Leiter  mufs  wenigstens  auf  einen  der  beiden 
davon  genäfsten  metallischen  Theile  chemisch  einwirken« 
Die  Intensität  der  Wirkungen  wachst  in  dem  Mailse, 
wie  eins  der  Metalle  mehr  angegriffen  wird ,  als  das  an- 
dere; das  Vqlt(fische  Princip  derHeterogenität  der  Me- 
talle spielt  in  dieser  Klasse  von  Erscheinungen  keine  Rol- 
le, aulser  etwa  in  sofern,  als  man  2swei  Metalle  der 
chemischen  Einwirkung  derselben  Flüssigkeit  aussetzt  9 
von  welcher  sie  im  verschiedenen  Grad  angegriffen  wer- 
den. Diefs  ist  eiae  Thatsache,  welche  gegenwartig  mit 
aufserster  Klarheit  und  Schärfe  nachgewiesen  worden  zu 
seyn  scheint,  trotz,  der  Achtung,  welche  vxbji  der  eötge-r 
gengesetzten  Meinung  des  Erfinders  der  Säule  schuldig  ist. 

Alle  Erfahrungen  treffen  vereint  auch  darin  zusam- 
men, um  eine  andere  Wahrheit  zu  beweisen ;  die  nämlich, 
dafs  der,  kraft  dieser  verschiedenen  chemisdien  Wirkung. 
J*hf b.  d.  Ch.  u.  Ph.  1826.  H.  r.  (N.  R.  B.  2S.  H.  3.)  ^  '^^^  ^'  ^g^S'^ 


^  N  0  b  i  l  i 

^^XT^e  elektmcbe.  Strom  y  in  dem  fliiasigen- Leiter  seine 
EUübtung  nelmiQ  von  dem  am  meisten  angegriffenen  M&- 
tallß  zu  dem  am  wenigsten  angegriffenen,  ilu'e  Natur  sey 
*übi;igens  ,i  welche  sie  wolle.  Diesem  -Oeset^  erieidet 
durchaus  keine  Ausnahmen;  es  bildet  ein  wahrhaft  all- 
gemeines Principe  durch  Hülfe  dessen  sich  alle  'Anoma- 
lien erklären,  welche  /^oZto'-s  Lehre  darbieten.  Mehrere 
Physiker  haben  durch  ihre  Arbeiten  zur  Erlangmig  die- 
ses wichtigen ,  Resultates  beigetragen.  HerrnDat^  muf s 
ich  zuerst  anfuhren  in  dieser  Hinsicht ,  dann  die  Herren 
jivoffidro  f^  Micheloiti y  Oersied,  Becquertl,  Yeliny.de 
JL{jfjRir«tus.w.  *) 

Nachdem  auf  eine  so  positive  Weise  die  Nothwen- 

*)  Hett  JV^5i/S  ipielt  hier  auf  eine*  Arbeit  an,  die  noch  nioht. 

>' :>  pidiitichrt  '«iwden»'  über  die  ich  ihm  aber  tot  «inig^n  Mo- 
naten iiabe  Mittheilangen  jEui^oinmen  lassen.  M9^  kann  in- 
dieser  Beziehimg  den  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Hel- 
Tetischen  'Gesellschaft  'der  Naturwissenschaften  nachsehen , 

^  .  .  {JBii^»mvv*  T.  23CSyi.  S.  S190  ^vi^elche  «inen  gedrängten 
Auszug  der  Denkschrift  enthält  ^  die  ich  Tor  dieser  Gesell- 

"      Schaft  am  Vergangenen  %U  Aug.  über  den  genannten  6e- 

-   .  genstluid  gelesen  habe.  De  la  Rive, 

Hian  £ndet  diese  Abhandlung  jetzt  ToDständig  abgedruckt 

.     in  den.^nn.  de  Chim.  €t  de  Pkys^.  Harz  iBiS'  S.  225 — 286« 

Sie  istindefs  zu  lang  und  enthält  des  iirirklichNeuen  zu  wenig/ 

•  ^  als  diafs  wir  es  'wagen  dürften,  dieselbe  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  dem  Leser  Torzulegen;  «swird  sich  aber  Ge- 
legenheit finden,  das  Wichtigste  daraus  im  Auszuge  mitzu- 
theilen.  Tor  der  Hand  wird  es  genügen,  den  Auszug  Tor- 
zukgen,  auf  welchen  Herr  de  la  Bive  selbst  so  eben  yer- 
wiesen  hat 

„Herr  Professor  Aug.  de  la  Bive^*^  heifst  es  dort,  „leg- 
te eine  Denkschrift  über,  die  Bichtnng  und  die  Intensität 
der  Ströme  in  der  /^ofta'ischen  Säule  vor.  Den  letzteren 
Arbeiten  der  Herren  Mariamni  und  Davy  über  die  Bedin- 
gungen yerwandter  Erscheinungen  gemäfs,  zeigt  der  Ver- 
fasser, dafs  die  Ursache,  welche  die  Bichiung  des  Stromes 
oder  den  idioölektrischen  Zustand  der  beiden  metallischen 
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cligkeit  chemischer  Thätigkeit  für  die  Bntwickeliuig  der 
yolta'i&ohen  Ströme  festgestellt  worden ,  bleibt  noch 
nbrig  zu  untersuchen,  welche  Functionen  diese  chemische 
Thätigkeit  dabei  ausübe  J  Li  dieser  Beziehung  kann  man 
zweierlei  Vermuthungen  hegen ;  einerseits  kann  ipan 
annehmen,  durch  diese  chemische  Thätigkeit  werde  die 
l^ktricität  entwickelt ,  welche  sich  in  dem  Kreise  fort- 
bewegt; anderseits  der  Meinung  sejrn,  die  chemische 
Thätigkeit  seynur  in  so  fem  nöthig,  als  sie  eine  Tem- 
peratorverändenmg  veranlasse,  derjenigen  analog, 
welche  die  thermo -elektrischen  Ströme  hervorbringt, 
von  welchen  in  den  beiden  letzten,  in  vorigen  Abschnitte 
genannten ,  Fällen  die  Rede  war.  Wir  wissen  bereits, 
da£s  die  Ströme  in  diesen  beiden  Fällen  von  der  heiCsen 
Region  zur  kalten  wandern,  und  dieXs  ist  gerade  die 
nämliche  Richtung,  welche  die  Strome  nehmen,  von 
welchen  wir  hier  sprechen,  da  der  von  dem  flüssigen 

Bestandtheile  der  SSnle  bestinune,  nicht  abhänge  von  der 
den  Metallen  eigenthümlichen  Natur,  sondern  yielmehr  von 
der  Beziehung-)  welche  zwischen  den  Metallen  und  dem 
flüssigen  Leiter  Statt  finde,  dergestalt,  da£s  das  am  meisten  ' 
angegriffene  Metall  sich  immer  positiv  verhält  gegen  die 
anderen. .  Was  die  umstände  anlangt,  welche  auf  die  In^ 
iensit'dt  des  Stromes  Einflufl  üben,  so  zählt  Herr  de  la  Rive 
deren  drei  auf.  Er  betrachtet  dieselben  unter  dreifacher 
Beziehung.^^ 

^  1.    Die  relative  Natur  der  beiden  Metalle.'^ 

„2.  Die  gröfsere  oder  geringere  Leichtigkeit,  ^Init  wel* 
eher  der  Strom  von  dem  Metall  in  den  flüssigen  Leiter  über- 
gehen kann." 

„8.  Die  Leitungsfahigkeit  der  Flüssigkeit  selbst,  d.  h. 
die  gröf;?ere  oder  geringere  Leichtigkeit,  mit  welcher  der 
Strom  von  einem  Molecul  derselben  zum  andern  übergeht.** 

„Der  Verfasser  spricht  von  mehreren  Thatsachen,    wel- 
sche er  selbst  beobachtet  hat  und  die  neu  sind ,  um  in  ver-    * 
.schiedenen  Fallen  den  Einflufs  jedes  Elemenb  auf  die  totale 
Intensität  des  Stromes  zu  schätzen/*  Schw.-SdL 
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Leiter  am  meisten  angegnffene  Theil  stets  derjenige  ist^ 
wo  sich  die  meiste  Wärme  entwickcit.  Diese  Idee  ist 
Yerfährerisch ;  steigt  aber  der  Temperatimmterschied , 
der  auf  beiden  durch  die  nämliehe  Fliissigkek  m  Ter« 
schiedenem  Grade  angegriffenen  Metalle ,  ivirklioh  ^zn 
einer  solchen  Höhe,  dafs  man  glauben  kömie,  er  tny 
fähig,  die  stärksten  Ströme,  welche  man  kennt,  -u 
Thätügkeit  zu  setzen  ?  Hier  ein  Yerstich ,  '  welcher  da- 
zu bestimi|it  ist|  diese  Frage,  die  im  gegenwärtigen  Angen« 
blicke  Ton  der  gröfstenWich%keit  ^t,  zu  beantwort^i. 
ZZ  und  AR  (Taf.  II.  Fig.  1.)  sind  zwei  Platten,  dieei^ie 
Ton  Zink ,  die  andere  von  Kupfer;  beide  Platten  sind 
dermafsen  doppelt  zusammengeschlagen ,  däls  sie  in  der 
Mitte  einen  leeren  Raum  zr  TOn  cylindrisdaer  Fom 
zwisdlieii  sidh  iassen.  Diese  Hatten  stehen  nrittdst 
zwtfi^r,  an  einerihrer  Seiten  befestigten  Drahte,  Z'  undJST, 
mit  den  Enden  ein^s  GalTanometers  in  Verbmduxig, 
und  die  SpalteQ,*wo  beide  Blätter  des  MetaOsan  einander 
anliegen ,  sind  rings  imi  mit  einem  Kitte  Tersohk^ssen^ 
damit  die  saure  Flüssigkeit ,  in  welche  sie  eingefaucht 
werden  sollen,  mcht  -eindringen  'k-önne.  Ich  lulle  in 
beide  Höhlungen  z^imd  r  etwas  Quecksilber  und  senke 
cwei  kleine  Thermometer  ein,  welche  zur  Erkennung 
des  Temperaturgrades  bestimmt  sind,  den  die  beiden 
Platten  erlangen,  wahrend  sie  Theile  des  geschlossenen 
^oZ&t'ischeB  ICreises  bilden.  Hierauf  stellte  ich  die  b^ 
den  Platten  ZZ  und  RR  eenkrecht  auf  den  Bodon  einer 
Tasse  fest,  in  die  ich  zuletzt  säuerliches  Wasser  go&, 
'  um  die  Kette  zu  schlielsen.  Der  Versuch  beginnt  mit 
dem  Augenblicke,  wo  man  die  Flüssigkeit  eingieist;  die 
Temperatur  der  drei  Elemente  Zink,  Kupfer  und  Säure 
muf»  in  dSesem  Moment  gleich  seyn.     Üie  beiden  Tber- 
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mometeir  z  und  r  dienen  ^azu»  die  Teiaperatur  der  Plat- 
ten anzuzeigen ;  ein  drittes ,  u,  wendet  man  aui  um  die 
.Temperatur  des  feuchten  Leiters  zu  erfahren.  Die  mit 
diesem  kleinen  Apparat  erhaltenen  Resultate  sind  zur 
"grölseren  Klarheit  des  UeberbUcks  in]  folgende  Tabelle 
zusammengestellt  worden: 


1  Zeit 

1 

rh^rmometer 

6alyaiiQ-» 

d«t 

Beobachtungen 

'  z 
.Zink 

u 

Flüssigkeit 

K.upfer 

meter 

Im  Anfange      9 

U? 

!!• 

11* 

69^ 

/       *' 

läf 

15 

11^ 

65 

I        * 

181 

17^ 

IS 

61^ 

1        ^ 

SOj 

19 

16 

61^ 

1      ^ 

221 

ai 

r    16^ 

61 

1      ^° 

23! 

S2 

18 

61 

Nach    f     ** 

«« 

2Si 

19 

61 

r      j^ 

24f 

«4f 

20 

61 

J      16 

25 

S5 

20 

61 

f      '^ 

25* 

25 

20 

61 

1       SO 

24i 

S5 

20 

60 

\      ^ 

24 

241 

20 

60> 

'  Im  Anfange  zeigt^i  die  Thermometer  sämmtUch  die« 
selbe  Temperatur  11®  an-;  in  diesem  Augenblicke  schlug 
die  Nadel  wie  gewöhnlich*  mit  Ungestüm  über  90°  aus ; 
die  in  der  Tabelle  aufgezeichneten  69®  wurden  be- 
stimmt, indem  man  das  Mittel  aus  den  Winkeln  der 
sucoesiven  Schwankungen  nahm;  die  übrigen  Abwei«  . 
ohungen  wurden  an  der  ruhigen  Nadel  beobachtet.  Sie 
beweisen  9  dafs  der  Strom  sich,  mit  Ausnahme  der  er- 
sten Minuten,  wahrend  der  galten  Dauer  des  Vei^uchs  ^ 
auf  demselben  Grade  der  Stärke  erhielt;  die  beiden  letz- 
teren Versuche  darf  man  nicht  in  Anschlag  bringen,  weil 
die  ZerCiressung  des  Zipks  schon  so  weit  vorgeschrittea 
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war,  Asats  das  Quecksilber  ans  der  Höhlung  z'heransKas»-  ' 
ck^m  begann. 

Der  Gang  der  Thennometer  ist  zu  regelmsUbig , 
als  dafs  man  nicht  daraus  folgern  dürfte: 

1.  Dals  das  Zink  stets  auf  einem  höheren  Grade 
der  Temperatur  sich  erhalte» als  das  Kupfer; 

2.^  Dals  die  Wärme  der  Flüssigkeit  anfangs  unter 
.  der  des  Zinkes  stehe,  dals  sie  derselben  aber  allmSlig 
gleich  werde; 

8.  DaCs  von  diesem  Zeitpunct  an  die  Temperatur 
aller  drei  Thermometer  stationär  bleibe.  In  dem  hier 
von  uns  gegebenen  Beispiele  trat  dieser  Punct  nahe  an 
der  15.  Minute  ein,  und  der  Temperaturunterschied 
zwisdien  dem  Zink  und  dem  Kupfer  betrug  5^. 

Dieser  Unterschied  ist  nicht  sehr  beträchtlich  und 
er  würde  an  und  für  sich  nicht  fähig  seyn,  elektrodyna- 
mische Wirkungen  ron  einer  gewissen  Energie  hervor- 
zubringen; aber  von  diesem  kleinen  Unterschiede  von 
5^  bis  zu  dem  wirklichen  liegt  eine  ungeheure  Klu& 
AUe  Wärme,  welche  sich  über  die  verschiedenen  Theile 
der  Kette^ verbreitet,  kommt  von  der  chemischen  Wir* 
kung  her,  welche  die  Säure  auf^das  Zink  ausübt;  und 
diese  Wirkung  selbst  ist  fortwährend  auf  einer  einzigen 
Fläche  concentrirt»  auf  der  Oberfläche  des  Zinkes  niam- 
lieh,  welche  mit  der  Säure  in  Berührung  steht  Von 
einer  einzigqp  Oberfläche  also  strömt  alle  Wärme  aus , 
welche  sich  rings  umher  verbreitet,  und  wenn  i^an  ver- 
möge derselben  so  deutliche  Zeichen  erhälf ,  wie  die, 
welche  wir  so.  eben  von  deu  Thermometern  der  drei 
Bestandtheile  der  Kette  entnommen  haben,  trotz  aller 
der  Wärme,  welöhe  sich  durch  die  Tasse  des  Appara- 
tes ZZ  in  die  Luft  zerstreut :  so  kann  man  mit  Fug  und 
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Redht  sagen  I  däfs  diese  Wanne  in  einem  so  beschrank- 
ten Räume  sehr  intensiv  sey.  Um  eine  genaue  Idee  zu 
erhalten  von  dieser  Intensität,  müfste  man  ein  Mö7ecu7ar-  * 
Thermometer  haben,  d.h.  ein  Thermometer,  welches 
den  Wärmeßtorf zii  messen  im  Stande  wäre,  der  sich  in 
den  Mqleculen  des  Zinkes  in  dem  Momente  entwickelt, 
wo  es  von  der  Säure  angegriffen  wird.  Ein  Instrument 
dieser  Art  fehlt  der  Wissenschaft  gegenwärtig  noch^  undf 
dürfte  ihr  vielleicht  jed^zeit  fehlen;  jdiefs  verhindert 
nicht,  sich  davon  überzeugt  zu  halten ,  dals  sich  eine 
aufserordentliche  Hitze  im  Zink  entwickele,  hi  dem 
Mafse,  wie  es  von  der  Säure  angegriffen  \trird.  Wir 
woUen  noch  hinzufügen^,  dafs  von  allen  Schichten  der 
Kette  eine  einzige  wirklich  sehr  heifs  sey,  die  des  Ziur 
kes  nämlich ,  welche  Beute  der  chemischen  Thatigkeit 
ist.  Die  anderen  Theile  erwärmen  sich  an  diesem  Heerde 

'  nach  Mafsgabe  ihrer  Nahe  daran,  und  ihrer  Wärmelei- 
tungsf ähigkeit ;  da  aber  dieses  Wär]ne*-Centrum9  obteohl 
es  sehr  energisch,  dennoch  sehr  klein  ist>  so  empfangt 
jeder  Theii  nur  eine  sehr  kleine  Wärmemenge  von 
demselben* 

Es   ist  nicht  nöthig,   diese  Idee  Wetter  zu  ent« 
wickeln ;  wir  wollen  die  nachfolgenden  Beobachtungen ' 

*  dafür  sorgen  lassen,  die  Frage  durch  eine  andere  Gat- 
tung von  Beweisen  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen. 
Sydro-^.etekirische   Ströme   zweiter  Klasse. 
Diefs  sind  diejenigen  Ströme,  welche  durch  dett 
Contact  der  feuchten  Leiter  erzeugt  werden.     Die  ent-' 
schiedensten  finden  Statt  bei  Berührung  saurer  nnd  alka- 
lischer Substanzen  mit   einander,     wo  .die  chemische 
Thatigkeit  sehr  lebhaft  ist;    aber  auch  da  selbst,    wo 
diese  Thatigkeit  schwach'  ist ,    giebt  es  sehr  deutliche 
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Stromet  wie  z.  B.  der  Strom,  welcher  zwischen  Sdinre- 
felsäure  und  Salpeter  erregt  wird.  Bei  anderen  ähn- 
lichen Auflösungen  gelingt  diefs  gleichfalls  gut ;  z.  B.  mit 
.Wasser  und  Schwefelsäure  erhält  man  einen  yiel  stärke- 
ren Strom,  als  in  vielen  Fällen,  wo  eine  lebhafte  l^feiv 
vesoena;  Statt  findet. 

Bei  deto  Processe  der  doppelten  Zerlegung  erzengt 
sich  kein  Strom,  oder  er  ist  sehr  schwach. 

Dieb  ist  mithin  eine  Klasse  von  Thatsachen,  bei 
welchen  die  erregten  Strome  nicht  mehr  im  Verhältnisse 
init  der  chemischen  Thätigkeit  stehen,  wie  es  bei  den  ge- 
wohnlichen Ketten  der  Fall  ist.  Um  die  Natur  ihrer 
elektro- motorischen  Kraft  zu  entdecken,  wollen  wir  die 
lYirkung  einer  Säure  und  eines  Alkalis  etwas  näher  be-  > 
flachten,  und  wir  werden  finden^  dafs  sie  anmein^em 
Galvanometer  einen  Ausschlag  von  ÖO^  bewirken,  wenn 
das  Alkali  im  festen  Zustand  angewandt  wird,  aber  nur  • 
^en  Ausschlag  von5  bis  10^,  wenn  das  Alkali  aufgelöst 
ist.  Das  ist  aber  nicht  alles;  diese  letzteren  Abweichung 
gen  sind  oft  den  vorigen  entgegengesetzt.  Ich  habe  über 
diesen  Gegenstand  bereits  das  in  Erwähnung  gebracht,. 
JUrua  ich  beim  Kalkwasscr  bemerkt  habe.  Eine  kleine 
Stange  dieser  Erde  mit  Salpetersäure  in  Berührung^  ge- 
bracht, entwickelt  einen  Strom,  der  vom  Kalke  zur 
Säure  hin  geht;  das  Kalkwasser  hingegen  bringt  einen 
Strom  zu  Wege,  der  von  der  Säure  zum  Kalke  über- 
gjeht.  *)  '  An  diese  Umkebrung  wollen  wir  eine  andere 
der  nämlichen  Gattung  anreihen.  Reines  Wasser  mit 
Schwefelsäure  in  Berührung  gebracht,  erzeugt   einen 

♦)  l^blioth.  unxv.  T.  XXXVH.  S.  26.  in  der  S.  J71.  Anm.  er- 
wähnten Abhandlung,  die  späterhin  mitgetheüt  werden  soll. 

Schw.-SdL 
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iStrom,  der  vom  Wasser  zur  Säure  gerichtet ;  Eis  bringt 
in  demselben  Falle  die  entgegengesetzte  Wirkung  her- 
vor, d,h.  einen  Strom,  welcher  von  der  Säure  ziun 
Eise  hin  geht.  Man  möchte  sagen ,  dafs  hier  sich  die 
Unordnung  der  th^rmo  -  elektrischen  Ströme  Dr.  See^ 
bech*s  erneuere,  und  dafs  man  nicht  wisse,  wonach  man 
sich  richten  solle ,  um  aus  der  Natur  der  Körper  ihre 
elektro  -  dynamische  Wirkung  abzuleiten*  Aber  wir 
wollen  hinzufügen ,-  dafs  alle  Verwirrung  verschwinden 
werde ,  wenn  man  die  elektromotorische  Kraft  ix^  einer 
einzigen  Ursaöhe,  in  dem  Temperatur-  Unterschiede, 
sucht. 

Es  giebtein  allgemeines  Princip,  welches  dieRich-^ 
tung  aller  hydro  -  elektrischen  Ströme  zu  reguliren  scheint, 
d.  i«  sie  gehen  alle  von  den  heifsen  Theilen  zu  den  kal- 
ten; was  die  Intensität  anlangt^  so  dient  hier  das- 
selbe Princip,  welches  bei  den  Strömen  ohne  chemi- 
sche Wirksamkeit  erkannt  worden  war,  d.h.  die  Wir- 
kungen wachsen  im  Verhältnisse  des  Temperaturunter- 
schiedes ,  den  man  in  den  Kreisen  bewerkstelligt. 

So  läfst  sich  leicht  begreifen^  wie  man  bei  Combi- 
nation  von  Säuren  mit  Alkalien  einen  sehr  starken 
Strom  whält,  wenn  das  Alkali  fest,  und  einen  schwa- 
chen, wenn  es  gelöst  ist.  Die  chemische  Thätigkeit  ist 
gleichwohl  eben  so  lebhaft  in  dem  einen  Fall,  als  in 
dem  andern;  aber  im  festen  Zustande  erhitzt  sich  das 
Alkali  viel  mehr,  als  im  flüssigen.  Man  sieht  auch 
überhaiipt,  warum  die  elektro -motorische  Kraft  beim 
Contacte  zweier  Flüssigkeiten  immer  oder  fast  immer 
sehr  schwach  ist,  obschon  die  chemische  Wirksamkeit, 
welche  sie  gegen  einander  ausüben,  selur  stark  seyn 
kann.     In  der  That  genügt  es,  der  neuen  Hypothese 

<  Digitizedby  VjOOQIC 


290  H  o  b  ili 

gemäfs,  nicht,  zur  Henrorbmgaiig  einer  elektromotori-« 
sehen  Kraft  blofs  ungleiche  Temperatur  in  den  Gliedern 
einer  Kette  henrorgemfen  zu  haben ;  dieser  Unterschied 
mnis  sich  aufserdem  auch  auf  einer  Seite  stärker  erhal- 
ten, als  auf  dep  anderen.  Nun  aber' könnte  man,  um 
eine  gewisse  Zeit  hindurch  Ungleichheit  der  Tempera- 
tur zu  erzeugen  tmd  zu  unterhalten,  kein  ungunstigeres 
Paar  wählen ,  als  ein  solches  aus  zweien  Flüssigkeiten  ^ 
sowohl  der  Leichtigkeit  wegen,  mit  welcher  sie  sich 
rermischen,  als  ihres  ziemlich  ähnlichen  Wärmä-Lei« 
tttngsrermögens  wegen. 

Eben  so  begreift  man,  wie  eine  Umkehmng  der 
Ströme  Statt  haben  könne  bei  bloiser  Veränderung  der 
Oberfläche  eines  der  Glieder  der  Kette ,  in  den  Fällen , 
wo  sie  aus  einem .  festen  und  einem  flüssigen  Elem^ite 
besteht«  Die  bei  der  chemischen  Thätigkeit  zweier 
Substanzen ,  von  denen  die  eine  flüssig,  die  andere  fest 
ist,  freiwerdende  Wärme  häuft  sich  mehr  auf  dieser 
letzteren ,  als  auf  der  ersteren  an ,  weil  die  festen  Kör« 
per  die  Wärme  besser  zurückhalten,  als  die  flüssigen.  An- 
statt, dem  allgemeinen  Principe  gemafs ,  zu  sagen ,  dals 
die  hydro- elektrischen  Ströme  von  den  heifsen  Theilen 
zu  den  kalten  übergehen ,  könnte  man  daher  mit  Recht 
sagen ,  dafs  die  Ströme  von  den  festen  Körpern  zu  den 
flüssigen  wandern,  weil  gewöhnlich  der  Fall  eintritt, 
dafs  die  festen  Körper  sich  meh^  erhitzen,  als  die  flüs- 
sigen. Das  2äak  der  gewöhnlichen  Säule  zum  Beispiel 
erwärmt  sich  augenblicklich  mehr,  als  das  [säuerliche 
Wasser,  von  welchem  ^r  genetzt  wird ,  und  der  Strom 
geht  vom  Metalle  zur>B^lüssigkeit.  Nicht  ein  Stück  Al- 
kali ,  Erde  oder  Salz  habe  ich  unter  denen ,  welche  ich. 
der  Einwirkung   einer  Säure  unterworfen,    gefunden, 
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daik  mik*  nicht  Gdegenheit  vendiaffi  hätte  ^  das  nämli- 
che Resultat  zu  beobachten,  d.  h.  einen  Strom,  der 
stets  seine  Richtnng  Ton  dem  warmei^en  festen  Körper 
zu  der  kakeren  Flüssigkeit  nahm.  ^)  In  dem  Falle 
wechselseitiger  Einwirkung  zweier  Flüssigkeiten  aber, 
welches  Kiiterium  haben  wir  da ,'  um  die  Richtnng  des 
dabei  entsteheaden  Stromes  zu  beurtheilen?  Keines. 
Die  Salpetersäure  z.  B.  wirkt  auf  das  Kalkwasser;  aber 
welcher  Theil  wird  der  wärmere  seyn  ?  Wäre  der  Kalk 
nicht  gelöst,  so  würde  die  Frage  zu  seinem  Gunsten 
sich  entscheiden,  aber  im  Zustande  seiner  Lösung  bleibt 
das  Urtheil  sdhwebend ;  man  sieht  mithin,  dafs  man  bei 
dem  gegenwärtigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  unt  Un* 
recht  über  diese  Art  von  Anomalien  in  Verwunaerung 
gerathen  würde«. 

Es  wurde  bereits  gesagt,  dafs  die  elektrischen 
Strome  bei  dem  Processe  der  doppelten  Zerlegung  ent- 
weder gar  nicht  Torhanden  oder  sehr  schwach  sind.  In 
dem  Momente ,  wo  zwei  Salze  ihre  Basen  gegensekig 
vertauschen,  ist  die  chemische  Thätigkeit  ganz  Vorzüge 
Hefa  kräftig;  aber  es  findet  keine  bemerkenswertheWär- 
meentwickelmig  dabei  Statt.  Diese  Thatsache  spricht 
zu  klar ,  als  da(s  vrir  unterlassen  könnten ,  sie  zu  Gun- 

* )  Ich  habe  der  Wirkung  des  Elises  auf  die  {Schwefelsaure 
bereits  gedacht;    in  diesem  Falle  geht  der  Strom,  welches 

^  sich  kund  giebt,  von  der  Säure  zum  Eise«  Das  Eis  ist 
zweifelsohne  ein  fester  Körger ,  aber  eben  so  wahr  ist  es, 
dafs  es  'das  lialte  Glied  der  Kette  ist,  die  Saure  aber 'das 
warme ;  nnthin  steht  auch  in  diesem  besonderen  Falle  das 
Gesetz  der  Richtung  der  iStröme  vom  heifsen  Elemente  zum 
kahen  unverändert  fest    Statt  einer  Ausnahme  von  der  All- 

'  g^neinheit  des  Princips  ,^  findet  man  daher  in  diesem  Ver-* 
such  ein  Resultat,  welches  dieselbe  bestätigt  und  aller, Auf- 
merksamkeit würdig  ist.  (Man  vergleiche  den  Nachtrag 
zu  dieser  Abhandlung.) 
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•  Stent  der  Principien  auszulegeB,  die  wir  so  eben  entwi-^ 
ekelt  haben. 

Schlu/sfolgerung. 
h  Aus  der  Priifong  aller  Arten  elektrisdier  Strö- 
^me  geht  hervor,  daCs  es  keinen  einzigen  gab  ohneT^m- 
?peratuiverscfaiedenheit«      Bei  den  Strömen  ohne  chehu'^ 
Mche  Ifirksamkeit^  die  im  ersten  Abschnitt  abgehandelt 
wurden ,   wird  dieser  Unterschied  in  der  Kette  henror- 
gerafen  durch  küzlstlich  an  einige  Glieder  derselben  ange* 
brachte  Wärme;  bei  den  Strömen  mit  chemischer  Wirk' 
samteit  des  zweiten  Abschnittes  ^rzeugt  di^se  Thätig- 
keit  selbst  den  Unterschied.      In  allen  Fällen  folgen  die 
Wirkungen  dem  Gange  der  Wärme,  da  sie  mit  derselben 
entstehen  und  verschwinden,  und  um  so  intensiver  sind» 
je  gröfser  der  Abstand  ist ,  welcher  zwischen  der  Tem-< 
peratur  der  einzelnen  Glieder  der  Kette  eintritt.     Diese 
Thatsachen  fallen  in  die  Augen  und  sind  in  den  meisten 
Fällen  einer  gewissen  Messung  unterworfen ;  wenn  die- 
ses Hül&mittel  der  Messung  gänzlich  fehlt  bei  den  hy- 
drp-  elektrischen  Strömen  der  ersten  Klasse,  so  ersetzen 
Yernunfischlüsse  diesen  Mangel,  indem  sie  zeigen,  dafs 
da,  wo  die  Säure  die  Oberfläche  eines  leicht  oxydabeln 
Metalls  angreift ,    eine  sehr  groise  Wärmeentwickelung 
vorhanden  seyn  müsse.      Es  scheint  daher  nicht  mehr 
nöthig,  die  elektrischen  Ströme  in  th^mo- elektrische, 
hydro  -  elektrische  und  elektro  -  chemische  einzuthei- 
len;    sie  werden  alle  thermo- elektrische  s^yn^  und  die 
elektromotorische  Kraft  wird  jederzeit  auf  dem  Unter- 
scJüede  der  JVärme  beruhen. 

IL  Die  Intensität  der  Strome  wächst^  wie  ich  ge- 
sa*;!  habe,  im  Verhältnisse  der  Temperaturunterschiede. 
Diefs  ist  ein  Gesetz,    welches  keine  Aufnahme  zu  ge« 
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statten  scheint.    Das  Princip,  weiches  die  Richtung  der 
Ströme  beherrscht ,    ist  nicht  eben  so  stetig.      Wahr  ist  • 
es  ,   dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Ströme  ron  dem  hei- 
fsen  Theile  aus  zum  kalten  übergehen,    aber  eben  so 
-vrahr  ist  es,  dafs  sie  zuweilen  in  entgegengesetzter  Bioh« 
lang  von  der  kältesten  Seite  zur  minder  kalten  wandern. 
Um  sich  über  diese  Thatsache  nicht  zu  verwundem,  mafs 
man  die  Ströme  in  zwei  Klassen  theilen;  in  solche,  welche 
in  einem  ganz  metallischen  Kreise  entwickelt  werden,  und 
iii  solche ,  in  deren  Weg  ein  flüssiger  Leiter  eingelagert 
ist ,    i^elche  wir  Ströme  zweiter  Klasse  nennen  wollen. 
Bei  diesen  letzteren  bewährt  sich  das  Princip ,  dais  die 
Ströme  von  den  warmen  Theüen  zu  äen  kalten  überge-*( 
hen ,    jederzeit ;   bei  denen  erster  Klasse  findet  bald  die  . 
eine,  bald  die  andere  Richtung  Statt. 

m.  Die  Zeichen  der  positiven  imd  negativen  Elek- 
tricität,  welche  man  bei  dem  Contacte  heterogener  Me- 
talle durch  den  Elektrometer  erhält ,  haben  nun^  diesen 
neuen  Ansichten  gemäCs ,  keine  Beziehung  zu  den  Wir- 
kungen der  elektrischen  Ströme.  Es  ist  überhaupt  be- 
kannt, dafs  wenn  zwei  einander  unähnliche  Körper  an- 
Lander  gedruckt  werden,  diese  sich  im  entgegengesets« ' 
ten  Sinn  elektrisiren;  VoHa^s  Metallelektricität  gehört 
2u  dieser  Art  von  Elektricitätserregung. 

IV.  EsgiebtkeineReibung,nochDruGk^  ohne  Wär- 
meerzeugung, noch  ohne  Elekiriüitätsenfwickelung,  eben 
so  wenig  giebt  es  Krystalle,  welche  elektrisch  sind  ohne 
Druck  oder  Wärme.  Man  kann  mithin  das  Princip  ge* 
neralisiren  und  sagen,  vom  Wärmestoffe  hange'  jeder- 
zeit die  Eiektricität  ab.  Diese  Elektridtät  offenbart  ih« 
re  Wirkungen  stets  auf  zwei  verschiedene  .Weisen : 
entweder  ist  ihr  Gleichgewicht  auf  der  Oberfläche  der 
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Körper  gestört  und  sie  bringt  dann  die  Erscheinungen 
elekirucher  Atmosphären  oder  der  Spannung  hervor; 
oder  sie  treibt  in  den  geschlossenen  Kreisen  umher  jond 
erzeugt  dann  die.  elehtro  *  dynamischen  Erscheinungen. 
Jeder  dieser  Zustände  hat  sein  eigenthiimliches  Mittel  zur 
Messung  derElektricilat:  für  dien  Zustand  der  Spannung, 
oder  der  Ruhe,  besitzt  inan  den  a7/^»iS2eZ;from€<^;  iür 
den  Zustand  der  Bewegung^  oder  der  Strömung,  den  neuen 
MidtipUcatör. 

y.  Einige  Grelehrte  haben  seit  langer  Zeit  die  Mei- 
nung ausgesprochen,    die  Elektricitat  sey  nur  eine  Mo- 
dification  des  Wärmestoflfs.      Diese  schon  an  und  für 
sich  wahrscheinliche  Idee  scheint  gegenwärtig  einen  neuen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  zu  erlangen.   In  der  That, 
warum  sollen  wir  nicht ,  von  dem  Augenblick  an ,  wo 
wir  sehen  5    daüi  ein  blofser  Temperaturunterschied  ge- 
nügt, um  in  einem  geschlossenen  Kreise  die  unter  dem 
Namen  der  continuirlichen  Ströme  bekannte  Wirkung  zu 
bestimmen,  warum  sollen  wie  nicht  darap  denken,  dab 
dieses  in  Bewegung  gesetzte  Fluidum,    derselbe  Wär- 
mestoff sey,  welchen  alle  Körper  endialten?     Die  Be- 
wegung rührt  von  dem  ursprünglichen  unterschiede  her, 
und  was  man  bis  jetzt  elektrischer  Strom  genannt  hat,  ist 
vielleicht,  genau  analysirt,  zuletzt  nur  eine  Wärmestoff- 
^  ^  entladung ,  welche  einen  ganzen  Kreis  durchläuft,  nach 
Umständen,  bald  von  der  einen  Seite  her,  bald  von  der 
andern.     Man  wird  recht  gut  sagen  können,   dafs  dieser 
umhertreiDende  Wärmestoff  nicht  eher  als  Wärme  sich 
äufsem  werde ,    als  wenn  er  von  einem ,   daran  äulserst 
reichen ,  Principe  herkommt ,    in  welchem  Falle  er  die 
bek^annten  Erscheinungen  der  Erhitzung  und  des  Glü- 
hens der  Verbindungsdrähte  hervorbringen  wird.       In 
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minder  gro£»er  Menge  wird  er  über  diese  Drahte  faia« 
weggehen ,  ohne  ihre  Temperatur  auf  fiihlbare  Weise» 
zu  erhöhen ,  lediglich  auf  die  den  Strömen  eigenthömli* 
chen  Wirkungen  sieh  beschränkend. 

Dieser  Art'  die  Sache  anzusehen  hat  man  jederzeit 
den  Einwurf  entgegengestellt,  dafs  die  elektrischen  Stx^ 
n^e  ihren  erwärmenden  Einflufs  auf  der  Stelle  in  großen 
Abständen  ausüben,  während  es  dem  Wärmestoffe  nicht 
natürlich  sey,  selbst  durch  die  am  besten  leitenden  £m&^-  - 
per  hmdurch ,  mit  eben  so  überaschender  Schnelligkeit, 
sich  fortzup£anzen.  DieserEinwurf  aber  fallt  von  selbst 
zusammen,  wenn  man  erwägt,  dafs  es  sich  in  diesem 
Falle  nicht  um  ein  gewöhnliches  Fortschreiten  des  War« 
inestoffes  handele,  welches  von  Oberfläche  zu  Ober« 
fläche  mit  gewisser  Schwierigkeit  vorsieh  geht;  son- 
dern von  eiifem  Strome  dieses  Fluidums ,  welcher  in  ei^ 
nem  Augenblick  einen  ganzen  Leiter  überfällt ,  wenn 
derselbe  i^nter  gegebenen  Umständen  einen  dieser  Wir- 
kung verhältnifsmälsig  angemessenen  Impak  erhält*  Bs 
dürfte  vielleicht  nicht  nutzlos  seyn,  etwas  ins  Einzelne  ge^ 
hend,  die  Weise  auseinanderzusetzen,  in  welcher  man  jene 
Art  von  Bewegung  auffassen  könne ;  wir  wollen,  zur  grö- 
fseren  Klarheit  unserer  Ideen ,  einen  F'oltä^schen  I^eis 
in$  Auge  fassen  j  welcher  aus  den  drei  gewöhnlichen 
Elementen,  Zink,  Säure. und  Kupfer,  besteht. 

Die  Säure  greift  das  Zink  an ,  und  entwickelt  hier 
eine  ansehnliche  Menge  Wärmestoff.  Dieses  Fluidum , 
^welches  anfänglich  in  aller  .seiner  Kraft  und  Thätigkeit 
auftritt,  strahlt  zum Theil  durch  'das saure  Wasser  hin-i 
durch ,  vielleicht  gerade  so ,  als  wenn  die  Zinkfläche 
auf  Jede  andere  Weise  erwärmt  worden  wäre ;  die  Straii- 
lung  langt  rasch  auf  der  Oberfläche  des  Kupfers  an,  und 
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giebt  hier  dem,  in  dem  Korper  dieses  zweken  Metalls 
verthe&teiiy  Wärm^stoff  einen  so  starken  Impuls,  daJGs 
derselbe  gezwungen  wird,  den  ganzen  Yerbindnngs- 
draht  zu  durchlaufen. 

Ich  habe  von  Strafibtng  gesprochen,  nm  mich  den 
gemeinhin  angenommenen  Ansichten  gemals  auszudrü- 
cken;  was  mich  anlangt,  so  möchte  ich  dem  Undula^ 
üonssysieme  den  Vorzug  geben.  '  So  wurde  ich  anfang- 
lich annehmen ,  die  erste  Welle  des  Warmestoffi  ent- 
ferne sich  nicht  eher  Ton  der  Oberflache  des  2inks ,  als 
bis  dieses  Fluidum  an  dieser  Stelle  concentiirt  genug  ist, 
um  den  Widerstand  zu  überwinden,  den  die  schlechte 
Leitangsfähigkeit  der  Pliissigkeit  ihm  entgegensetzt;  es 
wiifde  diefs  eine  Art  Entladung  seyn,  welche  durch  die 
Flüssigkeit  hindurch   sich  ins  Werk  setzt,    und  die, 
kaum  auf  dem  Kupfer  angelangt,   das  Fluidum  dieses 
Metalls  mit  solcher  Kraft  vorwärts  treiben  wiirde ,  dals 
ein  Theil  davon  genöthigt  wäre,  seinen  Weg  durch  den 
Yerbindungsdraht  hindurch  zn  nehmen.     Die  chemische 
Wirkung  der  Säure  auf  das  Zink  ist  continuirlich,  und 
eben  so  continuirlich  ist  folglich  auch  die  Wärmeentm- 
ckelung  an  dieser  Stelle.     Die  Wellen  des  Wärmestof- 
fes werden  gleichwohl  nur  in  kurzen  und  einander  glei- 
chen Intervallen  ausströmen,    der  Natur  dieser  Bewe- 
gungsart gemäfs;  diese  Unterbrechungen  würden  indels 
nicht  verhindern,  die  Bewegung  durch  den  Yerbindungs- 
draht hindurch  als  continuirlich  zu  betrachten,  wenn  man 
das  wollte ,  da  die  Entladungen  der  Wellen  mit  einer 
solchen  Raschheit  einander  folgen  könnten ,  dafs  wirk- 
lich keine  merkbare  Unterbrechung  Statt  finden  würde. 
Diese  Art,  die  Kraft  aufzufassen,  welche  die  Volta^- 
ischen  Kreise  in  Thätigkeit  setzt ,  läCst  sich  auf  alle  Fäl- 

Digitized  byCjOOQlC 


über  die  Natur  der  eleJcinschen  Ströme.       297 

le  anMTenden»  Es  genügt  dabei  in  Brwägiing  zu  ziehen^ 
dafs  ^118  jeder I  jn  einem  Kreise  bewirkten,  Störung 
des  Temperaturgleichgewichts  nothwendig  eine  der  bei* 
den  folg^Qdei^  Wirkungen  sich  ergebenmüsse :  entweder 
vrird  der.  in  seinem  Gleichgewichte  gestörte  Wärmestoff 
das  Streben  äuüsern,  gleichmäfsig  nach  entgegengesistzten 
Seiten  sich,  fortzupflanzen,  und  in  diesem  Falle  würde  kei- 
ne KrOladiing  dieses  Fluidums  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  Statt  haben ^  welche  fähig  wäre,  den  ganzen 
j^Lreis  zu.  db^t:Uaufen;  oder  Rieses  Streben  wird  un* 
gleichmäfsig  seyn ,  und  dann  wird  der  Wännestoff  viel« 
leicht  gezwungen,  befi^er  Weise  mehr  nach  einer  Seite 
hin,  als  nach  der.anderen>  sich  zu  entladen,  nachdem 
er. zuvor,  an  eine,  kraft  des  Wärmeleitungsveiinögens 
d^ü  verschiedenen  G^eder  der  Kette,  bestimmten  Stelle 
sich  concenti^  hatte. 

YI.  Die  Heftigkeit  dieser  Entladung  wird  nfich  den 
XTmstanden  veränderlicb  sejniy  im  Allgemeinen  aber 
sieht  man  leicht,  wo  sie  am  stärksten  seyn  wird.  Diels 
wjrd  zwischen  einem  guten  und  schlechten  Leiter  der 
FaU/seyn,  da  es  nicht  möglichst,  einen  so  entschiede^ 
pen  Tfnnper^turupterschied  zYsrischen  zwei  Leitern  der- 
selben Art  zu  bewerkstelligen ,  .als  zwischen  zwei  Lei^ 
fem  von  verschiedenen  Klassen.  Nun  wird  man  he^ 
g|;^i£en ,  warum  die  Ströme  des  Dr«  Seeheck  so  wenig 
Spannung  zeigen  im  Yerhältnisse  zu  den  Fofta'ischen 
Strömen, 

Vn.  Die  Metalle  nehvkWf»  sowohl  als  Leiter  des 
Wärmestoffes,  wie  aücb  als  Leiter  der  Elektticität,  die 
erste  Stelle  ein.  Diefs  kann  nicht  anders  seyn  im  Sy^ 
steme  der  Identität  dieser  beiden  Fluida.  Die  Ueber- 
einMimmung  beider  Leitungsvermögen  wird  hingegen 
Jahrb.d.Ch,u.Pb.l828.H.7.(N.R.B.83.H.l0       ^20 
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ein  zufälliges  ZasammetitreSen ,  weBn  manr'der  Ansiclit 
huldigt ,  daft  diese  Fluida  wefl(eiitlich  Von  ^einander  yer-^ 
schieden  sind. 

Die  erhitzten  MetsLÜe  leiten  die  elektr^isc)]^  Strome 
mindeir  gut ,  als  wenn  sie  kalt  sindl  'Selbst  ifie^  That^ 
Sache  ist  ganz  itatiirlich  im  Sume  der  H3r[^these,'  ifret^ 
che  uns  fceschäftigt;  der  Warofestoff  kann  nur  l&peir- 
nen  Strom  seiner  eigenen  Katur  Hindemifr  seyn.  la 
dem  Systeme',  welches  den  WSrmestoff  Von  'der  Blek- 
tricität  Verschieden  achtet »  bleibt  diese  Er^eihm^  \mr 
erklärt. 

VHt.  Seit  Oerslects  Enitcleckung  midjimpir^^s  s^ 
beachtüilgSwerthen  Arbeiten  {travoMiX  vraimerA  ciaieux) 
haben  "mt  Wenig  Wahrheiten  in  Aer  "Phjisäiy  die  so  gut 
bewiesen  wären,  als  die  IdeiftitSt  des  Magnetismns  und 
der  Elektridtät.     Im  Sinne  dieses  Systems  ^  ein  Mag<* 
net  nichts  anderes,  als  ein  atü  kleinen  \Fheiichen  i^usam-» 
mengesetzter  Rörp^ ,  in  denen  die  Blektncität  inder^- 
selben  Bewegtwg  ist,  wie  in  einer  Fbfta  wehen  Eette* 
Wie  aber'  soll  man  die  Idee  ähnlidier  Umläufe  in ,  einem 
so    einfitchen  Kreise,'  wie  ein  £isen-^,  Kobidt'^  oder 
KickeKMolecul  ist ,  rechtfertigen?    Es  dürfi)^  vielleicht 
ehedem  nidllt  möglich  gewesen  se3m ,    ein^  befitiedigen^ 
de  Hypothese  auszusiuiien ;   gegenwärtig  aber,  wo  die 
elektrischen  Ströme   lediglich    aus^  Wätmbstoff  Zu  be^ 
stehn  scheiden >  kann'  man  diesem  Fluidüm  die  Function 
nen  des  Magnetismus  anweisen,  indem  man  es  dieTheil- 
chen  der  magnetischen  Metalle  umkreiseii  läish 

Der  Unterschied  zwischen  magnetischen  und  un* 
magnetischen  Körpern  würde  mithin  von  einer  einzigen 
Eigenschaft  abhangen ,  von  der  Fähigkeit  des  Wärme- 
stoiFes  die  Theilchen  der  ersteren  ztt  umkreisen ,   und 
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dem  Unyermög^n  dieft  bei  den  Theilehen  der  anderen 
Körper  zu  thün ,  auis  Gründen,  welche  von  der  inneren 
Constitiition  dieser  Körper  abhangeh. 

IX.  Wenn  die  elektrisehen  Sii^me  aber  nnr  Stro* 
me  des  Warmestoflbls  >in<t,  welches  \fird  dieModifica- 
tion  dieses  Flüidmh^  sejnn,  die  es  iß^ig^  macht,  die  Wir- 
kungen der  gewöhnlichen  Elekfricität  herrorzabxingen  ? 
Man  kann  in  verschiedener  Weise  hierauf  antworten ; 
um  das  aber  in  angemtösener  Weise  2U  thnn,  müfste 
man  die  Grenzen  einer  blofsen  Abhandlung  weit  über- 
schreiten ,  man  müTste  beinah  einen  vollständigen  Trac- 
tat  über  die  gesammte  Elektricitätslehre  abfassen.  Hier 
ist  nicht  2ieit  und  Ort  zur  Unternehmung  einer  sol- 
chen Arbeit  I  noch  zur  Discussion  übier  die  Principien. 
der  elektro- chemischen  Lehre.  Es  genügt  nur  im  Vor-, 
übergehen^  die  gänzliche  Et^chütterung  (cotip  fatal)  in 
Erwähnung  zu  bringen,  welche  diese  Theorien  durch  die. 
allgemeinen  Beobachtungen  erhalten,  die  wir  so  eben 
dargelegt  haben,  als  wir  von  den  elektrischen  Strömen 
sprachen ,  welche  im  Momente  der  chemischen  Verbia* 
düngen  sich  entwickeln.  Die  Ströme  dieser  Art  stehen, 
ganz  im  Allgemeinen  zu  sprechen,  weder  mit  der  In- 
tensität der  chemischen  Thätigkeit ,  noch  mjt  der  Natur 
der  elektro ' positiven  und  elehtro ^ negativen  Elemente,^ 
die  sich  gegenseitig  zu  vereinigen  streben,  im  Verhält- 
nifs.  Kein  anderes  Resultat ,  so  scheint  es  mir,  könn- 
te dem  Geiste  dieser  neuen  Lehren  SQ  selur.  entgegen j 
seyn ,  als  dieses.  Es  scheint  jedes  Mittel  zur  Ausglei- 
chung abzuschneiden )  und. vielleicht  giebt  es  gar  keinen 
Weg  dazu,  wenn  man  die  gemeinhin-  angenommenen; 
Ansichten  über  zwei  verschiedene  Prinbipieu  der  Elektri-. 
cität  und  über  dife  Natur  dbs  Wannestoifes  berücksicii- 
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tigt  Ich  will  mkh  nzcbt  bei  der  Nothweudigkeit  au£s 
haUen,  -dieser  Unterscheidung  zu  entsagen;  aber  schiie- 
fsen  will  ich  mit  dem  Ausspruche ,  dafc  ctiese  vei^schie-. 
dene«  Lehren^  wekhesämmtUch  ihre  gute  Seite  haben, 
vielleicht  nur  den  Zeitpunct  erwarteti,  wo  man  ilmea 
•entsage,  um  das» ^u  behalten,  was  sie  Qnteß  haben,  und 
dessen  sich  au  entledigen,  was  w  lAangelhafies  ^ya 
^ch  tragen^  mögen* 
'  Beggio_i  den  24«  Declmber  1827* 

1^.  Nachtrag  zu  der  vorstehenäen  ÄHhanälungy 

von 

"D  €  m  s  el  he  n,  *) 
'  Seitdem  ich  diese  Abhandlung  niedergeschrieben  ^ 
)iabe  ich  ändere  Versuche  über  die  Strömt  angestellt» 
welche  sich  im  Momente  der  chemischen  Verbindung  ent- 
wickeln ;  i£e  h^Uen  Resultate,  welche  ich  erhalten  habe, 
bestätigen  die  allen  in  den  wesentlichsten  'Gesichts- 
j>uncteh,  da  sie  gleichfalls  zu  der  Folgerung  leiten,  daüs 
<fie  Strömt,  welche  bei  diesen  Verbfindüngen  sich  ent- 
wlpkeln,  weder  mit  der  Intensität  der  "chemischen  Wirk- 
samkeit, nocli  mit  der  elektrischen  Natur  der  Elemente 
im  Verhältnils  islehen.  Ich  will  hier  einige  der  zuletzt 
erhaltenen  Resultate  anführen,  ind^m  ich  diejenigen 
auswähle,  welche  mir  die  entschiedensten  zu  seyn 
schienen. 

Oxalsäure  und  kohlensfaures  Kali.  —  Lebhaftes  Auf- 
brausen und  kein,  oder  nur  ein  sehr  schwacher  Strom. 

Oxalsäure  und  reiner  oder  kohlensaurer  Kalk.  — 
Strom  von  der  Säure  zum  Kalke  hin ;  und  der  nämliche 
KaJk  mit  Schwefel ^^   Salpeter^  und  Salzsäure  geprüft, 

9)  Biit  iimV,  T.  XJSXVtt.  (Wüte  iSSS^)  S«  IBO'-IS«.  . 
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t)estimmt   einen   Strom,     der   vom  j^alke    zur  Sätu« 
liin  geht. 

^  Chccdsäi&eund'jijmnoniah,  '^^  $tromTondbrSäiiro 

'zur  Base«  '  ^ 

Wemstewsclure  und^Kalh  -^  Strom  ron  derSSrnm 
zur  'Etäe. 

Arseniksäure  uäd  Kalk.  —  Strom  von  dfer  Säur^ 
zum  Kalke  hm. 

» Schwefel^  odstT  Sälpetersäure  xmäsälzsaurer  Kalk.  — * 
Sehr  schwache  chemische  Thätigkeit,  hingegen  sehr 
starker  Strom  von  dem  Salze  zur  Säure. 

Salzsäure  und  schwefelsaure  Magnesia^^  —  Ghemi« 
Bche,  Thätigkeit  Null ;  starker  Strom  von  dem^  Salze  zur 
Säure  hin. 

Salzsäure  und  sai^etersauresKälu  -«-  Keihechemir« 
sche^Thätigkeit  und  Strom  von  geringer  Intensität  vom 
Salze  zur  Säure  hin,  beinahe  von  derselben  Stärke,  ivie 
der ,  welchen  diese  Säure  mit  kohlensaurem  Kali'  ei^ 
regt,  auf  den  dife  Safesäure  sehr  tebhaft einwirkt.       ' 

Salzsäure  und  salzsaurer  Kalk.  —  Keine  chenuK 
sehe  Thätigkeit;  sehr  starker  Strom  vom  Salze  zur  Säure 
hin.  Eben  so  verhalten  sidb  die  übrigen  salzsauren  Salze^ 
z.  B.  die  jmt Natron ,  Kali ,  Baryt  u*  s.  w. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  hatte  ich  dieBeobacA^ 
tung  gemacht,  dafs  wenn  man  dieselbe  Substanz  in  bei- 
den Zuständen,  hn  festen  xmdflussigen^  der  Einwirkung 
einer  Säure  unterwirft»  der  Strom  iln  .ersteren  Falle  iul 
Allgemeihen  intensiver  ist,  als  dto,  welchen  man  im 
zweiten  erhält;  meine  letzteren  Versuche  bestätigen 
diese  Thatsache,  welche  wahrscheinlibh  entweder  ein 
i  ganz  allgemeines  Gesetz  iist^  oder  mi  sdehes»  welche» 
nur  wenige  Aiisnajtmien  i^rleidet« 
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'  Ich  hatte  aufserdem  beobachtet,  daCs  bei  chemi* 
sehen  Thätigkeiten ,  welche  zwischen  einem  festen 
und  einem  flüssigen  Korper  Statt  finden,  die  Ströme  von 
demersteren  zum  letzteren  gehen;  die  jüngst  erhaltenen 
Jlesnltate  haben  mir  in  dieser  Hinsicht  einige  Ausnahmen 
dargeboten:  z.B.  bringt  der  Kalk,  wenn  er  im  festen 
Zustande,  mit  mer  Auflösung  ron  .Oxalsäure  geprüft 
wird ,  einen  Strom  hervor ,  der  von  dieser  flüssigen 
3äure  zur  festen  Erde  übergeht  Demohnerachtet  glau- 
be  ich  nicht ,  dals  man  den  Grandsatz  aufgeben  müsse, 
dafs  die  hydro- elektrischen  Ströme  ihre  Richtung  vom 
:warmen  jßlemente  zum  kalten  nehmen,  weil  es  gesche- 
iten kann,  dafs  die  Flüssigkeit  in  einigen  bespndemFäJU 
len  die  Functionen,  des  warmen  Elements  übernimmt, 
jud  der  feste  l^rp^r  die  des  kalten«  wi^  das  Stattfindet, 
.wenn  man  Eis  in  Schwe&l «-  od^  Sal^etemäure  eintaucht 
Auf  Veranlassung  dieses  letzteren  Versuchs  mit  dem 
Jßise  mufs  ich  anzeigen,  dafs  das  Wasser,  im  festen Z^ 
Stande ,  wie  im  flüssigen ,  mit  den  Säuren  einen  Stroip 
h^nrorhringt,  der  stets  von  d^r  Säure  zum  Wasser 
geht  Die  Umkehrung ,  welche  in  meiner  ersten  Veiy 
suchsreihe  sich  mir  darbot t  e^stirt  nicht;  irgend  eiiijs 
fremdartige  Ursache  mufs,  phne  dafs  ich  es  bemerkt  ha^ 
ifer  auf  dieses  Resultat  Einflufs  gehabt  haben« 

'  Auch  auf  die  thermö  -  elektrischen  Versuche  mit 
ilen  beiden  Thoncylindern  'bin  ich  zurückge^onauen, 
und  ich  bin  so  glücklich  gewesen,  ein  ziemlich  leichtes 
JMättel  aufzufinden,  um  die  Wirkung,  -welche  man  er- 
hält, beträchtlich  zu  verstärken.  Ich  hatte  mich  zuvor 
^iaraiif  beschränkt,  die  Spitze  des  erhitzten  Cylinders 
iveiüge  Linien  lief  in  das  freie  Eudje  der  kalten  Thou- 
stange  hineinzuschieben ;  jetzt  feisse  ich  einten  der  beiden 

'  Digitized  by  VjOOQ IC 


über  dit  Natur  der  elektrischen  Ströme,        S05 

Cylinder  trocken  werden,  und  führe  dann»  nachdem 
ich  ihn  bia  auf  eine  Länge  von  einem  oder  zwei  ZoÜe 
stark  erwämtt  habe ,  diesen  ganzen  Theit  in  den  kalten 
Cylinder  ein,  indem  ich  ihn  in  den  weichen  T^  des 
leüsterta  hineindrücke.  Bei  diesom  Ver&hren  erhält 
Warna  dncdi  die  Nadel  des.  Galranomelers  Aussobläg^ » 
-welche, «Dt^  günstigen  Uipst^nden  .bis. auf  ^0.°  steigen, 
w:ä]irend  diese  vorher  nur  schwierig  bis  zu  10.^  gelapg- 
ten.  Man  yermehrt  bei  diesem  Verfahren  die  Beruh- 
mngspuncte  zwischen,  den  warmen  und  kälten  Thonthei- 
len  beträchtUch;  yielleicht  aberhängt  die. Verstärkung 
des  Stroms  nicht  einzig  und  allein  von  dieser  Ursache  ab. 
Wer'Hreifii,  ob  nicht  einTheü  der  Wirkung  von  dem  b€h- 
•onderen  IJmslande  herrührt,  dsSs  der  heüse.Gyljbder 
in  da»  Centmm  der  Masse  des  kalten  Gylinders  eia^eführt 
wurde?  Diets^Hypc^eseT^rdient  Prüfung,  in  so  fem 
ails  es  möglich  seyn.  könnte,  daüi,  unabhängig  ron  den 
auf  der  Oberfläche  des  Erdballs  doKsh  Einwirkung  der 
Sonne  hervorgebra^chten  Temperatnrveranderungen,  die 
innere  Wärme  der  Erde,  dazu  beitragen  könnte,  denn 
Erdmagnetismus  den  Grad  iron  Intensität  zu  verleihen , 
welchen  er  wirklich  besitzt*  •  ^        ' 

tteggw,  0m  6.  Februar  iBS8* 
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Zur  Aerodynamik  und  Akustik. 

L     Zwei  merkwürdige ^  für  die  BewegungM^. 
lehre   wichtige,   Erscheinungen, 

lDit£«tb«Jlt  TOO 

Dr.  Wilhelm  Weher  in  Haue. 

Jbis  hat  in  Frankreidi  ror  Kurzem  folgwide  merk« 
würdige  Erscheimmg  viel  Au&ehen  eiregt.  Wenn  man. 
in  eine  horizontale  Platte  (z.  B.  in  eine  Tischplatte)  ein 
senkrechtes  Loch  bohrt,  und  durch  dieses  Loch  einen 
LufUtrom  von  oben  nach  onten  durchgehen  läfiit»  und 
man  nähert  ron  unten  diesem  Loche  eine  zwrite  Platte 
(z.  B.  eine  runde  Metallplatte) ,  so  wird  in  einer,  gewis- 
sen Entfernung  die  sich  selbst  uberlassene  Platte  nicbt 
mehr  vom  Lufiströme  zunbkgestofsen ,  sondern  sie  na« 
hert  sich  der  Oeffiiung  und  bleibt  in^lerLuft^schwebend^ 
wenn  die  Oberflachen  der  durchbohrten  Platte,  und  der 
Torgehaltenen  Platte  parallel  sind,  und  der  Mittelpuncl 
der  letzteren  vor  dem  Loche  der  enteren  liegt.  Das 
Gewicht  dieser  schwebenden  Platte  kann,  wenn  der 
.Luftstrom  heftig  genug  ist,  mehr,  als  ^  Pfund  betragen« 
— »  Wie  lälst  sich  diese  wunderbare  Erscheinung  be- 
greifen? Offenbar  wird  die  schwebende  Metallplatte 
durch  ihre  eigene  Schwere  und  den  Stob  .'des,  aus  d» 
Oeffioyung  dringenden,  Luftstroms  herßh  getrieben«  Es 
muls  also  eine  dritte  Kraft  geben,  welche  die  Platte  in 
der  entgegengesetzten  Richtung  von  unten  nojßh  oben 
treibt,  und  den  beiden  ersleren  Kräfteq  das  G]ieie%e- 
wicht  hält.     Nun  schwebt  aber  die  Pktto   jfrei  in  der 
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Luft  9  und  man  eielit  nicht  deutlich  ein,  wiö  ein,  anderer 
Körper  ala  die  Luft  auf  sie  Mrirken  sollte.  Daher  ent- 
steht die  Frage:  Drückt  die  Luft  ron  oben  auf  die 
schwebende  Platte  schwächer  als  von  unten?  Clement, 
welcher  auf  die  beschriebene  Erscheinung  aufmerksam 
g«naoht  hat  9  bohrte  in  die  schwebende  JPlatte  nahe  an 
ihrem  Rande  ein:  kleines  Loch  y  imd  kittete  den  einen 
Sehenkel  einer  17  f  ormiigen  Glasröhre  senkrecht  ron  un- 
ten  hinein.  Die  untere  Krümmung  der  Glasröhre  iuUte 
er  mit  Wasser.'  Die .  Oberfläche  des  Wassers  im  ei- 
BOB  Schenkel  der  Glasröhre  exütt  den  nämUchen  Luft- 
dmck^  als  die  obere  Fläche  der  schwc^nden  Metall- 
platte;  die  CMbeifiädbe  des  Wassers  im  anderen  Schenr 
kel  der  GlaMÖhre  erlitt  den  nämlidben  iLu&dmqk,  ßiß 
die  uniere  Fläche  der  schwebenden  Metallplatte^  Das 
Ws^^i*  ^^g  ^  doDA  er$teren  Schenkel.  Der  Luftdruck 
«nf  die  obere  Fläche  der  schwebenden  .Metallplatte  ist 
also  klemer,  als  der  Luftdruck  auf  die  untere  Fläche 
der  MhwebeadAn  M etallplatte ,  und  es  ist  also  in  dier 
die  Metallplatte  umgdbesideA  Luft  factisch  eine  die  Mor 
tiA^platte  naf^  oben  tmbende  Kraft  nachgewiesen.  -^ 
Der  Grund,  warum  die  Luft  die  schwebende  Metallplat- 
te von  unten  ank  gröfaelrer  Gewsdt  als  von  oben  drücke^ 
liUst  nA  aus  den  Kräften  herleiten,  welche  der  Luft  in 
der  Aerostatik  und^erodyiuunikziigeschriebefiLwerdra; 
«US*  den  nachher  mkzutheilenden  Abbandhingen  werdsp 
wir  «aber  «eben»  da&  es  für  die  Aerodynftmik  Iqtzt  noch 
sttscbwierigisti  die  Bedmgungen  zu  bestimmen,  unter 
welchen  ifeae  anffväits  >treibende  Kraft  der  il>wärts  trei* 
hm^m  Sehwerkraft  d^  Platt»  und  dm»  Stofse  der  Luft 
dasiGteichgewieht  halte«  Indem  die  Luft  aus  der  Oeff- 
nlngiderdiirehbohtlen  Fkttehenmsdinigt,  ist  sie  vei^ 
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dichtet,  imd  nachdem  die  Metalliplatte  ^er  Oeffiuing  ge- 
-nähert' worden  ist,  giebt  m  dneii  Aügeablick,  ^wo  diese 
'Verdiohtmig*aUmä]ig  biA  zum  Jla^de  der  Toi^ehalteiieii 
•Metallplatte  abniiiimt.  In  diesepi  AogenbUcke  mird 
jedes  LufidieUchen  in  seiner  Bewegung  nach  aufwn  be- 
'schleotiigt ,  weil  die  Lufft  hinter  ihm  didkter  als  vor  ihm 
ist.  Bewegen  sich  nun  die.  Lufttheilchen  .^wischen  bei- 
Aen  Platten  vom  Mittelpimbte  aadi  der  äulseren  Periphe- 
rie mit  zunehmender  Geschwindiglceit,  oder  nur  nst 
gleichbleibender  Gesdbwindigkeit;  so  nimmt  jede  Qnan^ 
liiSx  Luft  ixi  der  doppelten  Entfernung  rom  Mittelpunde 
wenigstens  den  dojppeltenÜAimi  ein,  den  ^ie  in  d^  ein- 
jMhen  Bntfertmng  vom  Mittelpunct  eingenommen  hatte, 
weil  mit  der  JBntferaung  rom  ^Mtittelpancte  andi  die 
'Grofse  des  Kreises  gewac^isen  ist.  Die  Lufi:  wird  also 
durch  diese  Bewegung  in  dem  Ramne  zischen  beiden 
Ratten  verdünnt,  und  diese  Verdünnuug  derLaft  und 
ihre  Bewegung  (welche  den  statischen »Dnioii:  ändern 
Icann)  verursachen  einen  geringeren  Drock  der  Li^  auf 
die  obere  Mäche  der  Platte,  als  ai^f'die  ontere  filädie 
der  Platte,  auf  welche  der  Druck'  d«r  Atmoq>häre  nn^- 
geschwädit  wirict,.  *  .  . 

Durch  diese  Ursadien*  wivd  die  ^Jif^latte  also:  in  einer 
Ideinen  Entfernung  von  der  Oeffiiung  schwebend  exfaalr. 
len,  oder  angteogen;  NShert  sie  sieh  im  letzten/Falle 
der  Oelfihung  iton  dafs  der  Luft  itller  Autweg  venchlos«' 
sen  wird,  so  fidlen  jene  Ursachen  der  Anziehung  weg, 
&üd  der  Stofs  d^  Luft  und  die  Schwerkraft  der  Platte 
wirken  allein,  und  treibendie  Platte  wieder  eurilofc; 
Es  mufs  daher  einen  Punct' in  der  Mitte  geben/  wo  die 
Platte  weder  a^exogeutnoch  abgestofsen,  soadermbleJs 
sehwebead  oriMdten  wfard.     In  dieser 'Lage- kdnhter  die' 

*  Digitized  by  CjOOQIC 


ßir  die  Bewegmgslehrt  wichtige  Ench^^mmgen,  HPV 

Platte  mheiid  verikaireii;  Sob|dd  «Le  aber  im  Gemgsten 
-ans  dieser  Lage gebraelxl  worden»^  wird  sie dttrabepf 
^ihe  yon  Schwingongen  wieder  ia,  dieselbe  zmwkk^- 
reu»  und  weniidieee  Sdiwingungiin  schnell  genug siiid, 
kann  daduroh  ein  Ton  entstehen,  der  von  Sovoxl  (sidhe 
dieses  Jahrbudi  1827.  IH.  314.  S15)gmauer  untersag 
worden  ist. 

idi  habe  diese  Versuche  im  Kleinen  wiederholt 
Bine  kleine  mnde  rhölzeme  Kressplatte ,  ^  ZoU  di<d£^ 
.3  Zoll  im  Durchmesser,  Mrurde  in  der  Mitte  durchbohrt, 
mpd  eine  im  Knie  gebeugte  Glasröhre,  2  Linien  im  Lichr 
len  weit  eiugekMtet.      Legt  msßk  eine  nuide,  ^  Lipie 
jdicke,  Glasptatte  (etwa  2^  Zoll  im  Durchmesser  j^iodeir 
.fiine  ^.  Linie  did&e  Messingplsflte  -  horizontal  ai|f  :eH^ 
Tbchecke ,  und  2t  bis  8  Linien  .darüber  die  Holäplatte , 
jBO  dals  dieGlasröhre  «iohmitten  über  der  Glas  --oder  Meft- 
^gplatte  mündet,  so  wird  letzlM*e ,  sobald  man  dpioh 
4die  dlasrähm  blä^t,  mit  gro&er  Gewalt  angesogen,  und 
^wechselnd  wieder  abgestolsen ,  phne  aber ,  so  laog^ 
der  Luftstrom  fitarik  genug  ist,  henmtarzufallen.   Wem 
anan  die  Oberfläche  der  Holzplatte  nach   oben  kehrte 
bringt  man  auch!  leicht  einen  Ton  hervor.     Die .  Glasr 
platte  muCi  aber  mitten  auf  dem  Loche  liegen,  beide 
Platten  müssen  in  botizontale  Lage  gebracitf,  und  s0'>ebM 
gearbeitet  se|cn3}:dafs  sie  an  eincUider  Jühliefsen.  ..  >  r  ^ 
Solche»  in  4|ie  Äugte  faUend«  unerwartete  Srschei- 
jiungen  scheinen  intei^easant  und  DützJHkih  zu  ee^,  »m 
«daran  die.*meohanischen  Theorien  zu  prüfifin^  itnd(U|ii 
^e  Nothweadigkeit  der  we&er^  Ausbil^Bg  djes«^  meh 
cjianisdben  ^Theorien  ins  Licht  zu  setzen.     Aus  diesem 
.    Grunde  $teUeicI|^der:bescknBbenen  Srsehe^mngfnoeh 
:eine  j&weile,.  vi>B.mtrbeobach^te,Brscheitfung  zcoslimnite. 
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<-  '  'Ich  nahm  mehi^re/4  bis  GFufs  lange,  cylindrische 
Glasröhren  von  ^  bis  ^Pariser  Lmien  dickem  Glase, 
und  von  9  bis  6  Linien  Dmt^hmesser  im  Lichten,  ver» 
Bchlofs  das  eine  Ende  mit  einem  Stöpsel,  den  ich  un- 
mittelbar am  Glase  absdmitt,  hielt  die  Röhre  in  senk- 
rechter Lage,  so  dafs  da»  verschlossene  Endie  nnten  war, 
mit  der  einen  Hand  locker  in  ihrer .  Mitte ,  und  strich 
mit  der  anderen  Hand  nnd  mit  einem  sehr  nassen  Tnch« 
lappen  die  obere  Hälfte  der  R(%re  von  oben  nach  unten, 
so*  dafs  sie  sehr  stark  den  longitudinalen  Gnmdtoft  gab« 
Mit  einem  Male  rückte  der  Stöpsel  in  die  Höhe ,  und  j^ 
stärker  die  Röhre  tönte,  desto  schneller  Bti<eg  der  Stöp- 
sel, bis  er  in  der  Mitle'derRöbre,  wo  der  Schwingungs* 
knotenfur  die  Longitudinalschwingong  sich  befindet,  ste-> 
hen  blieb.  Man  muftsick  in  Acht  nelmien,  nicht  durch 
aUzu  heftige  Schwingungen,  die  auch  durch  wiederhol- 
tes' sanftes  Streichen  entstehen  köuien,  die  Glasröhre 
2u  zerbrecheh ,  welches  mu*^  mehrmds  dabei  begegnet 
i^t.  Selbst  wenn  die  Glasröhre  söhr  schwach  conisch 
gestaltet  ist ,  steigt  der  Stöpsel  vom  weiteren  Ende  aus 
in  die  Höhe.  Ich  gofs  auf  den  Stöpsel  eine  Wassersaule 
TOh  mehreren  FufiBen  Höhe ,  und  wiederholte  den  Yer- 
such,  und  der  Stöpsel  hatte  eine  so  gröfse  Kraft,  m  die 
Höhe  au  steigen,  dafs  er  die  ganze  Wassersäule  mit  sich 
in  die  Höhe  hob.  Idi  fällte  die  ganze^  4  Fuls  ftZott 
lange,  Röhre  mit  Wasser,  und  verschloß  sie  oben  fest 
aoat  emem  ^psel,  ohne  dafs  Luft  in  der  Röhre  zuriick« 
'gebÜeben  war ,  und  wiedeiholte^  den  V^^sueh ,  und  dar 
Stöpsel  hatte  solche  Kraft,'  in  die  Höhe  zu  steigen,  da& 
er  mdit  allein  die  ganze  Wassersäule  in  die  Höhe  sehob, 
sondern  dafs  er  auch  durch  die  Foren  und  Klinsen  des 
oberen  Stöpsek  und  zwischen  dem  Stc^sel  und  dem  Gla* 
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se  das  Wtfuer  ia  eiser  Menge. feinJsrStrahleaiiafih  atteii 
Seiten  mit  grofaer  Gewalt  herailstfciebw :  Die  Bewegung: 
des  Stöpsels  aufwärts  w€ur  bd.  diesen  «HindernissenlaBg;- 
samer^  «üch».  erreichte  derStöpset.>xiidit  die  Mitte  der 
Röhre ;  4r  stieg'  aber  dMh.  Yom,  luitereti  Ende  der  Rubre 
4  bis  d  Zoll  in.  d»  Höhe.  Der  loügitivliAade.  Grondteit 
der  zu  diesem  Yersudie  angewandtea  Glasröhce  ywt. 

etwas  höher  als  ?  und  etwas  tiefer  als  äI  *' 

Ich  lasse  hier  nun  einen  Ausztig  ans  den  Abhaäd^ 
lungen  folgen,  weide  bisher  üb^r'die  ron  Clement  ent- 
deckte Erscheinung ,  in  -  den  franzö^ndtt^n  Journalen-  nnt-» 
getheilt  worden  sind.  iSuerst  werde  ich  eine  Abhandlung  / 
von  Hachetie  mittheilen ,  die  sich  durch  viele  eigene 
Beobachtungen  und  Messungen  auszeichnet.  iSine  zweite 
Abhandlujiig  ron  Savtxrt  über  die  Töne,  welche  bei  die- 
een  neuen  &scheinungen  bisweilen  entstehen,  hane  ich 
schon  in  diesem  Jahrbuohe  (1827.  DI.  3l4.)  mitgetheilt. 
Endliqh  werde .  ich  den  sehr  beleb!renden  Bericht  Biofsy^ 
jtoissons  und  Nmier^s  über  diese  Erscheinungen  an  die 

Pariser  Akademie  übersetzen. 

. .,    .  I    .  *     .  '  •.        ••••>'♦ 

1.     lieber  das  Ausströmen  lufiförttiiger;  Flüssigkeiten 

in  die  atmosphärische  Luft  und  über  die  vereinte  Wir«.^ 

kung  des  Stofses  bewegter  Luft  und  des  atmosphäri-* 

sehen  Druckes  ^ 

JEtaeheiie.    *) 
Im  October  1026  haben  Thinard  und  CUmefti  die 
Hohöfenyon  Fourchambault  (im  Departement  von  Nievre) 

*)  Im  Auszage  sa$  den  jiniu  de  chim.  et  de  phyt,  May  18J7«" 
T.  XXXV.  84—53.  AusfiihrKch  tibersetzt  erschien  diese 
Abhandlung  zwar  bereits  in  PoggetidorjßF^s  Ann.  X  S65 — 
S86*    Denaoth  wird  dieser  kune,  aber  TgttständigeJbiiziig 
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heiiKfatf  wo  &lgender  Versiich  rorihreii  Augen  ge^ 
flaAeht  wurde:  Em  Aibeiler  Iiielt  eine  Tafel  Fichten- 
hpi^' dm  Winden  ^eines  Blasebalgs  entgegen  >  welcher 
-gob  einer  Dampfinaechifie  bewegt  wurde,  hk  einiger 
Bntfeimaiig  von  der  MuiMfamg  wurden  die  Platte  heftig 
XHtiickgesto&eii  ^  näherte  man.  sie  sJbm  der  durchbohr- 
omr /Ebene  oiooh  »ehr  ^  so  wurde  •Ae  zur  letztem  hinge- 
trieben, wie  Wqu  die  Abßtpisung  iil  Anziehung  ver«, 
-BTfii^dfült  weiden  wäre.  •  XUese  Ersd^inung  fand  nur 
S^tlitv^^n  d|E(r  Bie^el^üqtlg  durch  ein,  in  einer  ebenepr 
"^VS^ndbefindliche^V  Loch  sich,  münde^* 

JlIs  Clement  nach  Paris  zurückgekommen  war,  zeig- 
te .er,  dafs.  Wasserdampf ,  beim  Drucke  yon  zwei  bis 
dreji  Atmosphären,  eine  ähnliche  Erscheinung  hervor- 
brio^^  9  als  der  Wind  des  Blasebalgs .  eines  Hohofens. 
Er.  brachte  an  einem  DampjTkessel ,  den  er  besafs^  eine 
vertiqale  Röhre  an,  die  sich  in  einer  Kreisplatte  von 
l.Pecimetre  iDurchmesser  mündete.  Während  des 
Äusstromens  des  Dampfes  durch  diese  Röhre  näherte 
Clement  ()er  Platte ,  in  welcher  die  Oe&ung  sich  be- 
&&() ,  eine 'andere  KireisplaHe  von  zaemlicfa  gleich  gro^ 
6emDttrcfame6sdr.'  Die  letiiterePfette  wurde,  in  die  Höhe 
gehoben,  und  blieb  an  der  ensiteren  Platte  hängen ,  als^ 
würde  sie  von  eineft  K*aft  gezogen ,  die  der  Schwer- 
kraft entgegengesetzt  wirkte'.  Einige  hervorragende 
Spjtzen  auf  einer  de^  blatten  bewirkten,  dafs  die  beiden 
Platten  in  einiger  Entfernung  von  einander  blieben. 
Diese  Versuche  hat  Clement   in  einer  Abhandlung  den 


des  Wesentltchen  Von  einem  6o  anerkannt  .Sachkundigen 
bearb^tet,  nnd  in  dieser  S^usanmensteUiing ,  eine  angentli- 
me'Oabe  sejiu  d.  Med*    ; 
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über  das  Ausstrümen  da$iisc7mr  Müssigheiien^     &11. 

6.  December  l&M  deEr  Akademie  der  Wiasanfibiifitair 
in  Pari»  mitgetheilu 

Den  13.  Apidl  18£7  zeigte  IfaffA^f^  der  philom*^ 
tiscben  Gesdlftcha&.e^  Böiure^  ebei  welcher  derhloiGie 
Hasch  dedv  Mundes  däesblbei»  BraDhohtiogeB^  als  die 
Blasebäi]^  ronVov^thanAaidimäL  CUmeni's.DaxapBi^k* 
sei liertorfataokte.  Diese  tüü  T^eaardvmA  CUment  beoWi 
aeht^te  Srstheinai]^.  ist  eine  jgeiaiefttj^chafeliftke  Wirkung 
de»  Stoftes  birazrejj^r  übft  geg^n  ■  mi»  StaU»  >  uad  dee 
alm^spbärisblien  D)iacicft)'aii&dieMba.  :  Alle  UmstSiule^ 
welche  bei  dieser  Xrsicheiaiiiiig  Stak  -finddn^  Zeigen  akh. 
sehr  delidich,  mittelsl  foigtaden  eeiiT)  einlachen,  Taf.  IL 
Fig.  2.  und  5.  in  halb  so  grofsekn  Mafsstabe  darg^stell«* 
ten  InstmmeniUv  •  '•  t      • 

AJSCD  (Fig.  2.)  «uf. (Sinei  j^lunntiäte  Rihve>o0i. 
Verzanütem  EisenUecbiodier  Glas,  Ironi  eisier  »Kr^isplätte 
aus  Blech  CD  t^rschjbssen.  /ImMitleipimote  der  Plattä . 
CD  ist  emfe  Oeffiiui^  £l  V^on  3  bis! 4'  MiUimdbsr  Dm^ht^, 
mies^en  '  Drei  odeir  vier.kleitte.Sleohdtücken;  sind!  axJki 
die  Bändet  der  Platte;  gelötfaeti  dia  eiaerireife  Platte! 
xon  gleidiemv  Durchmessem  tuid:  ans  '.bdUbt^er  Materie  \ 
zu  trägem  .  *  .:    ;  '     .:. 

Das  Insbdmeni  kakin  andt  (wie  ii  'Big.  4.)  .blofs 
aus  einer Blechsdieibe  CD  bestehen ,.. in, desreniMiftel*) 
pünct  eine  kleine  Oe&üng  ist,  über  w^die. eine  gerade  r 
li.SbieAE  auf  die  Blebbsdraibe  gelödket  ist«  Statt  aus 
Blebh  kann  nian  die  Platte  CD  janBijedein  andern  MetÜ^.: 
le>  aus  Korkoder  aus  einer  Scheäye.'röii  einem  grolsen:. 
Stöpsel  machen..  .        :      s  .> 

Die  Höhre  Fig;  S.  sey  in  einer  Lage  >  wo  die 
Platte  CD  fast  horizontal  ist  Auf  die  Platte  CD  Ifge 
man  eine  Scheibe  Cfti  m%  beliebiger  beugsamer  oder 
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unbeugsamer  Matene.  Bei\üf  bläst  man* mit  gröüster 
Gewalt.  '  So  leicht  die  Scheibe  CD^  seyn  mag,  fliegt 
sie  4och  nicht  ron  der  Platte  CD  fort.  Kehrt  man  die 
Röhre  um  (wie  Fig.  S.) ,  und  befestigt  bei  A  eine  zwei-* 
te  Röhre  jta,.  die  l^eiA.  fest  an  die.  Riäure  AB  au- 
sliefst, mid  bläst  beiw^:  so  geht  die  ausströmende 
Luft  durch  die  Oeffinmg  E,  and  gelangt  durch-  den  en^ 
gen  Zwischenramtt  zwischen  den  Platten  CD  undC'l/ 
in  -die  atmosphärische  Luft.  Dabei  fällt  nicht  allein  die> 
SjGheibe  CD'  nicht  herab,  sondern  wird  mit  einer  Ge- 
w^sdt  nach  der  Platte  CD  gezc^ett,  die. gröber  als  .eine 
Kraft  ist,  welche  dem  Gewichte  der  Platte  das  Gi^idi- 
gewicht  hält.     >  - 

Die  an  die  Ränder  der  Platte  CD  gelötheten  Blech- 
streifen (Fig.  9«)  endigen  sich  in' einem  Ringe  GH. .  Ein 
Träger  G^  H*  aus  Kode  oder  einer  ancbm  Materie  läfst 
sich  dureh  einigen 'Druck  verschieben,  und  bringt  eine 
Papierscheibe  C"  D"  der  Platte  CB  beliebig  nahe.  Blast 
xkän  bei  einer  angemessenen  Bntfernui^  der  Papierschei- 
be von  der  Platte  CD  bei  ^ ,  so  nähert  sich  die  Scheibe 
Oi'D"  derPlktei  CD  «üd  nimmt  dne  Lage  CD'  sehr  nahe 
der  Platte  CD  ein. 

.  •  Die^elfoiei.  GrscheiQohg  zeigt,  sich  bei  der  Platte 
C^D^  (Fig.  4.),  wenn  maitaii  EM(&  yiif  der  geraden  senk- 
recht gehalteneir  Röhre  ^  ablast*' : 

Ist  die  Scheibe  C^D' beugsam  und! efwas. elastisch I 
und  man  bläst^bei^(Fig.2.  und  4)  oder  bei  ^  (Fig.  3), 
so  entsteht  ein  xGveräusch ,  welches;  von  den.  Schlägen 
dieser  Scheibe  gegen  die  Platte  CD  herrührt.  *)  .•    ■.  . 

*)  Savari  hat  Auf,  diese  Weiie  reine  Töne  hervorgebracht , 
indem  er  statt' Fapierscheiben  Metallscheiben  genommen  hat. 
(SieiM  dieses  \Jabd>itch  1527.  UL  St4.  315.)  r-    Cingniard^ 
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C  D"CD  (Fig  5.)  sey  ein  aus  einem  hohlen  Cy lin- 
der CD  BF  und  einem  ebenen  ringiförmigen  Rande  von 
der  Breite  (/'F  oder  GÜ^  zusanunengesetztes  Gefäfs. 
Man  befestigt  auf  seioem  Boden  Co  eine  Röhre  A{Ef 
welche  eine  Oeffnüng  E  Von  3  Millimeter  Durchmesset? 
bedeckt.  Man  blase  bei  A  auf  die  Scheibe  C  D\  und 
diese  Scheibe  wird  sich  vom  Rande  C'ü"  nach  der  Oeff- 
niing  E  bewegen/ 

Fig.  5.  ist   nach  einem  halb  ^o  grofsen  Mafsstf^b«^ 

Latour  hat  schon  lange  bei  dem  ton  ihm  erfundenen  In-* 
'  stramente  (die  Sirene)  «ne  ähnlich«  complicirte  Bewegung, 
beobachtet*  Näiaalich  MF  GH  (Fig.  8.)  stelle  die  Messing- 
scheibe der  Sirene  nach  einem  halb  so  grofsen  Mafsstabe 
mit  24  cylindrischen  Löchern  dar,  welche  gegen  die  Ober-' 
^flache  der  Platten  eine,  geneigte  Läge  haben,  und  deren  Axen 
'  in  einem  Revoh^tions -Hyperboloide  liegen.  Diese  Scheibe 
ist  unten  auf  einen  Cylinder  gh  geschraubt,  au  welchen 
eine  Röhre  -^BCmit  einem  Hahne  '^QR  befestigt  ist.  Ein. 
Metäildiaht  IK  geht  senkrecht  .durch  den  Mittelpunct  jener 
Platte,  und  ist- bei  /  und  K  fest  gemacht.  Die  Saite  geht 
aufserdem  durch  den  Mittelpunct  einer  Papierscheibe  G'//'. 
Einfe  Korkscheibfe  G'*Il'*  läfst  sich  durch  einen  Druck  zwi- 
schen den  Seitenwänden  iM,  NQ  verschieben,  und  be-^ 
stimmt  den  Abstand  der  Platte  JEFGH  von  der^  Scheibe 
O'H'.  Bläst  man  bei  A  in  die  Röhre  ABCy  so  geht  die 
Iinft  durch  den  CyÜader  gh  Xn  die  Atmosphäre.  Die  Scheibe 
G'H'  wird  vom  Luftstrorae  schräg  von  ciben  nach  unten  ge- 
troffen. Dadurch  dreht  sich  die  Scheibe  um  den  Faden  IK 
als  Axe,  ulid  sucht  sich  von  der  Platte  EFGB  zu  entfer- 
nen. Die  Lufttheilcheü ,  welche  die  Scheibe  berühren,  be-^ 
wegen  sich  in  der  Ebene  der  Scheibe  in  der  Richtung  der 
Tangenten.  Wenn  die  Scheibe  sich  drehet,  werden  sie 
und  mittelbar  auch  die  ganze,  zwischen  beiden  Scheiben 
befindliche ,  Luftmasse  Yon  einer  Centrifugalkraft  bewegt. 
Diese  bewegte  Luftmasse  druckt  auf  die  Papierscheibe  schwä- 
.  eher,  als  der  atmosphärische  Öifitcfc  von  der  entgegenge-' 
setzten  Seite,  woraus  die  dynamisch  merkwürdige' Erschei- 
nung ^entsteht,  dafs  sich  die  drehende  Scheibe  in  die  Höhe 
l^ewegt,  ungeachtet  ihr  Gewicht  und  der  Stofs  der  Luft 
sie  nach  unten  treibt, 
,    J-h. b.  d.  Ch.  u.  Ph.  1828.H.  7.  (N.  R.  B.  25.  H.  3^^^^' ^y ^gpgl^ 
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gezeicluiet.     Das  Gewicht  der  Scheibe^  und  das  an  P 
angehängte  Gewicht  betrugen  etwa  12  Grammen. 

Bläst  man  wiederholt  auf  die  Scheibe  if  if  y  so 
wird  die  Scheibe  nafe,  imd  man  ei^ennt  Forchen  von 
der  Sti^nmng  der  Luft  in  der  Richtung  der  Radien. 
Sie  endigen  sich  in  einem  kleinen  Kreise  von  ta&t  gl^- 
chem  Halbmesser  als  die  Oeffimog  E. 

Die  Scheibe  (/D'  hatte  54  Millimeter  Durchmesser, 
tind  der  atmospfaärisdie'Dfuck^uf  dieselbe  betrug  daher 
28  Kilogrammen.  Der  Druck  des  Luftstroms  auf  die 
innere  Fläche  der  Schübe,  und  der  atmosphärische 
Druck  auf  ilie  äüfsere  Fläche  ühterscheidien  sich  daher 
^twa  nur  um  ein  Hatbtausendtheil  des  letztem  iDruckes« 

Giebt  man  der  Platte  und  der  vorg^altenen  Scheibe 
^iiie  gekrümmte  Gestak,  :so  bemerkt  man,  dals  die 
gröfste  Verschiedenheit  des  Druckes  auf  die  beiden  ent- 
gegengesetzten Flächen  3er  Scheibe  nicht  bei  ebenen, 
sondern  bei  sphärischen  Oberflächen  der  Platten  Statt  findet. 

Hat  die  Platte  eine  längliche,  rectanguläre  oder 
kreuzf  örimge  Oeffiiulig  (Fig.  4) ,  so  ist  der  Unterschied 
des  Druckes  auf  die  beiden  entgegengesetzten  Seiten  der 
Scheibe  beträchtlich  kleiner.  Eine  Röhre  JB  B'  (Fig.  6.) 
wurde  in  die  Wand  eines  Schmiedeblasebalgs  befestigt. 
Die  Luft  im  Blasebalge  wurde  inmier  mit  gleicher  Kraft 
comprimirt,  und  dieser  Druck  durch  die  Höhe  einer 
Wassersäule  in  einer  umgebogenen  Röhre ,  deren  eines 
Ende  im  Blasebalge  befestigt  war,  gemessen.  Durch 
eine  rechtwinkliche  Rohre  BJäT  gelangte  die  Luft  zur 
Oefihung  E  in  der  Mitte  einer  hölzernen  Kreisscheibe 
CDcd,  Eineandere  Kreisscheibe  CTD'H'  (Fig.  6)hatte 
einen  Stift  ifH,  der  durch  eine  Tafel  G  G"  ging,  und 
in  der  Hüls^  KK!  verschoben  werden  konnte.     Dieser 
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Stift  ist  in  fi^  h\  JC .  .V.  durchI>ofart>  um  durch  einen  Querstift 
den  Abstand  der  Platten  CBcd  und  C'D' JET  zu  bestim- 
men.    Mehrere  Pfeiler  CG,D&  verbinden  die  par.alle-* 
len  Platten  CJ),  GG\ 
^   Höhe  der  Wassersäule,   welche  den  Luftdruck 

im  Blasebalgie  mifst  39  n  8  Centini* 

DurclunesserderOeffitiung£  in. der  Scheibe  Ql>   SSMilHm. 
Gröfse  des  Querschnitts  der  Oeffnung  E  580  OMilliin. 

Durchmesser  der  Kreisscheibe  OD*  oder  cd      lOCentim. 
Peripherie  der  Scheibe  OJ>  »  8l4Mi]lim. 

Vebersicht  der  Versuche. 
Abstand  der  Scheiben  CD    UnterschieddesDmckes  auf  die  obere 
und  CD' von  einander.   '    und  untere  Fläche  der  Scheibe  C'i>'. 
1  MiUim.  J»  j»  55  Gnn* 

8       «>  n         '  9%   '        45     » 

S       n  n  9  81     9 

13        ^  »  >»  0     »         ' 

Bei  dieser  Reihe  von  Versuohen  wurde  der  Stift 
HJEt  von  einem  Faden  HQP  getragen,  der  über  eine 
Rolle  R  geht.  Auf  die  Waagschaale  P  wurden  so  viel 
Gewichte  gelegt,  dafs  sie  der  Reibung,  unddem6e?pviohte 
der  Platte  (fu'  und  des  Stiftes  HSt  das  Gleichgewicht 
hielten. 

Bei  Fortsetzung  der  Versuche  wurde  der  Faden 
HPQ  vom  Stifte  HH'  losgemacht,  und  die  Gewichte 
auf  das  obere  Ende  ZZ'des  Stiftes  gelegt.  Wenn  der 
Abstand  beider  Scheiben  gröfser  als  13  Millim.  wird,  sa 
wird  der  Luftstofs  gröfser  als  der  atmosphärische  Druck^  . 
und  die  Scheibe  wird  in  die  Höhe  gehoben. 
Abstand  der  Scheiben  Gewicht,  weiches  demStoDse  der  Luft  ans 
CD  und  C[*D**  dem  Blasebalge  gegen  die  Scheibe  OD^ 

das  Gleichgewicht  hSlt 
15  MlUim.  n  «85  Grm. 

19      »  »  »  22     » 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dafs,  wenn  der 
Abstand  beider  Platten  nur  1  Millimeter  betrug,  die  Luft 
aus  dem  Blasebalg  in  die  Atmosphäre  durch  eine  cylin- 
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drische  Spalte  von  314  Quadratmillim.  Fläche  drang; 
denn  die  Peripherie  der  kreisförmigen  Spalte  ist  814  Mi- 
Km. ,  und  ihre  Höhe  1  MüJimeter.  Wenn  der  Ab- 
stand 13  Millim.  beträgt,  so  hat  die  Spalte  eine 
4082  Quadratmillim.  grofse  iHläche. 

Eine  an  die  Ausgaitgsröhre  eines  Blasebalgs^elöthe- 
te  Metallplatte  hatte  125  MiUim.  Durchmesser.*  Auf  diese 
MetaUplatte  legte  Hachette  eine  ebene  Kreis^cbeibB  von 
Pappö ,  und  leimte  darauf  ein  Blatt  Papier  nach  d^m  an- 
dern,  bis  das  Gewicht  der  Ps^ppe  dem  atmosphärischen 
Drucke  beim  Blasen  des  Blasebalgs  das  Gleichgewicht 
hielt.  Die  Anzahl  der  aufgeleimten  Blätter  war  viel 
gröfser ,  wenn  die  Pappe  der  Metallplatte  eine  etwas 
convexe  Fläche  zukehrte. 

Ueher  tue  BeivegUng  der'  Luft  zwischen  einer  KreisplcOte  und 

einer  beugsamen)  etwas  elastischen  Kreisscheibe  von  gleichem 

Durchmesser, 

Auf  die  Platte  CD  (Fig.  2)  lege  man  ein  rundes  Stück 
Fliefspapier  dessen  Miltelpunct  man  durch  einen  Tropfen 
Wasser  näfst.  Man  blase  sanft  bei  -<4,  das  Papier  ist  an 
der  genäfsten  Stelle  etwas  durchsichtig,  und  man  kann 
dadurch  die  OeiFnung  E  in  der,  Melallplatte  ei^kennen. 
Wahrend  man  bei  A  bläst,  beugt  sich  die  nasse  Stelle, 
der  OeiFnung  E  gegenüber,  Von  innen  nach  aufsen. 
Das  übrige  Papier  rasselt  und  erzeugt  ein  zischendes  Ge- 
räusch. Bläst  man  stärker ,  so  fliegt  das  Blatt  Papier 
fort.  Npch  besser  sieht  man  diese  Erscheinung,  wenn 
man  ein  gröCseres  Blatt  Papier  nimmt. 

Ueher  die  Bewegung  einer  tropfbaren  FUissigkeit  zwischen  zwei 

Flächen  im  Vergleich  mit  der  Bewegung   der  Luft  zwischen 

denselben  Oherßächen, 

Ich  verband  z wei  Gef äfse  i^  F'  (Fig.  7.)  durch  eine 

Rchre  TJ^  von  3  Centim.  Durchmesser  und  ungefähr 
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5  Meter  Länge,  Auf  dem  Boden  CD  des  unteren  Ge^ 
fäfses  V'  ist  eine  Platte  CD,  in  deren  Mittelpunct  die 
Oeffnung  E.  Indem  das  Wasser  aus  dieser  Öeffnung 
strömte ,  wurde  eine  ICreisscheibe  (f^B^  mit  einem  Ge- 
TTichte  P  belastet,  in  verschiedenen  Entfernungeil  Tor 
die  Platte  gehalten,  so  dafs  das  Gewicht  der  Scheibe 
C^Ü  und  vonP  dem  Unterschiede  des  Drucks  auf  den  ent- 
gegengesetzten Flächen  der  vorgehaltenen  Scheibe  gleich 
war.  Bei  Abänderung  der  Gestalt  beider  Platten  zeigte 
sich,  dafs  der  grölste  Unterschied  des  Drucks  au:f  beide 
Oberflächen  anch  hier  nicht  bei  ebenen  Platten  Statt  fai^d. 


2-  Bericht  an,  ^e  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Pa-^ 
ris  über  eine  von  Clement  Desormes.  in  der  Sitzung  vom 
4.  December  1826  übergebene^  Abhandlung  über  eine 
Erscheinung  beim  Ausströmen  ausdehnsamer  Flüssigkei- 
ten j  mid  über  die  Gefahr^  der  Sicherheitsventile  an 
Dampfinaschinen , 

V  •  lt. 

Bioiy  Poisson  und  Navier.  *) 
Diese  Abhandlung  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Phy-, 
siker  erregt ,  sowohl  wegen  der  neuen  Versuche ,  wel- 
che der  Verfasser  mittheilt ,  als  auch  wegen  der  .Auf- 
schlüsse', welche  di^se  Versuche  über  die  Ursachen  der 
E^cplosionen  bei  Dampfmaschinen,  und  über  die  Mittel, 
diese  Gefahren  zu  vermeiden  ^  zu  geben  sdliienen.  Wir 
wollen  zuerst  die  wichtigsten  >  von  Clement  ausgespro- 
chenen Thatsachen,  und  »diejenigen,  bei  welchen  wir 
selbst  zugegen  gewesen  sind ,  erzählen.     Darauf  ,wol- 


♦)  Aus  den  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  Sept.  1827.  T.  XXXVI. 
S.  69  —  80.;  auch  BibHoth,  univers.  Nov.  1827.  T;  XXXVI. 
S.  161—173.  n         ] 
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len  wir  zur  Erklärung,  die  er  davon  gegeben  hat,  über- 
gehen ,  und  einige  Bemerkungen  zufügen. 

Die  erste  Erscheinung  wurde  Hrn.  IhJnard  und  C7/- 
Tneni  Desormes  von  GriffUh ,  Ingenieur  des  machines  zu 
Vovrchamhaidty  mitgetheilt,  und  der  Versuch  in  den  Höh- 
Öfen  von  Torteron  in  Berri  im  September  1826  vor  ih- 
nen wiederholt.  Wenn  nämlich  heftig  in  einem  Behäl- 
ter comprimirte  Luft  scjmell  aus  einer  Oeffnung  in  einer 
ebenen  Wand  strömt,  und  man  hält  eine  Platte  oder 
Metallscheibe  dem  Xuftstrom  entgegen,  so  werden 
diese  Körper  anfangs  von  dem  Luftstrome  zurückgesto- 
fsen ,  dagegen  angezogen ,  wenn  man  sie  nach  üeber- 
windung  jener  Abstofsung  dem  ebenen  Rande  der  OeflP- 
nung  sehr  nahe  bringt.  Die  Luft  strömt  dann  nach  di- 
vergirenden  Richtungen  in  dem  engen,  zwischen  bei- 
den Platten  bleibenden  Zwischenräume,  und  daraus  ent- 
springt eine  Kraft,  weiche  die  bewegliche  Platte  fest- 
hält ,  so  dals  sie  sich  nicht  ohne  Widerstand  von  der , 
OefiSiung  entfernen  läfst.  Clement  hat  diesen  Versuch 
wiederholt  und  auf  verschiedene  Weise  abgeändert ,  in- 
dem er  Wasserdampf  der  atmosphärischen  Luft  substi- 
tuirte.  Man  sieht  ein ,  damit  der  Versucn  gelinge,  müs- 
sen gewisse  Yerhältnisse  zwischen  der  Geschwindigkeit 
der  Flüssigkeit,  der  Weite  der  Oeffnung,  der  Gröfse 
der  beweglichen  Platte,  und  der  Entfernung  dieser  Platte 
vom  Rande  der  Oeffnung  Statt  finden.  Diese  Bedingun- 
gen der  Erscheinung  sind  noch  nicht  hinreichend  ausg6- 
mittelt  worden ,  um  mit  GeTvlTsheit  die  Grenzen  anzu- 
geben ,  jenseit  welcher  sie  verschwinde.  Wir  wollen 
blofs  einen  Versuch  mittheilen ,  der  in  unserer  Gegen- 
wart gemacht  wurde,  wobei  der  Durchmesser  der  Oeff- 
nung '  14  Millim. ,  und  die  Expansivkraft  des  Dampfes 
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im  Kessel  etwa  2,8  Atmosphären  betrag.  *  Der  Dampf- 
strom ging  senkrecht  you  oben  nach  unten.  Eine  Kup- 
ferplatte ,  80*Millim.  Durchi^esser,  wurde  in  eine  Ent- 
fernung Ton  ^  Millim.  mon  dem  ebenen  Rande  der  Oefi- 
nung  gebracht,  und  der  Durdunesser  dieses  ebenen 
Randes  war  auch  80  Miilim.  Die  Kraft,  mit  welcher 
die  Metallsdieibe  in  dieser^  kleinen  Entfernung  von  der 
Oefihüng  zurückgehalten  wurde,  übertraf  noch  das 
O^s'-jÄTe  grofse  Gewicht  d«rPlalte.  Wurde  der  Druck 
des  Dampfes  im  Kessel  merklich  vermindert^  so  fieldii» 
Scheibe  vermöge  ihrer  Schwere  herab. 

Ein  zweiter  Versuch,  beweist  die  Vermiliderung 
des  Druckes  in  dem  engen  I\aume  zwischen  dem  ebe^ 
nen  Rande  der  Oeflhung  und  der  vorgehaltenen  Platte 
während  des  Ausströmens  der  Flüssigkeit.  Diese  Ven- 
minderung des  Drucke»  ist  die  einzige  Ursache ,  der 
man  jenes  seltsame  Hängenbleiben  der  Platte  in  einer 
Lage,  wo  sie  dem  Strome  der  Flüssigkeit  den  Weg 
verengt  oder  vertritt',  zuschreiben  kamn.  Bei  diesem 
Versuche  wurde ,  der  ebene  Rand  der  Oeflnung  und  di^ 
Krdsscheibe  verlical  gestellt-  Eine  kleine  Qeffiaang 
wurde  nahe  dem  Rande  der  Kreisscheibe  angebrachtv 
«nd  eine  Glasröhre  darein  gekittet ,  die  mit  dem  ander» 
Ende-,  -j  Meter  unter  der  Kreisscheibe ,  in  ein  Wasser^ 
behälter  taucht.  Während  des  Ausströmens  des  Dam- 
pfes sieht  man  das  Wasser  aus  dem  Behälter  in  die  Gläs- 
röhre steigen ,  und  in  einer  bestimmten  Höhe  über  dem 
äufsem  Niveau  verharren,  oder  selbst  bis  zum  oberen 
Ende  der  Röhre  steigen,  und  mit  dem  Dampfstrome  sich 
veimischen  und  abfliefsen,  se  dafs  das  Wasserbehälter  in 
Kurzem  geleert  wird.  Dieser  Versuch  beweist ,  dafs 
in  der  Nähe  des  Randes  der  Kreisscheibe  der  Druck 
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von  Innen  geruiger ,  als  der  almospliarische  Druck  ist. 
Üebrigens  überzeugt  man  sich,  dafs  diese  Vernainde- 
rang  des  Druckes  blofs  nahe  am  Rande  der  Kreisscheibe 
Statt  findet.  Denn  bohrt  man  im  Mittelpuncte  derlKreis- 
scheibe,  der  dem  Mittelpuncte  der  Oeffnung  gegenübeiv 

.  liegt,  eine  Oeffnung,  und  befestigt  darin  die  in  Wasser 
getauchte  Glasröhre,  so  wird  das  Wasser  in  der  Röhre 
herabgedrückt.  Clement  hat  auf  diese  Weise  gefun- 
den ,  dafs  im  Mittelpuncte  der  Kreisscheibe  der  Druck 
;fast  dem  im  Dampf  behälter  gleich  war,  und  dafs  er  von 
diesem  Mittelpuncte  bis  zur  Peripherie  abnahm,  in  deren 
Nähe  er  beträchtlich  geringer,  als  der  atmosphärische 
Druck  wurde.  ,      , 

Eine  andere  inte^ressante  Bemerkung  ist ,  dafs  ein 
Dampfstrom ,  der  mit  geringer  Geschwindigkeit  aus  ei- 
jne^i  Behälter,  wo  er  bis  200^  erwärmt  ist,  dringt, 
eine  vorgehaltene  Hand  heftig  brennt;  dafs  aber,  bei 
höherer  Temperatur  des  Behälters ,  wo  der  herausdrin- 
gende Dampfstrom  viel  dichter  und  geschwinder  ist, 
die  Temperatur  des  Dampfstron^ies ,  nachdem  er  durch 

I  die  Oeffnung  gedrungen  ist ,  beträchtlich  fallt ,  und  die 
vorgehaltene  Hand  nicht  mehr  brennt. 

Die  Erklärung,  welche  Clement  von  diesen  Er- 
scheinungen giebt,  gründet  sich  darauf,  dafs  er  die 
Strömung  der  Luft  oder  des  Dampfes  zwischen  dem 
ebenen  Rande  der  Oefinung  und  der  .Kreisscheibe  der 
Ströniung  des  Wassers  in  einer  koni^ph-divergirenden 
Röhre  für  analog  häU,  bei. welcher  Strömling  des  Was- 
sers die  Wand,  der  Röhre  bekanntlich. von  Aufsen  nach 
jjpnen  gedrückt  wird/  Er  betrachtet  eine  Reihe  conr 
pentrischer,  cyHndrischer  Flächen,  deren  gemeinschalt' 
liöhe  Axe  die  Mündung  selbst  idt.,  :m^  deren  Höhe  d«r 
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Abstand  cler  Kreisscheibe,  vom  ebenen  Rande  der  OeflP- 
.nung  ist,  und  vergleicht  diese  concen;trischen  Eläcfaen 
den  Querschnitte^  einer  konischen  Röhre  perpendicular 
auf  ihre  Axe^  In  den  beiden  Fällen  strömt  die  Flüssiff- 
Jkeit  durch  ebene  oder  cylindrische  Rfiume ,  die  immer 
gröfser  und  gröfser  werden,  und  Clement  glaubt,  die 
-Verminderung  des  Druckes ,  ^die  man  in  beiden  Fällen 
bemerke ,  müsse  einer  und  derselben  Ursache  zuge- 
schrieben werden. 

Um  seiner  Erklärung  mehr  Grund  zu  geben,  liefs 
CUment  ei^e  konische ,  J  Metre  lange ,  Röhre  machen , 
die  an  einem 'Ende  1  Quadratctotim. ,  ain  anderen  aber 
6  Quadratcentim.  weit  war.  Nahe  der  weiten  Oeff- 
nung  dieser  Röhre  befestigte  er  in  eine  kleine  Oefihung 
eine  GJasröhre,  die  in  ein  Wasserbehälter  herab*  ging^ 
tmd  beobachtete  dasselbe  Ansteigen  des  Wassers  aus 
dem  Behälter  in  die  Glasröhre  während  des  Durchströ- 
mens  des  Wasserdampfes ,  als  bei  dem  früheren  Versu- 
che. Diese  beiden  Strömungen  scheinen  also  analog  zu 
wirken.  Clement  beobachtete  aufserdem ,  däfs  bei  der^ 
Strömung'des  Was'serdarnp£es  durch  diese  divergirende 
Röhre ,  wenn  die  Temperatur  im  Dampf behälter  zwi- 
schen ISO®  und  140®  war,  ein  Thermometer  dicht  an 
der  weiteren  Oefihung  der  konischen  Röhre  blofs  95® 
zeigte ,  statt  dafs  ,  wenn  der  Wasserdampf  im  Dampf- 
.  behälter  nur  unter  einem  dem  atmosphärischen  gleichen 
-  Drucke  stand ,  die  Temperatur  an  der  weiteren  Oeff- 
nung  der  konischen  Röhre  etwa  100®  betrug. 

Wir  führen  noch  einen  Versuch  an,  als  der  Dandpf . 
durch  eine  cylindrische  Röhre  aus  einem  Behälter  ström- 
te ,  in  welchem  derselbe  durch  einen  Druck  von  3  At- 
mosphären comprimirt    ist,    wo  die  Wand  der  Röhre 
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heftig  von  Innen  nach  Ao&en  gedriickt  wnrde.  Dieser 
Versuch  ist  meikwürdig ,  weil  das  Resultat  ganz  von 
dem  bei  einer  incompressibeln  Flüssigkeit  abweicht.  Es 
ist  nämlich  bekannt,  daCs,  wenn  Wasser  durch  eine  cj- 
lindiische ,  horizontale  Röhre ,  die  an  keinem  der  bei^ 
den  Epden  verengt  ist,  flielst,  der  Druck,  de9  die  Wand 
der  Röhre  von  Innen  erleidet,  nicht  merklidi  vom  atmo- 
sphärischen I^mcke,  den  die  Wand  von  Aufsen  erleidet, 
verschieden  ist,  und  dafs  er  selbst  an  einigen  Stellen  ge* 
ringer,  als  der  atmosphärische  Druck  ist,  wenn  die 
Röhpe  an  flirem  Eingange  nicht  erweitert  ist. 

Seit  Clement   seihe  Abhandlung   eingereicht   hat, 
wiederholte  Hachette  diese  Versuche.     Er  brachte  die- 
selbe Erscheinung  scheinbare  Anziehung  zwischen  dem 
ebenen  Rande  einer  Oefihung  und  einer  Kreisscheibe, 
indem  er  Wasser  durchströmen  liefs,  hervor,  und  glaub- 
te bemerkt  zu  haben,  dafs  die  Anziehung  zwischen  zw^i 
parallelen  concaven  Flächen  grofser,  als  zwischen  zwei 
parallelen  ebenen  Flächen  war.     Bcdllet,  inspecteur  di- 
visionnaire  des  mines,    machte   die  Verminderung  des 
Drucks  an  einer  koÄischen  divergireüden  Röhre  auf  fol- 
gende Weise  sichtbar,     An  das  Ende  der  Röhre  eines 
Blasebalgs  befestigte  er  einen  Papiertrichter,  und  sah, 
dafs  dieser  beim  Ausströmen  der  Luft  von  Aufsen  zu- 
sammengedrückt wurde.  *) 

Um  einen  deutlichen  Begriflf  von  den  Ursachen  die- 
ser Erscheinung  zu  erhalten,  mufs  man  den  Unterschied 
zwischen  den  incompressibeln  und  den  ausdehnsamen 
Flüssigkeiten  festhalten. 

Daniel  BemoüUi  ist  der  erste  gewesen  ^  welcher  - 

*)  Sielio  BuHeiin  de  la  SociHe  cTeneouraßemeni.  April  1S27» 
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die ,  durch  die  Bewegung  incompressibler  Flüssigkeiten 
im  statischen  Drucke  hervorgebrachten,  Aenderangen 
untersucht  hat,  als  er  eine  genaue  Bewegungslehre  in- 
pompressibeler,  durch'  Gef äfse  strömender,  Flüssigkeiten 
gab.  *)  .Diese  Untersuchungen  gehören  zu  den  interes- 
santesten in  einem  Werke,  von  welchem  Lagrange  sagt: 
„  es  glänze  von  einer,  in  ihrem  Gange  eben  so  elegan- 
ten', als  in  ihren  Resultaten  einfachen  Analyse."  t)as 
Ton  Bemouüi  aufgestellte  Hauptgesetz  läfst  sich  auf  fol- 
gende Weise  aussprechen :  Nachdem  die  Bewegung  der 
Flüssigkeit  gleichförmig  geworden  ist,  ist  der  Druck 
in  jedem  Querschnitt  des  Gefäfses  kleiner ,  als  der  hy« 
drostatische  (welcher  beim  Yerschliefsen  der  Ausflufs-; 
Öffnung  Statt  findet)  um  einen  der  Höhe,  von  der  diö 
Flüssigkeit  frei  herabfallen  müfste ,  um  die  Geschwin- 
digkeit ihrer  Bewegung  zu  erhalten,  zugehörigen  Druck. 
Die  Versuche  haben 'bewiesen,  dafs  dieses  Gesetz  mit 
der  Natur  bei  kleinen  Oefifhungen  im  Yergieich  der  obe- 
ren Querschnitte  des  Gefäfses,  für  welchen  Fall  das 
Gesetz  nur  gelten  soll ,  übereinstimme» 

Bernoulli's  Theorie  setzt  aufserdem  voraus,  dafs  die 
Flüssigkeit  die  Querschnitte  des  Gefäfses  ganz  erfülle. 


*)  Siehe  Cormnenl,  Acaä,  Petrop,  Tom.  II.  IV.  nnd  Ber» 
710 Ulli  Bydrodynamica^  Argenioraii i7SB*  ^yDie  Versuche 
Bernoulli's  sind  von  yerschiedenen  Personen  wiederholt 
worden,"  bemerken  die  Berichterstatter,  „wir  wollen  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  die  Abhandlungen  der  Herren  B^na^ 
ü  und  SiraiicOy  publicirt  im  J.  1790,  (Mhn.  de  laSoc.  itod* 
T.V.)  "^on  Belanges  ^  einem  Venetianischen  Ingenieur,  wel- 
che im  J.  1792  erschien,  {Opusc,  scelti  suUe  Scienze  e  sulle 
.  arii.  Maüand.  T.  XV.)  mid  die  Yon  VentuH^  welche  dem 
Institute  Frankreichs  im  J.  1796  vorgelegt  wurde,  «erwäh- 
nen. Diese  verschiedenen  Untersuchungen  lieferten  stets 
mit  der  Theorie  übereinstimmende  Resultate«*' 
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Befestigt  man  a&  derOeffiiung  eine  konisch^divergirende 
Rölire,  sa  kann  in  manchen  Fällen  die  Flüssigkeit  die 
Rölire  bis  ans  Ende  erfüllen,  und  blofs  dann  ist  Bemouh 
U*s  Gesetz  anwendbar.  Es  kann  aber  auch  geschehen , 
daf&  die  Flüssigkeit  heraussprützt,  ohne  die  Wände  zu  be« 
rühren. .  In  dieseod letztern  Falle  sieht  man  ein,  dafs  die 
zwischen  dem  Wasserstrahle  imd  der  Wand  befindliche 
Luft  schon  durch  blofse  Frictiou  voii  der  Flüssigkeit  mit 
fortgerissen  wird,  und  dafs,  da  sie  nic^t  ohne  äufsere 
Kraft  wieder  einzudringen  vermag ,  in  der  konischen 
Röhre  ein  geringerer  Druck  als  der  atmosphärische  auf 
die  Wand  Stattfinden  werde.  Diese  Ersqheinung  ist  aber 
von  anderer  Beschaffenheit  und  folgt  andern  Gesetzen , 
als  wenn  die  Flüssigkeit  den  Querschnitt  äes  Gef  äfses 
ganz  erfüllte 

Bis  jetzt  hat  man  noch  keine  allgemeine  Theorie 
vom  Ausfliefsen  aMsd^An^am^  Flüssigkeiten  aus  Gef  äfsen. 
Die  Erscheinungen  sind  hierbei  verwickelter,  wegen  der 
Ausdehnsamkeit  des  Fluidums  und  wegen  der  Tempera- 
turänderungen in  ihren  verschiedenen  Theilen,  vermöge 
der  mit  Aenderung  der  Dichtigkeit  verknüpften  Aende- 
rung  der  specifischen  Wärme.  Noch  verwickelter  wer- 
den die  Erscheinungen  beim  Dampfe  y  z.  B»  beim  Was- 
serdampfe ,  wo  auf  die  Verdichtung  desselben  zu  Was- 
ser, welche  die  Abkühlung  an  manchen  Stellen  hervor- 
bringen kann ,  und  auf  die  durch  diese»  Verdichtung  er- 
zeugte Kälte  Rücksicht  genommen  werden  mufs.  - 

Unter  einigen  Voraussetzimgen ,  dafs  man  nämlich 
die  Temperaturänderungen  vernachlässigen  könne ,  und 
dafs  alle  Flüssigkeitstheilchen  eines  Querschnittes  sich 
immer  parallel  bewegen,  kann  man  für  den  Fall,  dafs 
^eine  permanent  ausdehnsame  Flüssigkeit ,    .wie  die  at« 

Digitized  by  CjOOQ IC 


über  Ausströmen  elastischer  Flüssigkeiten^    -  925 

iBOsphärische  LuA,  ans  einem  Behälter  strömt,  woria 
sie  fortwährend  denselben  Druck  erleidet,  folgenden 
Satz  nachweisen ;  Wenn  die  Luft  durch  eine  cylindri- 
sehe  oder  ionisch- convergirende  odertlivergirende,  an 
die  Oeifiiung  eines  Luftbehälters  befestigte,  Röhre  strömt, 
so  ist  der  Druck  von  innen  stets  gröfser  alsder  Druck  von 
aufsen.  Das  Gesetz  für  incompr<essible  Flüssigkeiten 
gilt  also  nicht  für  ausdehnsame  Flüssigkeiten«  Penn 
wenn  eine  incompressible  Flüssigkeit  %ius  einem  Behälter 
durch  eine  konische  an  der  ö^ffhung  des  Behälters  erweis 
ierte  Röhre  fliefst,  so  ist  der  Druck  von  innen  dem  atmo- 
sphärischen Drucke  gleich ;  wenn  aber  eine  incompressi- 
ble Flüssigkeit  aus  einem  Behälter  durch  ^ine  konische 
äivergirende  Röhre  fliefst,  so  ist  der  Druck  von  Innen  ge- 
ringer als  der  atmosphärische  Druck.  Auch  hier  ver- 
steht sich,'  dafs  die  Flüssigkeit  jeden  Querschnitt  der 
Röhre  ganz  erfüllen  mü$se.  Wenn  die  konische  Röhre 
zu  sehr  divergirt,  so  wird  der  Strom  nicht  mehr  die 
ganze  Röhre  erfüllen ,  und  die  Theorie  ist  dann  nicht 
anwendbar.  Man' übersieht  aber  leicht,  dafs  silsdann  der 
LuftstrQm  leben  so  wie  vorhin  der  Wässerstrom ,  die- 
jswischen  dem  Ströme  nnd  der  Wand   befindliche  Luft 

mit  sich  fortreifsen  und  dadurch  der  Drück  auf  die  Wand' 

^^     ^  ■  -  ' 

von  innen  vermindert  werden  wird. 

Endlich  ist  noch  übrig,  etwas  von  dem  Nutzen  zu 
sagen ,  den  die  Kennlnifs  dieser  Erscheinungen  für  die 
Sicherheit  der  Dampfmaschinen  haben  kann.  Wenn 
das  Sicherheit« -Ventil  aus  einer  Platte  von  beträchtlichem 
Durchmesser,  die  auf  einer  ebenen  durchbohrten  Ober- 
fläche  liegt ,  gebildet  wird ,  so  kann  allerdings  die  oben 
beschriebene  Erscheinung  eintreten,  und  das  Ausströ- 
men des  Dampfes  in  hohem  Grade  vermindert  werden. 
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Die  Bedingungen ,  unter  welchen  die  Erscheinung  ein- 
tritt, sind  jetzt  noch  zu  wenig  bestimmt,  um  vorauszu- 
sagen, ob  Schaden  dadurch  entstehen  werde.  Doch 
wird  die  Gefahr  aiif  jeden  Fall  sehr  vermindert,  wenn 
der  Rand  der  Mündung  und  die  darauf  liegende  Platte 
nicht  breit  sind.  Es  reicht  daher  hin ,  zu  wissen ,  dafs 
solch  ein  Unglück  möglich  ist,  um  es  zu  vermeiden, 
entweder  so  wie  wir  eben  angegebßn  haben,  oder  durch 
anders  eingerichtete  Ventile. 

Anmerkung.    Die  Torstehenden  Abhandlimgen  ermnem  an 
«inen,  schon  von  Poggendorff  (a.  a.  0.  8.  2860  in  Erwähnung 
gebrachten,    mit  dem  i^  Rede  stehenden  Gegenstande   zusam^ 
menhängenden ,  Versuch  Hawksbee*s  y  um  das  Fallen  des  Baro- 
meters zu  erklären,    einen  Versuch,  welchen  dieser  Naturfor- 
scher in  seinen  Physico  -  mechanical  Eocperiments  etc,     Load. 
1709.  S.  88.  beschrieben  hat.     Ein  anonymer,  E,  A.  unterzeich- 
neter. Gelehrter  hat  diesen  Versuch  Hawksbee's  vor  Wenigen 
Jahren  wieder  zur  Sprache  gebracht,    {Edinh*  Journ,   of  Sc* 
T.  II.  S.  243.)  und  gegen  einige  Einwürfe  Leslie's  in  Schutz  ge- 
nommen,   indem  er  das  Experiment  in  der  Art  abänderte.    Ein 
kohler  Cylinder  EA  (Taf  II.  Fig.  9.)   etwa  Ton   S  Zoll  Länge 
und  2  Zoll  im  Durchmesser,    der  bei  B  und  C  in  zwei  Röhren 
sich  endigte ,  von  welchen  die  erstere  | ,  die  andere  )  ^oU  weit 
ist,  war  unten  durchbog;    und  hier  war  eine,   an  dem  ^un- 
tem,  umgebogenen  Ende  in  einer,  mit  Fliiiissigkeit  gefüllte,  oben 
offene  Kugel  sich  endigende,   Röhre  unter  einem  rechten  Win- 
kel befestigt.      Wird  nun  in  das  Rohr  j5^  hinein  geblasen,  so 
steigt  die  Flüssigkeit  in  den  Schenkel  GH;    setzt  man  hinge- 
gen an  das  Rohr  C  eine  Kappe  Z>,  die  sich  in  ein  enges  Röhr- 
chen, enger  als  J5,  endigte:  so  fällt  die  Flüssigkeit  beim  Einbla- 
sen in  B,  Hawksbee  hatte  eine  ähnliche  Vorrichtung  an  dem  Ge- 
fäfs  eines  Barometers  angebracht,  welches  durch  den  Luftstroln, 
der  darüber  hinstreicht,  .zum  Fallen  gebracht  wurde.    Zum  Theil 
gehört  auch  folgender  Versuch  des  anonymen  Physikers  hierher. 
An  eine  weitere  horizontale  Glasröhre  AB  (Fig.  10.)  wird  eine 
ähnliche  gebogene ,  mit  einer  gefärbten  Flüssigkeit  theilweis  ge- 
füllte Röhre,    deren   aufsteigender  Schenkel  indefs  bei  C  etwa 
unter  einem  Winkel  von  80**  gebogen,   befestigt    Beim  Einbla- 
sen in  A  fällt  die  Flüssigkeit  im  Schenkel  C,  (diefs  ist  aber  of- 
fenbar bloCi  Wirkung  des  Stoffes  >  der  hier  nicht  in  Betrach- 


Dlgitized 


by  Google 


über  AmsU*ömen  dastiscfier  Flüssigkeiten.      S27 

lang  koimat)  aber  beim  Einbladea  in  B  steigt  sie  und  flie£st 
wolil  sogar  in  die  Röhre  AB  über.  Der  Verf.  erinnert  hierbei 
an  ähnliche 9  im  Mechanics  Magazine  mifgetheilte  Versuche, 
und  bemerkt^  wie  man  Ton  diesem  Principe  selbst  Anwendung 
machen  könne ,  zur  Füllung  von  Hebern. 

Im  ersten  Bande  der  Studien  des  GÖtdngischen  Vereins 
fcergmäimischer  Freunde  findet  man  eine,  mit  den  yorliegenden 
interessanten  Untersuchungen  in  gewissem  Zusammenhange  ste~ 
kende,  Abhandlung  tqd.  Fr,  K.  L.  Koch:  Beobachtungen  und 
yersuche  über  die  Geschwindigkeit  und  Quantität  verdichteter 
Luft,  welche  aus  O'effnungen  von  verschiedener  Construclion 
und  durch  Röhreijt  ausströmt.  (Auch  als  besonderes  Werk  er- 
schienen zu  Göttingen  bei  Rosenbusch  1824.  8«  mit  5  Tabb.  u. 
2  SteindnrcktafP.)  Lesern,  welche  sich  für  diesen  Gegenstand 
interessiren ,  dürfte*  es  Tielleicht  nicht  unangenehm  seyn,  fol- 
gende Nachweisungen  Ton  drei  neueren  dahin  gehörigen  Ab- 
handlungen hier  angemerkt  zu  finden:  Daubuisson  über  den 
"Widerstand,  welchen  die  Luft  in  den  Leitungsröhren  erleidet; 
{Ann.  de  chim,  et  de  phys.  April  1827.  T,  XXXIV.  S*  880— 
400.)  kavier  über  die  Bewegung  einer  elastischen  Flüssigkeit, 
welche  aus  einem  Reservoir  oder  einem  Gasometer  hervorströmt; 
(a.  a.  O.  S.  400 — 407^  kurze  Angabe  der  Resultate  beider  Ab- 
handlungen siehe  im  BuJL  univ,  Sect.  I.  Aug.  1827.  S.  136.  u« 
Sept.  S.  171.)  und  Girard's  Denkschrift  über  das' Hindurchströ- 
men der  atmosphärischen  Luft  und  des  KohlenwasserstoflTgases 
durch  Leitungsröhren.  {Mem.  de  VAcad.  Roy,  de  f Institut,  de 
France  T.  V.  Paris  1826.  —  die  Jahre  1821  —  22  umfassend  — 
S.  533  ff.;  kurze  Angabe  der  Resultate  im  BulL  univ.  Sect.  L 
Jul.  1827.  S.  S)  Sckw.-Sd!. 


H.   Etwas  über  resonirende  Luftsäiüen  und  "Lufträume 

von  Wheäistone, 

aas  einer  vomH.  Verf.  übersandten  Abhandlung  ^ 

ttitgetfaelh  ▼5dl 

Dr.    Wi  IhelmJFehtT^  • 

Zwei  musikalische  Instrumente ,  da«  eine  aus  Java, 
wo  der  Ton  jeder  schwingenden  Platte  durch  eine  beson- 
dre, im  Bambusrohr  eingeschlossene,  Luftsäule  verstärkt 
wird,  das  andere  die  Maultrömmel  oder  Mundharmo- 
mka ,   durch  welche  im  innem  Räume  dea  Mundes  Töne 
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entstehen ,  die  sie,  aufser  dem  Muiade  schwingend ,  gar 
nicht  hervorzubringen  fähig  ist ,  —  diese  zwei  Instru- 
mente .veranlafsten  Wheatstone ,  über  die  Resonanz  ein- 
geschlossener Luftsäulen  und  Lufträume  einige  Versuche 
zumachen,  und  sie  in  einem  der  neueren  Hefte  des  Quar-^ 
ierty  Journal  of  Science  etc.  {New  Series  No.  V.  Jan.-r— 
Apr.  1828.  S.  175— 185),  das  unlängst  ausgegelDen  wor- 
den, nebst  einer  Beschreibung  und  Abbildung  des  Jara- 
nesisohen  Instrumentes  mitzqlheilen.  Folgende  Versuche 
und  Bemerkungerl  aus,  Wheatsione's  Abhandlung  verdie- 
nen wohl  vorzüglich  unsere  Aufmerksamkeit. 

„Werden  die  Zinken  einer  tönenden  Stimmgabel 
dicht  vor  das  3Iundloch  einer  Flöte  gebracht,  deren  Seiten- 
löoher  so  verschlossen,  werden,  dafs  sie  denselben  Ton  als 
iSie  Stimmgabel  geben  kartn :  so  wird  der  schwache  und 
kaum  hörbare  Ton  d,er  Stimmgabel  durch  eine  volle  Re- 
sonanz der  Luftsäule  in  der  Flöte  verstärkt.  Verschliefst 
oder  öffnet- man  aber  noch*  eine  andere  Seitenöfinung, 
so, nimmt  wieder  die  Stärke  des  Tones  ab.  Dieser Ver- 
such  gelingt  leicht  mit  einer  Concert  -  Flöte ,  und  einer 
Jeii  Ton  „zweigestrichen  c  "  gebenden  Stimmgabel.  Zu 
bemerken  ist,  dafs  man  beim  Blasen  einer  Flöte  das 
Mundloch  ?:um  Thfeil  verdeckt ,  wodurch  der  Ton  un- 
gefähr eine  halbe  Stufe  tiefer  wird ,  als  wenn  die  Flöte 
bei  ganz  geöffneten  Dlundloche  in  Schwingung  gebracht 
würde.  Numnufs  die  Flöte,  auf  die  letztere  Weise  tö- 
nend ,  mit  der  Stimmgabel  im  Einklang  sejn ,  und  es  ist 
dah^rnöthig,  statt  r, zweigestrichen  c"  auf  der  Flöte  „ein- 
gestrichen A"  zu  greifen.  Statt  der  Luftsäule  in  der  Flöte 
kann  m&n  auch  den  vom  Munde  eingeschlossenen  Luft- 
raum anwenden,  wenn  raari  ihm  das  passende -Volumen 
giebt.     Der  Ton  der  Stinimgabel  scheint  dann  am  mei- 
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steil  verstärkt  zu  vrerien^  wenn  man  die  Znnge  und 
übrigen  Sprachorgane  in  eine  solebe  Stellang  bringt, 
als  wollte  man  den  Nasenlaut  n^  fortwährend  singen/ 
nttd  dabei  die  Oeffnung  der  Lippen  so  lange  ändert ,  bis 
der  Ton  am  stärksten  ist/* 

„  Der  Ton  einer  Luftsaule  kann  auch  selbst  wieder« 
den  Ton  eines  Blasinstruments  verstärken.  Man  lege' 
zwei  Concertflöten;  auf  eine  Tafel  parallel  und  dicht  bei- 
sammen^ Auf  der  einen  Flöte  blase  man  stark  das  zwei-^ 
gestricrcene  c,  wobei  alle  Seitenlöcher  offen  stehen ;  die 
andere  Flöte  greife  man  so ,  dafs  sie  eine  halbe  Stufe 
tiefer  tönt  (welches  Intervall  so^-iel  beträgt,  als  die  Ver- 
tiefung bei  d^  ersteren  Flöte  dnrch  iheilweise  Verde- 
ckung  des  Mundlochs  mit  der  Lippe)  :  so  bemerkt  man 
einen  wesentlichen  Unterschied  in  der  Stärke  des  Tones, 
je  nachdem  msm  das  erste  Loch  der  anderen  Flöte  öffnet 
oder  verschliefst, 

„Unter  den  JavanesischÄ  Instrumenten,  welche 
Stamford  Rqffks  nach  England  brachte^  heilst  eines 
Ginder^  welches  sich  dadurch  auszeichnet,  dafs  die 
Töne  schwingender  Metallplatten  durch  die  Resonanz 
im  Einklang  befindlicher  Luftsäulen  verstärkt ,  dder 
selbst  erst  hörbar  gemacht  werden.  'Es  sind  11  sol-* 
eher  Platten ;  ihre  Töne  entsprechen  den  Noten  derdiato-^ 
nischen  Tonleiter,  wo  aber  die  vierte  und  siebente  Stu^ 
fe  fehlen,  und  umfassen  zwei  Octaven.  Die  schwin- 
genden Platten  bilden  zwei  per|)endicular,  auf  ihre  Län- 
ge liegende  Knotenlinien,  und  sind  horizontal  an 
zwei  Schnüren  au%ehängt,  von  denen  die  eine' allemal 
dnrch  zwei  Löcher  in  der  einen  Khotenlinie ,  die  ande- 
re diirch  zwei  Löcher  in  der  andern  Knotenlinie  der 
Platte  geht.  Unter  jeder  Platte  befindet  sich  ein  auf- 
Jalirb. d.  Ch.  II.  Vh.  18«8.  H. 7. (N, R. P. ?5.  H  Sl^v^ 
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recht  stehendes  Bambuerc^,  deren  innere  Lofisäole 
eine  'solche  Länge  hat,  dafs  sie  '^inen  Ton  von  gleicher 
Höhe  mit  dem  Grondtene  der  Platte  geben  kann.  Wird 
die  Oeffiianqg  des  ^Bambusrohrs  zugedeckt,  mnd  die  dar- 
über befindliche  Platte  iangeachlagen :  «o  hört  man  blols 
mehrere  hohe  Töne,  welcbe  dadurch  «atstehen,  dafs 
die  Platte  in  mehrere  schwingende  ünterabtheiluftgeB 
zerfällt^  nimmt'  man  aber  den  Dedcel  vc«  der  Oeffinmg 
des  Bambusrohrs  weg,  so  entsteht  ein ^euer,  tiefer^ 
voller  Ton  durch  die  Resonanz  'der  Luftsäule  m  der 
Röhre.  Das  Instrommit,  nach  welche  die  beigeiiigle 
2Ieichnung  gemacht  ist,Aefindet  sidi. jetzt  im  Museioa 
der  Ostindischen  Compagnie."  (7^.  Taf.  H;  Fig.  11.) 

.  ^,In  den  angeiührten  Versuchen  waren  die  mitge^ 
theilten  Sdbwingungen  isodu^onisch  mit  den  Schwingun-« 
gen  des  selbsttönenden  Körpex«,  «der,  ^tnit  andern  Wer- 
ten, die  Resonanz  und  der  ursprüngliche  Ton  Waren  . 
im  Einklänge.  Folgende  Versuche  zeigen ,  dafs  dieses 
nicht  immer-der  Fall  ist*  Idb  nahm  eine  an  einem  Ende 
durch  c4nen  bewiegiiohen'  Stampel  verschlossene  Röhre , 
und  hielt  die  Zinke  einer  sdbiwingenden  Stimmgabel, 
welche  das  zweigestrichene  c  gab,  vor  ihr  offenesEnde. 
Die  Länge  der  Luftsäule  war  6  Zoll.  Winde  die  Län- 
ge der  Luftsäule  auf  &  Zoll  vermindert,  so  wurde  der 
Ton  der  Stimmgabel  nicht  itoehr  verstärkt^  sondern  die 
'  höhere  Octave  desselben  (der  Ton  der  Llifisäule  selbst, 
wenn  sie  unmittelbar  in  Schwingujag  versetzt  wurde) 
hervorgebracht.  .  EÜne  durch  Mittheili^g  schwingende 
Luftsäule  braucht  daher  nicht  immer  isochronisch  mit 
einem  andern  Körper  zu  schwingen ,  sondern  die  Zahl 
ihrer  Schwingungen  kann  auch  ein  Multiplum  von  der 
Zahl  der  Schwingungen  des   selbsttönenden  Köipers 
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se3rn.  Da8.ü|agel;ehrCe  findet  nicht  Statt;  denn  wenn 
4ie  Zahl  der  Schwingungen  einer  Luftsäule  ein  Aiiijuo- 
tpm  von  der  ^d}]!  der  Schwingungen  des  selbattönendc^n. 
ILqrpers  ist,  so  zeigt  sich  keine  Resonanz«  Z.  3.  sey 
eine  5  an.  ein^nivEnde  verschlossene ,  Röhre  doppelt  s6 
lang,  als  in  dem  Fs^e ,  wo  sie  piit  der  Stünmgäbel  tm 
Einklang  ist.  TV^enn  die  in  ihr  enthaltene  Luftsäule  un- 
mittelbar in  Schwingung  gebracht  würde ,  so  würde  sie 
um  eine  Octave  tiefer  tönen ,  als  die  Stimmgabel ;  hält 
man  aber  die  Stimmgabel  vpr  ihr  offenes  Ende,  so  re- 
Bpnirt. dieser  tiefere  Ton  nicht ;  -aber  auch  kein  anderer/ 
weil  die  Röhre  die  nächst  höhere  Octave  (den  Ton  der 
Stinnngabel)  nipht  hevorbriiigen  kann/weU  sie  an  einenü 
Ende  veinsohlossen  ist/^        .     . 

,  :„  Diese  letztere  Art  der  Resonanz  verbreitet  Lictt 
über  die  Euitstehjing  der  Töne  einer  Maultrommel  oder 
]yiundhann(>nika.  Dieses  einfache  Instrument  besteht 
aus  einer  elastischen  Stahlzunge,  mit  dem  eiqen  Ende 
an  einen  messingenen  oder  eisernen  Rahinen  genietet 
(was  bekaimt  und  ohiie  Figur  verständlich  ist).  Das 
freie  Ende  der  Zunge  ist  nachausw;äi:ts  unter  einem  rech- 
ten 'W^inkel  gebogen ,  mn  dem  .f'uiger  leicht  zu  verstat« 
ten,,  wenn  es  in  den  Mund  gesteckt  und  mit  den  beiden 
t)arallelen  Enden  des  Rahmens  fest  an  die  Zähne  gedrückt 
-^vird,  anzuschlagen.  Die  Schwingungen  der  Zunge 
selbst  würden  einen  sehr  tiefen  Ton  geben.  Bringt  man 
das  Instrument  aber  in  den  Mund,  und  ändert  durch 
verschiedene  Bewegungen  der  ^unge  und  Lippen  den 
innem  Raum  d^es  Mundes:  so  wird,  wenn  die  dem  ein-  , 
geschlossenen  Lufträume  zukoiQniendeZahl  von  Schwin- 
gungen ein  Multiplum  von  der  Zahl  der  Schwingungen 
der  selbflttonenden  Zunge  ist,  der  derMundhöhle  zu- 
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konuttende  Ton  gehest.  Ist  z.  B.  der  Grandton  der 
Zunge  grols  C,  so  können  "durdbL  Mittheilang  ihrer 
SchYTingai^gen  -an  <ieB  Lnfiranm  im  Monde  folgende  Töne 
entstehen: 

"   MuHlptädtr'^himdickmingunfen^ierZwtgez 

'IHe  tnispttehenden  'T^n«.* 

C  €  g  X  €   g  F  <€  ^   «"  J^    g    oL   S     Jl    f         c 
Bei  den  gewöhnlichen  Maultrommeln  können  ^e  drei 
er8te9  Tone  der  Reihe  nicht  hervorgebracht  -werfen , 
weil  die  HöMung  im  Munde  für  ^ie  nicht  weit  genug 
gemacht  werden  kann,** 

,,Dte  oblge^Skate  '^iner  Maultrommel  ist  offenbar  zn 
iinrollständig  und  mangelhaft,  um  hur  die^infaclisten  Me* 
lodien  herzorzubnngen ;  'diesem  Mangel  kann  aber  durch 
2wei  oder  mehrere  «dieser  Ittslruinente  abgeholfeh  wer- 
den. Herrfi^Zmsi^n^  einVirtuosTiuf  diesen  Instrumente, 
bedientsich^leichzeitigder  Tonreihen  von  16  Maultrom- 
melui  und  kann  alsdann  durch  alle  Tonarten  moduliren , 
und  wahrhaft  originelle  und  äufiserst  sdiöne  Wirkungen 
damit  hervorbringen.'*  ^  . 

^yWheaUtone  belesägte  eine  Maultrommel  mit  den 
beiden  Enden ,  die  gewöhnlich  fest  an  den  Zähnen  an- 
liegen, doch  so^  daCs  die  Zunge  hinreichenden  Raum  zu 
den  freieren  Schipngungen  hatte  ,  und  bewirkte  durch 
Ankleben  von  etwas  Wachs  an  ihr  freies  Ende,  ^dafs  ihr 
Ton  gerade  groüs  C  ivar ;  welcher  Ton  ron  einer  am  ei- 
nen Ende  verschlossenen ,  4  Fufs  langen  Röihre  hervor- 
gebracht werden  kann.  ISTun  brachte  er  das  offene  Ende 
einer  zwei  Fuls  langen,  1  Zoll  weiten,  am  andern  Ende 
durch  einen  beweglichen  Stämpel  rerschlossene  Röhre 
nahe  an  die  Zunge,  so  dals  die  Luftsaule  beliebig  ver- 
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kürzt  werden  konnte.  Wurde  dann  die  Zmgß  ange- 
schlagen, 80  wurde  die  Ootareihree  Gmndtons  gehört. 
Wurde  die  Luftsäule  nocL  mehr  verkürzt ,  so  dafs  sie 
pur  den  dritten^  vierten,,  fünften,,  sechsten,  siebenten 
Theil  u.  8,  w.  von  4.  Fuls  betrag,,  sa  wurden  nach  und 
nach  alle  Töne  der  oben.  angefährteiiL  Reihe  hervorge- 
bracht Ist  die  Länge  der  Röhre  genau  eine  von  den  an- 
geführten Längen,  so  ist  dei^Ton:  am  stärksten,  doch 
liört  man  ihn  auch  noch,  und  zwar  von.  ungeanderter 
Höhe ,  aber  schwächer,,  wenn  die  Luftsäule  innerhalb 
gewisser  Grenzen  verlängert  oder  verkürzt  wird." 

„Man  sieht  leicht  ein ,.  wie  mit  einer  und  derselben 
Luftsäule  zwei  oder  drei  Tone  eines  Accords  gleichzeitig 
hervorgebracht;  werden  können*.  Herr  EüUnstein  bringt 
z.  B.  den  Accord.  c^7g  auf  folgende  Weise  hervor.  Er 
nimmt  S  Maultrommeln,  bei  welchen,  allen  der  vierte  Ton 
der  Reihe  der  tiefste  ist ,.  welcher  auf  ihnen  hervorge- 
bracht weciden  kann».  Dem.  Munde^  giebt  er  die  pas- 
sendste Weite  für  c«.  Die-  beiden  andern  Töne  ä  und  g 
werden  dann  auch  verstärkt  aber  schwach," 

„Wenn  zwei  Körper  zusammen  nicht  ganz  im  Ein- 
klänge tönen,  so  entstehen  periodische^Fulsationen)  In- 
terferenzen der  Schallwellen  oder  Schwebungen.  Diese 
Schwebungen  werden  aufserordentUch  deutlich,  wenn 
man  zwei  nicht  ganz  im  Einklänge  befindliche  Stimmga- 
beln vor  das  offene  Ende  einer  Luftsäule  hält,  ein  Be- 
weis, dafs  eine  und  dieselbe  Luftsäule  Töne  von  verschie- 
dener Höhe  verstärken  kann." 
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Zur   , 

/organischen  und  medicinisclien  Chemie. 

1.  Ueher  dieGrundnuschungdereinfachmNak^ 
mit  änlätmden  Benurhungm  über  die  jinafyse  organir 
scJier  Körper  überhaupt  ^ 

^  i  l  l  i  a  m     P  r   o   u  t. 

(FortsetzuBg  von  S.  218—235.) 
'Zuckerstoff. 
In  den  nachfolgenden  Verhandlungen  ist  das  Wort 
Zueker  (Sugar)  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  ge- 
braucht worden;  aber  der  umfassendere  Sinn,  in  wel- 
chem der  Ausdruck  Zuckerstqf  (saccharine  prinäple)  an- 
gewandt wird,  erfordert  einige  Bemerkungen- 

Die  Herren  Gay-Lussac  uiid  TA/nard  wurden 
durch  ihrß  Versuche  über  die  Zusammensetzung  organi- 
acheir  Producte  zu  dem  Schlüsse  geleitet ,  dafe  eine  Sub- 
stanz ,  in  welcher  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  den  zur 
Wasserbildung  erforderlichen  Verhältnissen  vorhaAden 
aey,  wie  z.B.  im  Zucker,  in  der  Stärke,  im  Gunmai 
u.  s.w.  weder  saure  noch  alkalische  Natur  besitze ;  dafe 
sie  saurer  Natur  sey,  wenn  der  Sauerstoff  diese  Ver- 
hältnifsmengen  übersteige ,  und  einen  öligen  oder  harzi- 
gen Charakter  zeige,  wenn  die  Verhältnifsmenge  gerin- 
ge^ sey.  *)  Diese  Schlufsfolgerungen  sind  innerhalb 
eines  gewissen  Kreises  richtig ,  aber  keinesweges  ganz 

♦  )  Reckerchts  physico  -  cUmiquei  II.  821*   | 
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im  AUgemeinm^  wiia  naclihey  gezeigtwerden  soll.  Ich 
werde  demobnerachtet  die$e  allgemeine  Eindieilaiig  or- 
ganischei;  Substazizen  in  90  f<$rn  aiinelmien,  al^  ich  meine 
Aufinerkßamkeil  vor  der  Hand  auf  diejenigen  Substan- 
zen beschränken  will,    welche  die  erste  der  obenge- 
nannten. EigensohafieiJi  besitzen;    und  da  dör  Zucker , 
seiner  krystalUhischietn  Form  wegen,  die  vollkommenste 
und  am.bestiltnmtest^n.  abgegrenzte  Substanz  dieser  Art 
zu  bild^  scheint,  so  hielt  ich  ihn  vor  allen  anderen  istza 
bere^^htigt,  der  ganzep  Klasse  oder  Familie  seinen  Namen 
zu  leihen.     Ich  fasse   daher   unter  der  Bezeichnung 
Zuckerstqff  al^e  diejenigen  Substanzen  zusammen ,  iq^de- 
reu  Zusapiinensetzung  Wasserstoff:  und  Sauerstoff  in  zur 
Wasserbildung  erfofderlichea.  Yerhältnis^eii   eingehen  ^ 
ihra  sinnlichen  Eig^ischajfteiv  mögen  übrigens   seyn, 
welche  sie  wöllein.     Nun  wird  man  fbdetn ,  dafs  die  30 
zusammengesetzten  Substanzen  gemeiniglich   al&  Nah*« 
rungsQuttel  angewandt  werden;  und  da  man  sie  vorzugs- 
weise aus  demPflanzenreiche  bezieht,  so  können  Ap  als 
Repräsentanten  der  vegetabiUsehen  Nahrungsstoffe,  im  ei*« 
gentlichen.  Sinne  des  Worts,  betrachtet  i^erden.  Zuch^r-- 
Stoff  vaaÄ.  vegetabiU$c7ieNahrungsst(j0^e  sind  mithin  al^  sy« 
nonyme  Ausdrücke  anzusehen,     und  im  ganzen  Ver^ 
laufe  diese«  Untieprsuchung  werd^  sie  auch  $0  gebraucht 
werdem 

Nicht  nur  weil  es.ein€(egenstand.von  allgemeinem 
Interesse  für  die  Chemiker  überhaupt,  sondern  weil 
er  auch  von  grofser  Wichtigkeit  für  vorliegende  Unter- 
suchung ist ,  wiH  ich  zugleich  einen  Versuch  machen , 
die  Zusammensetzung  einiger  wenigei^'Verbiidungen  des 
Zuckerstoffs  mit  Sauerstoff,  der  Art ,  welche  man  ^e- 
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wöhnUch  mit  dem  Namea  vegeiabiUscJu^Säurm  bezeicfar 

tiet,  au  ermittdn. 

Z  u  c  k  €  r  a  r  i  €  n. 
Gar  manche  Analysen  des  Zuckers  sind  von  ver- 
schiedenen Chemikern  publidrt  worden,  aber  nicht  zwei 
von  denselben  stimmen  mit  einander  überein.  Diese 
Abweichungen  sind  ohne  Zweifel  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen entsprungen ,  obwohl  zu  derselben  sehr  wahr- 
scheinlich auch  eine  wirkliche  oder  zufällige  Verschieden- 
heit der  Zusammensetzung  des  zur  Analyse  ^angewandten 
Zuckers  gehört  haben  mag.  *)     Wie  viele bestilnmt  ver- 

*)  Vor  einigen  Jahren  habe  ich  eine  Analjse  des  Zockers 
publicirt,  bei  welcher  das  VeriuUtniüs  des  Kohlenstoffs  zum 
VTasser  auf  40:60  bestimmt,  worde.  Damals  hatte  ich  noch 
'  nicht  Acht  auf  die  Verschiedenheiten,  welche  zwischen  den 
Zuckerarten  Statt  finden »  und  die  erhaltenen  Resultate  grün- 
deten sich  auf  die  Zerlegung  einer  Probe  Kandiszucker 
Ton  ungemein  schönem  Aussehen,  von  welchem  ich  eine 
gewisse  Menge  gekauft  und  mehrere  Jahre  lang  zum  Behofe 
meiner  Versuche  aufgehoben  hatte.  .  (Man  sehe  Jtnn,  of 
PhiL  IV.  [N.R.]  424.  [Auch  kann  Torlieg.  Zeitschr.  B.XXII. 
d.  alt.  R.  S.  456»  verglichen  werden.]  Ich  erinnere  mich 
nicht  bestimmt»  ob  zu  der  Zeit »  wo  jene  Abhandlung  pu- 
blicirt wurde,  noch  etwas  von  dem  ersten  Kandiszucker 
vorhanden  war  oder  nicht;»  aber  ich  hätte  damals  nur  ein 
oder  zwei  Versuche  mit  Zucker  angestellt,  wie  er  im  Han- 
del vorzukommen  pflegt.)  Endlich  erschöpfte  sicJi  mein 
Vorrath,  und  ich  war  erstaimt,  beim  Analysiren  anderer 
Proben  zu  finden ,  dafs  sie  im  Allgemeinen  1  Proc.  Kohlen- 
stoff mehr  enthielten,  als  die,  welche  ich  zuvor  untersucht 
hatte.  Diefs  veraidafste  mich,  zu  dem  Tagebuche  meiner 
früheren  Versuche  zu  greifen , .  aber  ich  konnte  keinen  we- 
sentlichen Irrthum  in  denselben  entdecken ,  und  obwohl  ich 
gern  zugebe ,  dafs  der  Apparat,  welchen  ich  damals  auf- 
wandte,.  weit  weniger  Genauigkeit  zu  gewähren  im  Stande 
war,  als  der,  dessen  ich  mich  gegenwärtig  bediene,  90 
kann  ich  doch  nicht  umhin,  zu  denken,  dafs  der  Kandis- 
zucker selbst  zum  Theil  daran  aSchuld  war,  und  dafs  er 
aus  einem  unvollkommenen,  wahrscheinlich  aas  Ostindieu 
herrifhrenden.  Zucker-  bereitet  worden  wtj* 
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sduedene  Abart^i  des  Zuckers  es  gebe,  mafse  ich  mir 
nicht  an  zu  ^f^Ssen;  gewifs  abei*  giebt  es  (den  Mflch*- 
zacker ,  die  Manna  u.s.w. ,  die  zu  riner  anderen  Reihe 
gehören,  ungerechnet)  zum  mindesten  zwei ,  und  sehr 
wahrscheinlich  giebt  es  noch  einige  andere.  Ohne  Zwei- 
fel rühren  indefs  die  Unbestimmtheit  und  die  Widersprü- 
che hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  Zückers 
grofsen  Theils  von  Vermischung  oder  Verbindung  dieser 
verschiedenen  Zucker -Arten  in  verschiedenen  Verhält- 
nissen and  von  häufiger  Beimengung  fremder  Körper  her. 
Rohrzucker.  —  Der  härteste  und  vollkommenste 
Zucker,  welchen  ich  kenne,  ist  der  mit  Sorgfalt  ans 
dem  Rohrzucker  bereitete  Kandiszucker.  Dieser,  durch 
wiederholte  Krystallisation  aus  wässeriger  und  geistiger 
Auflösung  gereinigte ,  von  der  geringen  Menge  hygro- 
metrischer  Feuchtigkeit ,  die  demselbert  gewöhnlich  an- 
zuhangen pflegt ,  durch  einige  Zeit  langes  Aussetzen  ei- 
ner Temperatur  von  212®  F.  befreiete ,  Zucker  wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus : , 

Kohlenstoff  n  n  4!f,85 

Wasser  »  »  6746. 

Nun  gaben  alle  die  sehönsten  und  reinsten  Sorten 

Auch  war  noch  ein  öderer  umstand  Torhanden ,  welcher 
<  dazu  beitrug,  mich  in  die  Irre  zu  führen,  nicht  allein  bei 
diesem,  sondern  be:  allen  meinen  übrigen  Resultaten:  ein 
Mangel  an  Genauigkeit  nämlioh  hinsichtlich  des  Gewichtes , 
welches  gewöhnlich  der  atmosphärischen  Luft  beigelegt  wird ; 
wenigstens  gilt  diefs  in  Bezug  auf  meine  Geimchie»  Ich 
habe  die  ToUkommene  Genauigkeit  dieser  Angabe,  welche 
vor  etwa  fonfzig  Jahren  rom  Herrn  (?.  Shuckhurgk  ge- 
liefertwurde, längst  in  Verdacht  gehabt,  und  war  zeither 
nur  daran  gewöhnt,  ihr  durch  die  Finger  zu  sehen;  indefs 
lernte  ich  den  genauen  Betrag  dieses  Gewichtes  erst  neuer-- 
dings^,  kennen ,  als  ich  reranlafst  wurdtf,  eine  Reihe  yon 
Versuchen  über  diesen  Gegenstand  anzusteHen,  'die  ick  bin* 
nen  Kurzen  dem  PobHcom  roczcdegen  iM)ff^« 
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vom  Hutzucker  d6s  Haadds  y  weUhß.  ich  bis  jetzt  unter- 
sucht habe,  genau  die  nämlichen  Resultate,  wenn  sie 
auf  gleiche  Weise  behandelt  -  wurden.  Diese  können 
mithin  al^  identisch  in  ihrer  Zusammensetzung  mk 
dem  Kandiszucker  angesehen  werden.  *)  Der  Rohr- 
2uck^  scheint  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wa&- 
»ers  durchaus  keiae  Veränderung  zu  erleiden  ;  bei  300^ 
aber  fängt  er  an  zu  schmelzen,  imd  nimmt  die^  Form 
einer  dunkelbraunen  Flüssigkeit  an.  Bei  einem  Ver- 
suche verlor^  der  Zucker,  nachdem  er  7  Stunden  lang 
dieser  Temperatur  ausgesetzt  worden.,  nur  0,6  Proc. 
seines  Gewichts,  'seine  Eigensehaften  al^er  schienen  für 
unmer  dadurch  beeinträchtigt  worden  zu  seyn.,  B^rze^ 
Uus  hat  indefs  gezeigt ,  dafs  der  Zucker  b|ei  Verbindung 
mit  Blei,  6»SProc.  Wasser  verliert,  ohne  Zersetzung 
zu  erleiden ;-  denn  er  hat  ebenso  nachgewiesen,  de^sder 
Zucker  £^U8  dieser  Verbindung  in  seinem  urspi^nglichen 
Zustande  wieder  erhalten  werden  könne.  ^^}     Dieses 


*)  Dr.  Ure  giebt  an,  ^z  habe  gqfundea,  4^fs' der  Zucker  über 
43  Proc.  Koi^ilenstof^  enthalte;  mir  aber  ist  kein  solches 
Beispiel  Torgekommen,  obwohl  ich  die  Existenz  desselben 
keinesweges  abläugne.  In  der  That  bin  ich  bisher  noQh 
nie  auf  Zucker  gestofsen,^  wie  er  im  Handel  Yorzukommen 
pflegt,  der  mehr  aU.  42>5  Proc.  Kohlenstoff  geliefert  glätte, 
und  häufig  enthält  c^  betrSphtli^h  weniger« 

^)  Poggendorff  (Ann.  B.  XII.  S.  ^S^^maxhl  hierbei  aufinerk« 
sam ,  dafsr  die  ypn  Provt  gefundene  Zusanmiensetzung  des 
Rohrzuckers  ziemlieh  genau  zusammenstimme  mit  dea  For- 
mehi  1« C,+  22H  +  11  O  od^r  12 G  +  II  Aq.  =  42,573  Koh- 
lenstoff und  57,427  Wasser;  daf&  dieser  Zucker  aber  be* 
kanntiich  mAGh.  BerzelitLs  1  Atom  Wasserstoff  mehr,  und  in 
Verlnndung  mit  Bleioxjd  1  Atom. Wasser  weniger  enthfilte« 
Auch  sind  damijt  die  \on. Dumas  und  Boullay  erhabenen 
Resultate  der  Zerlegung  des  Zuckers  zu  yergleichen  im  Jahrb. 
1828.  I.  S«449->  bei  welcher  Gelegenheit  bereits  auf  Proui's 
Arbeit  Torlaufig  aufmerksam  gemacht  wurde.    Schw.^SdL 
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^is^ibkersaure  Bliei  {saccJiaraie  qflead)  kabe  Soh  sielirmala 
^'dargestellt,  imd  zufällig  erläelt  iqli  es  einmal  in  schöneu 
'*Kiy8taUeiii# 

HoTUgzucier.  —  Die  niederste  *)  '{Jowest)  unter 
den  scharf  fi^bgegränzten  Ziic^ersorteB ,  die  ich  bisher 
noch  untersucht  habe,  war  aus  Narbonne- Honig,  auf 
einem  zjar  Darstellung  reinen  Hamzuckers  früherhin  von 
mir  ausgen;iittelten  Wege ,  erhalten  worden.  **)  Die- 
ser Zucker  wurde ,  nach  Befreiung  von  seiner  hygrome- 
trischen  Feuchtigkeit  durch  mehrtägiges  Stehenlassen 
unter  einem  Recijpienten ,  gemeinschaftlich  mit  Schwe« 
feisäure,  bestehend ge&nden  aus: 

Kohlenstoff  n  9  S6>S6 

Wasser  n  n  e^$.  ♦**) 

Dieser  Zucker  enthält  bei  dem  gewöhnlichen  Zu- 
stande der  Atmosphäre  mehr  Wasser  als  durch  die  Ana- 
lyse angezeigt  wird ,  nämlich  im  Allgemeinen  64.7 Pro^ 
Cent.     Anderseits  verliert  er  beim  Aussetzen  einer  be- 


*)  Iip  Handel  werden  diese  unTellkexpinenen  Zuckerarten 
mit  den  Namen  weak  oder  Iwv  sugars  belegt,  und  in  die* 
sem  Sinne  ist  das  letztere  Beiwort  auch  hier  angewandt 
worden. 

**)  Med.  Chirurg.  Tvansact.  VIII,  687^  Ich  zweifele  fast  nicht 
daran  9  dafs  der  Honig  einen  noch  unvoUkommenern  (low er) 
£^uckeT  enthalte,  der  in  unserer  Gegend  (wenigstens  den 
gTÖ&ten  Theil  des  Jahres  über)  nicht  fähig  ist,  eine  starre 
Form  anzunehmeB«  Dieis  ist  wahrscheinlich  Pvous^s  flüssi- 
ger Zucker. 

♦**)  Püggendorff  merkt  hierbei  m,  (a.  a,  O.  S.  266.)  dafe  die- 
se Zusammensetzung  ziemlieh  mit  der  Formel  12  C  4-  14  uiq^ 
=  86)08  Kohlenstoff  und  68,192  Wasser  übereinstimme, 
der  Honigzncker  hiemach  mithin  8  At.  Y^asser  mehr  enthalten 
wurde  y  als  der.  Rohrzucker;  doch  stimme  für  ersteren  auch 
,  eben  so  gut  die  Formel  5  €  +  6-^7*  =3  86,156  Kohlenstoff  und 
68>844  Wasser.  Uebrigens  ist  hiermit  zu  vergleichen  Jahrb« 
1828.  I.  8.  451.  Schw.'SdL 
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i  trSchÜidi  medrigtm  Temperatur»  ab  die  des  siedet&deii 
Wassers  ist»  rasch  gegen  S.  Proc.  Wasser  und  fangt  an 
flüssig  zu  werden ;  SO  Stunden  lang  in  der  Temperatur 
des  siedenden  Wassers  erhalten»  rerlor  er  in  einem  Yer- 
snche  über  10  Proc»  seines  ursprünglicheii  Gewichts  > 
nahm  eine  dunkelhrkune  Farbe  an  und  schien  zersetzt 
zu  seyn.  *)  >  *  ^ 

Der  aus  Stärke  bereitete  Zttdt^r  gehört  offenbar  zu 
dieser  Varietät»  was  ganz  klar  durch  seine  sinnlichen  £i< 
genschaften  sowohl,  als  auch  durch  seine  Zusammense- 
tzung erwiesen  wird..  Dasselbe  gut  im  Allgemeinen  auch 
vom  HarnzuckcTj,  und  wahrscheinlich  auch  Tom  Trauben* 
Zucker^  Feigenzucker  n.s.'W^  Wenn  diese  Zuckerarten 
rein  sind,  so  sind  sie  sämmtlich  von  schöner  weifser 
Farbe,  krystallisiren  in  Form  kleiner  Kugeln,  und  sind 
bei  den  gewöhnlichen  Zuständen  der  Atmosphäre  luft- 
beständig. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  kommen  Zu- 
ckerarten von  beinahe  federn  möglichen  Mischungsver- 
hältnisse rör ,  wie  folgende  Tafel  zeigen  wird. 

♦)  J/)h  habe  bemerkt^  dafs  dieser  Zucker,  nadidem  «r  vor- 
sichtig geschmolzen,,  in  dem  Zustand  einer  durchsichtigen 
Flüssigkeit  erhalten  werden  kann  ,  wenn  er  in  eine  vollkom- 
men trockene  Atmosphäre,  als  unter  die  Glocke  einer  Luft- 
pumpe, gemeinschaftlich  mit  Schwefelsäure,  hingestellt  wird ; 
dafs  er  aber,  wenig  Stunden  nach  dem  Aussetzen  an  die 
Luft^  durch  Anziehen  yön  Feuchtigkeit,  anfing  undurch- 
sichtig zu  werden  und  krystallinische  Form  anzunehmen. 
Ist  diefs  nicht  genau  dem  analog,  was  bekanntlich  bei  Rei- 
nigung der  im  Handel  vorkommenden  Zuckersoiten  eintritt? 
Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand ,  was  Herr  DanieÜ 
im  jQunu  of  ihe^  Roy.  InsütuU  Vol.  XXXIL  gesagt  hat. 
Dr.  Vre  vennuthet,  dafs  diese  Reiniguiig  von  einer  Sauer- 
stoffsbaorption  abhänge.  Bis  fetzt  aber  bin  ich  noch  auf 
keinen  2Suoker  gestofsen,  der  einen  Ueberscbdis  yon  Sauer- 
stoff enthaltet^  hätte, 
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Zuckera'rten 

Kohlenstoff 

Wasser 

»•ifiei^  Kanci^ttdto'    n            n 

4S,S5 

67,16 

Ujarein^r  *)  Kazufiaziidift:          t^ 

41,5-41^ 

68,6—67,5 

Ostindischer  Kandiszucker  (v) 

41,9 

68,1 

Englischer  Kaffinat/     ä            »   - 

41,6—42,5 

68,6—57,5 

Oftindischer  lUdB^i«  («}:' '         n 

42»2 

«7.a 

Ahornzucker  (t;)x    .r  s».<           s» 

42,1     . 

67,9 

Runkekübenzucker  (v}  '          .  » 

4^1 

.  67,9 

Ostindischer  feuchter  Stehet  (v) 

40,88 

69,12 

Harnzucker     »            ,»             » 

86— 4P? 

64—60? 

Zucker  aus  Narbonne- Honig 

86,36 

63,68 

Stärkezncker                  n             n 

86,2 

68,8 

Bei  einigen  dieser  Arten  dürfte  die  Hinzurügung 
einige  Bemerkungen  vonnölhen  seyn.      Die  Kandiszu^ 
ckerso^ten  der  Handelsgewölbe  enthalten  häufig  kleine 
Quantitäten  fremdartiger  Beimischungen ,    sowohl  fi.i^cer. 
Körper,    als  Kalk  u.  s.  w^. ,  als  auch  anderer  von  zer- 
störbarer Natur.      Beide  Sorten  des  Indischen  Kandis- 1 
zucker,  welche  ich  untersuchte,  waren  augenscheinlich 
unrein ;  sie  waren  von  brauner  Farbe  und  zerfliefslicher 
Natur*    *  Unter  andern  enthielten  sie  auch  Spuren  von 
Kali.    Der  OstindiscAe  Raffinat  war  vollkommen  weifs, , 
aber  etwas  mürbe  und  zerreiblich,    und  besafs  keines- 
weges  das  schöne    und  glänzende  Korn  der  besten  in. 
Handel  vorkönMnenden  raffinirten  Zuckersorten.      Den^ 
Ahomzucker  verdanke  ich  Herrn  Faraday;  als  ich  den- 
selben erhielt  war  er  sehr  unrein  und  zerfliefslich  .    als 
ich  ihn  aber  auf  die  obenberührte  Weise  behandelte, 
ÜeXs  sich  eine  gewisse  Quantität  abscheiden ,   welche  im 

*)  Zu  diesen  Resultaten  trarden  ntit  solche  von  ßxen  Kör- 
pern ausgewählt,  und  die,  welche  mit  (v)  bezeichnet  sind, 
als  im  HaAdel  vorkommende  Sorten,  sind  wahrscheinlich 
Üeinen  Variationeti  .in  ihrer  Znsammensetztoig  unterwor- 
fen* 
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Aenfsem  ntur  sehr  wenia;  vom  Rolurzabker  verschieden 
war.  Der  Runhelrübenzucher  war  in  Frankreich  .berei- 
tet und raf£inirt  worden;  er  war  voUkoianieiiweif«»  »ur 
etwasrniürbe  uhd  schön  von  fi.om.''^)\  Der  OsündisChe 
feuchte  Zucker  war  von  aehi:  niederer  {l(nv^  Sorte  und 
ist  im  I^Mi^el  unter  dem  Nafnen  Bi^Bfimmfi'^  Zucker  be^- 
kannt;  Voi*  Zerlegung  war  ihm ,  difrch  Hmstellen  unt^r 
einen  R^cjp^^^^^'^  9  ^gemeinsphaftlicl^mit  $ch;w:efelsiiiuvef 
V  sein*^  lrjrgrömetriis4Qher  W^sÄrgehalr' entzogen  worden. 
Der  Hdrhpicker  war^^wie  oben  angeführt,  dargestellt  wor- 
den; die  hier-  vorgelegten  Resultate  sind  schon  vor  vielen 
Jahren  erhalten  worden .  Ich  halte  bisher  noch  nicht  Gele- 
genheit die  Analyse  desselben  mit  meinem  jetzigen  Appa« 
r^te  ^ü  wiederholen ;  *  ich  glaube  indefs,  dafs  die  Hwi- 
zuctiersorten  im  Allgemeinen  zu  den  Honigzuckerartenj^e« 
hören."  *  Den  StärkeZübker  hatte  idh'selbst  auf  gewöhn« 
ITclie  Weise  bereitet.- 

Siarkmehtdrien* ' 

Ehe  Wir  ^tti^  Betracifitung  der  Analyse  dör  siärk* 
mehiaftigin  Körper  übergehen,  Werden  einige  Weni- 
^ 'BeineÄüngen  über' die  Natur  dieser  und  ähtilicner 
Süßslfaiüzeri  nicht '  unangemessen  erscheinen.  Langst  ^ 
von  'der  ersleii  Kindheit  dfer  Chemie  an,  war  eä  bekannt, 
dafs  alle  organische  Körper^  aüTser  den  Elementen ,  aus 
wischen  sie  wesentlich  bestehen,  kleine  Quantitäten  ver« 
stiiiedener  fremdartigerStoffe,  als  Erde-  ündAlkalisalzei 

*^  BiemerkensweJrth  ist  derümstand^  daft,  wXhrend  inBetitstih- 
land  die  Runkelrubenzuckerfabrication  so  gut  wie  ganz  auf- 
gehört hat,  (diese  in  Frankreich  neuerdings  wieder  sehr  in 
Aufnahme  ta  kommen  and  mithin  doch  eintraglich  2ü  s^yn 
scheint.  Man  yergleibhe  den  Brief  des  Herrn  Crespet  Del- 
Uss0  ah  Henoi  Guy^Lussac  in  dien  Anru  de  CMnu  et  dt 
JP^Ki.  Jan.  1828.  T«  XSXVtL  S.  5^-- 57*         Schv.-Sdl 
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Eisen  u>««  VT«  eiHhaltenf.  Diese  sind  gevrühnlicli  als  iBdig-«' 
lieh  meöbanische  und  ganz  zufällig  vorhandene  Beim^n^ 
gqng^i  beti*achtet  wjörden;  ich  aber  kann  dieser  Meüiutag 
keineswegs  beipflichten.  ^  In  der  That  hat  mich  die  gro&e 
Aufmerksamkeit,  Welche  diesem  Gegenstande  seit  vJer. 
Iten  Jahren  von  mir  gewidmiet  worden,  zurGemige  über«- 
i'eu^,  daß  de  die  Wichtigsten  Functioweh  ätisübeh,  — 
kuTiS  y  dafs  die  Organisation  ohne  dieselben  gar  nicht  be*- 
Mehen  könne.  Dieser  Punct  soll  spät^hin  voU^ändiger 
erörtert  werden  ,  Vor  der  Hand  genügt  es  lediglich  zu 
bemerken,  dafs  viele  der  merkwürdigen  Veränderungen^ 
•Reiche  krystallisirte  Körper ,  indem  sie  organisirt  Wer-* 
den,  erleiden,  mehr  scheinbare  als  wirkb'che  sind, 
d.  h.  ihre  chemischi^  Zi»ammensetzung  bleibt  häufig  im 
•wesentlichen  dieselbe ,  und  die  einzigen  üntersbhietf e , 
welche  sich  ausspüren  lassen,  sind  die  Gegenwart  von 
etwas  mehr  oder  wehiger  Wasser  als.  gewöhnlich ,  öder 
die  innige  Beimengung  eines  kleinen  Antheils  gewisser 
fremder  fixer  Körpel^.  i  Es  ist  bis  jetzt  noch  kein  Wort 
im  Gebrauch ,  Wetehes  diesen  Zustand  der  Körper  be- 
zeichnet, und  ich  habe  daher,  Ümschreibungeii  zu  ver- 
meiden, vorläufig  den  Ausdrut;k  merunr^gomized  ^)  {fiE^of 
Thäil  oder  iheiltveis)  angi^nömmen,  jndem  iich  hiermit 
fiS^en  will,  dafs  Körper,  welche  in  diesen  Zustand  übeic^ 
gehen,  theilweis^  oder  bis  auf  einen  g^ewissen  Grad or* 
gänisirt  werden»  So  Ibetraohte  ich  die  Stärke  als  iheiU 
weis  organisirUn  (merorgani^d)  ^u^ker,  ihdetil  diese 
beiden  Substanzen,  wie  Wir  sogleich  sehen  Werden, 
"     wesentlich  dieselbe  Zusammensetzung  zeigen,  die  Stärke 

aber  von  dem  Zucker  dadurch  abweicht»  dafs  sie  kleine 

., •    ,         «•    -  '  :>. 

9)  Ich  verdazike  diesen  Austotck  meineitt  Freunde^  Bmn 
'.    Lunru  .?•,    .  "■  .'*  •!* 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


844  P  r  o  u  V$ 

Pordoiien  anderer  Stoffe  endialt,  welche,  wie  wi^  an- 
nehmen  köoneii,  die  Körperdifferentiale  '(ccnstitueni  par* 
tides)  derselben  rerhindert,  sich  zu  kiystalHnischen  For- 
men aneinanderzureihen,  und  so  die  Annahme  von  ganz* 
lidi  abweichenden  sinnlichen  Eigenschaften  remnacht.  *) 


*)  Als  dieser  Gegenstand  Tor  mehreren  Jafaren  zuerst  mebe 
Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nahm,  war  ich  in  Verlegen- 
heit mn  einen  bestimmten  Begriff»  wie  der  modus  ttperandi 
dieser  kleinen  Beimengnngen  fremder  Körper  au£En£us«n 
sejy  den  obenerwähnten  mechanischen  aasgenommen,  dals 
sie  nämlich  wirkten  durch  ihre  yermeintliche  Einlagerung 
zwischen  den  wesentlichen  Elementen  der  Körper ,  ^  in- 
dem sie  hierdurch  die  natürlicheii  Yerwandtschaiften  der 
letztem  schwächten  oder  modifidrten.  Aber  die  ]bewunde- 
rangswärdige,  von  Herrn  Herschei  in  den  Phihs,  TransacU 
für  1624  puUicirte,  Untersuchnng  yyiiber  gewisse,  in  bis- 
sigen Leitern  b^m  Durchgange  des  elektrischen  Stromes 
erzeugte  Bewegungen  ^^  schien  ein  ganz  neues  Licht  auf 
diesen  Gegenstand  zti  werfen.  Die  fn  dieser  Alihandlnng 
zur  Sprache  gebrachten  Thatsachen  sind  von  der  wich- 
tigsten Art,  und  scheinen  mir  offenbar  mit  einem  Principe  / 
von  Tiel  allgemeinerer  Natur  zusammenzuhängen,  das,  wenn 
einmal  ToUslindig  entwickelt,  ara  den  unerwartetsten  Re- 
sultaten fiihren  inrird.  „Dafs  soldie  kleine  Antheile  firensi- 
ardger  Stoffe ,^^  sagt  Herr  Heradtely  „fähig  gefunden  wer- 
den, dem  Körper,  welchem  sie  beigemengt  sind,  sinnlich 
^  eikenhbare  mechaiiisühe  Bewegungen  imd  Eigenschaften  ron 
.  einem  bestimmten  Charakter  zu  ertheilen,  ist  yielleicht  eine 
'der  aüfserordentljchsten  Thatsachen,  welche  bis  jetzt  in 
der  Chemie  an  da»  Licht  getreten  sind.  Wenn  man  so  ia- 
4  ÜensiTe  KraMuiseningen  (jemr^fies)  sieht  b^  den  gewöfin- 
' liehen  Formen  der  Materie,  so  kann  man  mit  Recht  fra« 
gen,  welchen  schlagenden  Beweis  wir  für  die  Unwagbar- 
keit  irgend  eines  jener  mächtigen  Agentien  haben,  welchen 
ein  so  groTser  Theü  der  Thatigkeit  materieller  Körper  an- 
zugehören scheint."  (Vgl.  dieses  Jajirb.  B,  XIV-  S.  206.) 
Jede  Substanz  kann  man  als  fähig  betrachten  ,^  die  Rolle  ei- 
nes iheihffds  orgßtäsirend^n  (merorganizing)  Körpers  an 
spielen;  aber  in  gewisser  Hinsicht  scheint'  das  Wasser  den- 
'  ükUfi'  and  heä^rtsäcfdidisteh  nftter  4diesen  Körpern  zu  bfl- 
den«  wenigstens  bei  organischenSabstaiizen*  C^gL  Nachtrag.) 
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Wcazemtärke.  —  Die  YoUkommenflte  Form  des 
atarkmelüartigeii  Grundsto£Si  ist.  nnbezweifelt  das  aus 
dem  Waizen  gewonnene  StärkmeU.  Dieses  ist  von 
Terschiedenen  Chemikern  mit  sehr  verschiedenen  Ergeb- 
nissen analysirt  wbrden.  Die  Herren  Gay-Lusaac  und 
Thenard  behaupten^  dafs  sie  43,dd  Proc;  KohlenstoipT 
darin  gefimden,  während  Dr.  Vre  uns  lehrt,  daXs  er 
nur  38,55  Proc.  erhalten  habe.  Nachfolgende  Bemer- 
kungen werden  diese  Yerschiedenheitea  zur  Gmige 
erklären. 

Eine  sehr  schöne  Sorte  von  Waizenstärke^  welche 
auf  meinen  Wunsch,  ohne  Zusatz  jenes,  den  für  den 
Handel  bestimmten  Stärkmehlarten  gewöhnlich  beige- 
mengten, FarbestoiFes,  ausdrücklich  bereitet,  und  mehrere 
Monate  lang  an  einem  trockenen  Orte  aufbewahrt  wor- 
den war,  lieferte  in  der  gewöhnlichen  stangenformigen 
Gestalt ,  in  welcher  sie  vorzukommen  pflegt  (nach  Ab- 
zug der  fremden  Stoflfe) : 

Kohlenstoff  »  »    -        87,5 

Wasser    »  »  »  62,5. 

Hundert  Theile  derselben  Stär]^e ,  fein  gepulvert 
und  ^  Stunden  lang '^)  eiror  Temperatur  zwischen 
200®  bis  212®  unterworfen^  verloren  im  Mittel  von 
zwei  Versuchen  12,5  Th. ,  imd  in  diesem  Zustand  ana-* 
lysirt,  gaben  sie    ' 

Kohlenstoff  n  n  42,8 

Wasser    »  »  »  67,2 

was  sehr  nahe  zusammenfallt  mit  den  Quantitäten ,  jvel- 

che  der  Berechnung  nach  hätten  erhalten  werden  müs- 

*)  Ich  habe,  anderen  Vermohen  g^nafs,  Crtmd  zu  glauben, 
dafe.6*— 8  Standen  langes ,  oder  selbst  ein  noch  kürzeres, 
unimterbrochenes  Aussetzen  der  Siedhitze ,  sowohl  die  Stär- 
ke, als  das  Arrow -root  und  selbst  das  Giunmi,  zuweilen 
bis  zu  dieseiA  Qrade  der  Trotknifs  zu  bringen  yermöge. 
Tahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1828  H.  7.  (N.  R.  B.  2S..H.  S.)  ^^^ 
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sen,  bei  der  Vorausselziuig ,    dafs  der  vorherige  Ge- 
wichtsverlust verflüchtigtem  Wasser  zuzoschreiben  sey ; 
.  ein  Umstand,  über  den  in  der  Thai  wenig  Zweifel  hier 
obgewaltet  haben  konnte.     In  diesem  Ziästande  hak  das 
'Stärkmahl  indeüs  noch  immer    etwas  Wasser  zurück , 
;  welches    durch  Aussetzen  höherer  Ten^eratur  theil- 
weise  davon  abgeschieden  werden  kann.     So  verlor 
•Stärke ,  welche  zuvor  vierundzwanzig  Stunden  lang  ei- 
jnerTemperatnr  von  21Ä^  ausgesetzt  gewesen  war,  als 
sie  weiterhin  6  'Stunden  lang  einer  Temperatur  von  300 
—  350°   unterworfen  wurde,    noch  2>3  Proc.  mehr, 

Und' gab,  in  diesem  Zustand  analysirt,  sehr  nahe: 

Kohlenstoff  n  »44 

Wasser       »  »  »^  66* 

Es  hatte  jetzt  eine  lichtgelbe  Farbe  angenommen 

und  schien  einige  Veränderungen  in  seinen  Eigenschaften 

erlitten  zu  haben ;  daher  hatte  es  wahrscheinlich  hierbei 

ziemlich  den  gröfsesten  Wasserverlust  erlitten ,  den  es , 

ohneZörsettzung,  überhaupt,  wohl  zu  ertragen  fähig  seyn 

dürfte.*) 

•  Arr6w^rooU '^  Dieses  ist  eine  andere  Varietät  des 

Stärkmehls,  **)    von   denen,  es,    wie   beim  Zucker, 

*)  Poggendorff  (a.  a.  O.  S.  266.)  bemerkt  hierbei,  dafs  die 
hier  angegeben^!  Mischiuigsyerhältiusse  den  Formebi :  12  C 
+  14  Aq. ,  +  11  Aq,  und  ^  10  Aq,  entsprechen,  üebri-  • 
gens  wird  es  von  Interesse  seyn,  hierbei  Marcels  chemi- 
sche Untersuchung  des  gerösteten  Stärkmehls  und  einiger 
andere]^  Nahrungsstoffe  zu  vergleichen,  die  am  Schlosse 
ciieser  Abhandlung  im  Auszüge  mitgetheilt  weirden  soll. 

Sphw.-SdL 

**)  Das  bekamitlich  aus  den  Wurzeln  der  Maranta  indica 
und  M.  arundinacea  y  nach  Anderen  (z.  B.  MarUas  in  Er- 
langen) aber  aus  den  Knollen  einer  ^o^ttario,  und  vielleicht 
selbst  der  sagittijoäay  gewonnen  wird.  (A.  Jtichard*3  me- 
dicinische  Botanik,  herausgegeben  von  Kunze  xtnd  Kum- 
mer,   Berl.  bei  EnsUn  1824*  Th.  I.  8.167*  vgl  auch  Th,ll. 
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'eiae  grofse  Anzahl  zn  gebeh  scheint  Die  Probe ,  mit 
welchem  die  nachstehenden  Versuche  angestellt  wurden, 
war  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  frei  von  zufälli- 
gen Beimengungen.  Sie  war  mit  defr  vorerwähnten  Stär- 
ke in  einer  und  derselben  Schieblade  aufbewahrt  wor- 
den ,  und  Ueferte  bei  ganz  ähnlichem  Zustande  der  At- 
mosphäre (nach  Abzug  der  fremden  Substanzen) : 

Kohlenstoff  »  n  86»4 

Wasser    »  »  »  63>6* 

Hundert  Theile  dieser  Substanz  verloren  nach 
zwsoizigstiindigem  Aussetzen  einer  Temperatur  zwischen 
200  bis  212®  F.  15  Theile.  Mithin  war  dermafsen  ge- 
trocknetes Arrow  -  root  fast  ganz  eben  so  zusammenge- 
setzt^  wie  die  auf  gleiche  Weise  ausgetrocknete  Waizen- 
stärke'i  es  bestand  nämlich  aus: 

.^.     Kohlenstoff  .»  »  42,8 

Wasser    »  »  n  67,2. 

Als  es  sechs  Stunden  länger  einer  Temperatur  von 

vollständig   212®  ausgesetzt  "wurde,    verlot»  es   noch 

8,2  Proc.  mehr ,  und  gerieth  dadurch  in  einen  ähnlichen 

Zustand,  vwie  die  zwischen  300  bis  350®  getrocknete 

Waizenstärke ;  sie  bestand  nämlich  sehr  nahe  aus : 

Kohlenstoff  9>  j»  44,4 

Wasser    »  j>  .  n  65,6. 

Als  es  noch  sechs  Stunden  länger  einer  Temperatur 
von  300  bis  350®  ausgesetzt  wurde,  entstand  neuere 
din^s  ein  Grewichtsverlust  von  1,38. Proc. ;  aber  es  hat- 
te eine  dunkelere  gelbe  Farbe  angenommen ,  wie  die 
Waizenstärke  imter  denselben  Umständen,  imd  trug  folg- 
lich noch  gröüsere' Zeichen  von  Zersetzung  an  sich.  Die- 
se Form  des  Stärkmehls  scheint  midun ,  wie  der  vorer- 
wähnte Honigzucker ,  ihi'en  ganzen  für  die  Grundmi- 
schung nicht  wesentlichen  Wassergehalt  in  einer  Tempe- 

Dg23byC00gle 


348  P  r  0  u  t^s 

ratur  von  212^ ,  und  vielleiclit  sogar  noch  unterhalb 
dieses  Grades ,  vollständig  zu  entlassen ,  wenn  sie  der- 
selben lange  genug  ausgesetzt  Svird. 

Es  wird  nicht  überflüssig  seyn  hier  ganz  kurz  zwei 
oder  drei  Umstände  anzumerken,  welche  aus  den  oben 
angeführten  Analysen  sjch  ergeben;  obwohl  man  deren 
Wichtigkeit  vor  der  Hand  noch  nicht  ganz  einsehen  mag, 
so  sollte  man  sie  doch  beständig  im  Gedanken  behalten, 
da  sie  uns  in  den  Stand  setzen  werden,  späterhin  meh- 
rere auf  Organisation  sich  beziehende  Puncte,  die 
aufserdem  unerklärbar  seyn  wurden,  in  ein  helleres 
Licht  zu   setzen. 

Erstens  scheint  die  Identität  der  Zusammensetzung 
dies  Honigzuckers  und  des  Arrow -root,  bei  gewöhnli- 
chem Zustsinde  der  Atmosphäre,  ^)  zu  zeigen ,  dafs  die 
Verschiedenheiten  der  Varietäten  des  Stärkmehls  denen 
ganz  analog  sind,  welche  die  verschiedenen  Zucker- 
arten darbieten,  oder  mit  anderen  Worten,  dats  es  niede- 
re (low)  Stärkmehkorten,  wie  mVc/^r^  Zuckersorten  gebe. 
Ob  AdiS  Arrow  ^  root  die  m'ederigste  Sorte  sey,  welche 
überhaupt  existirt,  bin  ich  nicht  im  Stande  zusagen;  ich 
aber  bin  auf  keine  niederigei;e  gestoCsen,  und  habe  Grund 
zu  glauben,  dafs  der  gröfsere  Theil  der  anderen  bekann- 
ten Abarten  des  Stärkmehls ,  gleich  den  obengenannten 
Zuckerarten ,  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung,  Mit- 

*)  Poggendorff  hemerkx  hierbei,  (a.  a.  O.  S.  273.)  es  müsse 
bei  dieser  Angabe  wohl  «in  Irrthum  obwalten.  Ein  solcher 
ist  in  der  That  von  dem  Bearbeiter  des  französischen  Aus- 
zugs begangen  worden,  Ata  Poggendorff  in  der  Ueberse- 
tzung  mitgetheilt  hat;  dort  ist  nämlich  die  Analyse  des  Ar- 
row-root  im  naturlichen  Zustande  ausgelassen,  (ygl.  ^nn.  de 
Cfum.  ei  de  Phys.  T.  XXXVl.  S.  570.  und  Poggendorß's 
Afiii.  a.  a.  O.  S.267.)  von  welcher  gerade  hier  die  Rede  ist 

Schwn-SJi. 

Digitized  byCjOOQlC 


Analysen  organischer  Substanzen.  349 

telglieder  zwischen  dem  Arrow-^root  und  der  Waizen- 
stärke  bilden.  Dieselben  Bemerkungen  gelten  auch  für 
theilweis  organisirte  (merorganized)  Grundstoffe. 

Zweitens  scheint  die  obenerwähnte  Identität  der 
Grundmischung  der  WaizenstSrke  mit  dem  Rohrzucker 
und  des  Honigzuckers  mit  dem  Arrow  ^root  zu  zeigen, 
dafs  in  dem  theilweis  organisirten  Körper^  obwohl  sie  nicht 
wirklich  im  Stande  sind  kiystallinische  Form  anzunehmep, 
dennoch  die  ursprüngliche  Tendenz  ihrer  wesentlichen 
Elemente,  sich  in  bestimmten  Verhältnissen  mit  einander  zu 
verbinden  (und  vielleicht  gewisse  Formen  anzunehmen) 
thätig  2H1  seyn  fortfahren,  wenn  auch  nur  in  beschränk- 
terem {miiigaied)  Grade,  und  dergestalt ,  dafs  sie  gleich- 
sam einen  nur  schwachen  nisus  oder  ein  Streben  nach 
Behauptung  gewisser  bestimmter  Weisen  der  Existenz 
äufsem. 

Drittens  und  letztens  entlassen  krystallisirte  Körper 
ihr  Krystallwasser  nur  schwierig,  und  wenn  sie  esthun, 
so  geschieht  diefs  gemeiniglich  sprungweise  (per  saltum) 
oder  in  gewissen  bestimmten  Verhältnifsmengen.  Theil- 
^  weis  organisirte  Körper  hingegen  halten  das  Wasser  an 
allen  Puncten  mit  nur  so  geringer  Kraft  zurück^  dafs  es 
sich  innerhalb  gewisser  bestimmter  Grenzen  leicht  davon 
abscheiden  läfst,  oder  in  jeder  Verhältnifsmenge  mit 
denselben  verbunden  werden  kann.  Und  diefs  scheint 
nicht  blofs  hinsichtlich  des  Wassers,  sondern  auch  fiiran- 
dere  Substanzen ,  welche  fähig  sind  mit  theilweis  orga- 
nisirten  Körpern  in  Verbindung  zu  treten,  zu  gelten. 
Auch  kann  im  AUgemeinen  bemerkt  werden ,  dafs  nie- 
dere {low)  Abarten  gewisser  Grundstoffe  theilweis  or- 
gani^en  Körpern  in  diesen  und  in  anderen  Beziehungen 
ähnlich  sind,    so  dafs  sie  gewöhnlich  leicht  das  nicht 
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wesentlich  za  ihrer  Mischang  gehörige  Wasser  in  der 
Temperatur  Ton  212^9  oder  selbst  in  einer  niedrigem, 
(vorausgesetzt }  dals  sie  lange  genug  in  derselben  erhal- 
ten werden)  enttiissen,  über, diesen  Punct  hinaus  aber 
rasch  zersetzt  werden  u.  s.  w. 

Lignin  oder  HolzfaMtr. 
Die  Herrn  Gay^lMSsac  und  Thenard  zeigten  zu* 
erst,  dals  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  in  den  zur  Was- 
serbfldnng  erforderlichen  Verhältnissen  in  diesem  Grund- 
stoffe vorhanden  wären ,  ein  ErgebniJb ,  welches  durch 
meine  Versuche  vollkommen  beatätitigt  worden  ist.  Die 
Mannig&ltigkeit  der  Formen ,  in  welcher  die  Holz&ser 
in  den  verschiedenen  Hölzern  vorkommt,  ist  so  groDs , 
dafs  eine  Prüfung  aller  derselben  ganz  aulser  dem  Eriei- 
se  der  gegenwartigen  Untersuchung  liegen  würde ;  ich 
wählte  demnach  nur  zwei  Hölzer,  £uc/i5&ainn*  und  TFo- 
denholz  nämlich,  welche  den  gröfsten  Gontrast  darzu- 
bieten schienen,  weil  das  eine  zu  den  festesten  und 
schwersten ,  das  andere^  zu  den  leichtesten  und  weich- 
sten gehört.  Beide  wurden  auf  die  nämliche  Weise  be- 
handelt, d.  h.  sie  wurden  zuerst  durch  Raspeln  in  ein 
gröbliches  Pulver  verwandelt,  dann  in  einem  Mörser 
von  Wedgwood  fein  gepulvert  und  hierauf  durch  ein 
Sieb  geschlagen.  Auf  .diese  Weise  in  unfühlbare  Pul- 
ver verwandelt ,  wurden  sie  zu  wiederholten  Malen  nüt 
destilirtem  Wasser  ausgekocht ,  bis  dieses  beim  Abgie- 
fsen  unverändert  s^ich  zeigte;  ein  langwieriger  Prooefs 
der  mehrere  Tage  erforderte,  um  ihn  vollständig  zu  En- 
de zu  bringen.  Hierauf  wurden  sie  eben  so  mit  Alko- 
nol  und  dann  nochmals  mit  destillirtem  Wasser  behan- 
delt. Jetzt  wurden  sie  der  Luft  ausgesetzt,  sobald  diese 
in  einem  trockenen  und  güiisligen  Zustande  sich  befand; 
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imd  als  diese  Pulrer  endlich  aufhörten  an  Gewicht  zu 
verKeren,  wurden  sie  ,der  chemischen  Analyse  unter- 
worfen* 

Nach  Abzug  fremder  Stoffe  zeigten  sie  sich  zusam-^ 
mengesetzt  aus  z  '    ^ 

Bnchsbrnaihola    Wcidtahols 

Kohlenstoff         f9  42,7  42,6 

Wasser    »         n  67,S  67,4 

Ein  bestimmtes  Gewicht  beider  Pulver  wurde  hierauf 
SJ4  Stunden  lang  einer Temperdtnr  von  212®  ausgesetzt, 
und  nachher  noch  sechs  Stunden  einer  Temperatur  zwi- 
schen SOO  bis  S50<>  (durch  Hülfe  eines  Oelbades).  Nach 
Ablauf  dieser  2!eit  zeigte  sich,  dafs  sie  verloren  hatten  an 
Gewicht : 

Jluckftbattm^oU  Wcidenhola 

14,6  Proc.  14,4  Proc; 

In  diesem  Grade  der  Trockenheit  analysirt,  liefer- 
ten  sie : 

Buchtbittnliolt     Wtidenholz 

Kohlenstoff         >»  $0,0  .49,8   ' 

Wasser     »         »  60,0  60,2 

woraus  hervorging ,  dafs  der  Gewichtsverlust  vom  Bkit- 
weichen  des  Wassers  herrühre.  Diese  letzt ern  Resultate 
stimmen  sehr  nahe  mit  denen  :i?usammen,  welche  die 
Herren  Gay  -  Lussac  und  Ihenard  aus  den  Analysendes 
Eichen  -  und  Buchmholzes  erhalten  haben,  und  scheinen 
sonder  Zweifel  zu  zeigen,  dafs  die  Zusammensetzung  der 
Faser  aller  Holzarten  ähnlich  sey,  und  aus  gleichen  Ge- 
wichtstheÜen  Kohlenstoff  und  Wasser  bestehe,  welchem 
einfachen  Verhältnisse  dieses  wichtige  Princip  sehr  wahr- 
scheinlich seilte  Beständigkeit  verdankl.  *) 

Das  Lignin  kommt  zweilelsohne  noch  in^n^anchen 

♦)  Pogg^ndorff  merkt  an,  dafs  die  oben  angegebene  Zusammen- 
seteung  nahe  mit  den  Foimeln:  12C,+  11  ^7.  und  +  8^7. 
zusammenstimme.  Schw^-Sdl. 
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anderen  Fotmen ,  ab  in  der  der  Holz£tter  Tor ;  in  der 
That  scheint  sie  das  Skdet  oder  die  Grundlage  zu  seyn, 
auf  welcher  die  meisten  organischen  Processe  im  Pflan«* 
zenreiche  Tor  sich  gehen.  Um  dessen  Eigenschaft  als 
Nakrungsnuiielj  der  einzige  Pnnct,  welcher  hier  in  Be* 
tracht  kommt,  ins  licht  zu  setzoi,  will  ich  mir  ganz 
knrz  die  Yersache  des  Professors  Aiaenrieih  in  Tübin- 
gen, anfiihren,  der  vor  einigen  Jafarenzeigte,  daCs  die- 
ser Stoff^  bei  geeigneter  Behandlang,  fähig  gemadit  wer- 
den könne  znr  Umwandlung  in  Brodt.  Zu  diesem  Behn* 
fe  hat  er  folgendes  Yerfiduren  angewandt*  Zuerst  wurde 
alles  im  Wasser  Lösliche  durch  wiederholtes  Maceriren 
und  Kochen  ausgezogen ;  dann  wurde  es  in  einen  Zustand 
sehr  feiner  Zertheilunggebracht,  d.  h*  nicht  in.  zarte  Fasern, 
^,  sondern  in  wirkliches  Puhrer  verwandelt,  und  nachdem 
es  wiederholt  der  Hitze  eines  Backofens  ausgesetzt  wor- 
den, wurde  es  auf  gewöhnliche  Weise,  wie  Korn, 
gemahlen.  Auf  solche  Weise  behandeltes  Holz  erhalt, 
dem  Verfasser  zufolge,  den  Geruch  und  Geschmadc  des 
feinsten  Kommehls ;  nie  ist  es  aber  ganz  weils,  sondern 
allezeit  von  gelblicher  Farbe.  Auch  in  der  Hinsicht 
stimmt  es  mit  dem  Mehle  iiberein ,  dals  es  ohne  Zusatz 
von  Fermenten  nicht  in  Gährung  übergeht,  und  zwar  ergab 
sich,  dafs  Sauerteig  von  Getraide-Mehl  zu  diesem  Be- 
huf am  besten  sich  eigene.  Mit  diesem  verwandelt  sidi 
das  Holzmehl  in  ein  vollkommen  gleichförmiges  und 
schwammiges  Brodt ;  und  wenn  dasselbe  gehörig  ausge- 
backen ist,  und  viel  Kruste  hat,  so  hat  es  einen  viel 
bessern  Brodtgeschmack ,  aU  das,  welches  zur  Zeit  des 
Getraidemangels  von  den  Kleien  und  Hülsen  des  Getrai- 
des  gebacken  wird^    Auch  bildet  das  Holzmehl,  in  Was- 
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ser  gekochli  eine  dicke,  steife,  zittern  deGallertei  wie 
Waizenstärke ,  welche  sehr  nahrhaft  ist.  **) 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  däls  alle  vorgenann- 
ten Grandstoffe  fähig  sind ,  durch  Einwirkung  von  Sal*  / 
petersäure  in  Kleesäure  umgewandelt  zu  werden,  und 
in  Zucker  durch  Eänwirkung  von  verdünnter  Schwe« 
feisäure* 

Essigsäure  odkr  Weintssig. 

Dieser  Stoff  scheint  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ge« 
genden,  zufälligerweise  oder  absichtlieh,  mehr  oder 
minder  als  Nahrungsmittel  benützt  worden  zu  seyn* 
Verschiedene  Analysen  desselben  sind  von  verschiede- 
nen Chemikern  bekannt  gemacht  worden;  sonderbar 
aber  ist  es ,  dafs ,  obwohl  mehrere  Chemiker  die  Zu- 
sammensetzung desselben  genau  angegeben  haben,  ^*) 
dennoch  keinem  die  merkwürdigste  EigenthümHchkeit 
dieser  Mischung,  diena&lich,  dafs  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoffin zur  Wasserbildung  erförderlichen  Verhältnissen  da- 
rin vorhanden  sind,  aufgefallen  zu  seyn  scheint.  ***)  Einige 

*)  Man  sehe  das  l^inh,  Magaz.  Nov.  1817.  S.  SIS,  wo  anch 
Nachricht  gegeben,  von  der  ia  Lappland  üblichen  yVeise, 
aus  Baamrinden  Brodt  zu  backen,  in  der  Art,  wie  sie  von 
Buch  beschiieben  hat.  Nichtunwahrscheinlichistes,  dafs  das 
Lignin,  während  der  obenangeiiihrten  Processe,  Wasser  bin- 
de und  ein  künstliches  Stärkmehl  bilde. 

**)  BerzeHus  schreibt  dem  Essig  ei^e  solche  ZusanuneAse* 
tznng  zu  in  seiner  Abhandlung  „  über  die  bestimmten  Ver- 
hältnisse ,  in  welchen  die  Elemente  der  organischen  Na- 
tur yerbunden  sind.**  {Jtniu  of  Philos.  alt.  R.  V;  174., 
vgL  auch  diese  Zeitschr.  alt  R.  XL  SOl.)  Auch  Dr.  Thom* 
son  giebt  in  der  letzten  Ausgabe  seiner  Chemie  dieselbe 
Zusammensetzung  an,  obwohl  er  in  seinem  neuesten  Werke 
für  den  Wasserstol^ehadt  ein  anderes  Verlültnifs  bestimmt 
hat.  (Vgl.  Thomson  an  aUempt  io  etdbÜsh  the  first  prin- 
>ciples  of  chemisiry  etc  Vol.  II.  S.  131.) 

♦*♦ )  In  den  Ann,  de  Chim.  et  de  Phys*  wird  hierbei  bemerkt, 
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Yenoidbe ,  die  ich  ynsft  mehreren  Jahren  angert^It  habe, 
schienen  diesen  Umsland  wahrscheinlidi  zn  macb»!; 
aber  bei  den  Schwieng^uiten,  mit  weldien  die  Anafyse 
dieser  Saure  reriorapfi  ist,  und  bei  der  ans  den  voihin 
erörterten  Bigenschafien  des  Knpfivoi^^  ent^iingenden 
Unsicherheit^  irar  idi  nidit  im  Stande,  in  dieser  Be- 
ziehung mioh  selbst  vollständig  zu  überzeugen.  Jedoch 
bei  wiedeiboltem  Verbrennen  ein^r  sehr  schönen  Probe 
essigsauren  Kupfers  in  emer  bestimmten  Quantität  von 
Sauersto^as,  noot  dem  in  Anßmge  dieser  Abhandhuq; 
beschriebenra  Apparate,  zeigte  sich,  dab  das  Gasvolum 
keine  Veränderung  erfitt,  und  dals  mithin  die  eben  aus- 
gesprochene Meinung  richtig  war. 

Essigsäure,  die  von  allem  auiserwesentlidhen  Was- 
ser befreit  worden,     habe   ich  zusammengetzt  gefnii' 

den  ans: 

Kohlenstoff  »  n  47»05 

Wasser     »  »  »  58,95 

.  Ergebnisse,  welche  fast  ganz  genau  mit  denen  an- 
derer Chemiker  übereinstimmen.  ^) 

Milchzucker, 

Der  zu  diesen  Versuchen  angewandte  Milchzucker 

war  von  mir  selbst  auf  gewöhnliche  Weise  bereitet,  und 

durch  wiederholtes  UmkiystaUisiren  so  rein  als  mög** 

lieh  daigestellt  worden«     Hierauf  wurde  er  durch  ge- 


dafs  der  Verf.  von  dieser  2ahl  wohl  Hrn.  Gay-Lussac 
hätte  aasnehmen  können,  and  dabei  verwiesen .  auf  ^nn. 
de  Chim.  T,  XCI.  S.  148. 
*)  Uebereinstinimend  mit  derFonnel  itC  +  9Aq.^  -wiePog- 
gendorff  bemerkt.  Nach  Tkomson*Sy  in  der  vorigen^  An- 
nierkong  beriihrter,  Angabe  soll  die  Essigsääre  in  iOO  aus 
48  Kohlenstoff,  48  .Sauerstoff  und  4  Wasserstoff  bestehen 
=  4C  {=  4.0>75)  +  30  (=  8.1)  +  «H  (=s  2.0,125). 

Sckw.-SdL 
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meinschaftliches  BinscUieXsen  mit  Schwefelsäure, unter 
den  RecipieDlen  einer  Luftpumpe  von  seiner  hygrometri- 
schen  Feuchtigkeit  befreit,  und  lieferte  hei  der  Analyse: 
Kohlenstoff  »  »40 

Wasser       »  »  »60 

Kesultate,  welche  fast  ganz  genau  mit  denen  von  Berze- 
-^lius  übereinstimmen.  *) 

Mannazucker.  —  Dafs  der  in  der  Manna  vorhan- 
dene Zuckerstoff  besondere  Eigenschaften  besitze,  war 
längst  bekannt.  Der  zur  folgenden  Analyse  angewandte 
war  mittelst  Alkohols  auf  die  gewöhnlich  in  >deh  chemi- 
schen Lehrbüchern  beschriebene  Weise  dargestellt,  und 
durch  Tiriederholtes  Krystallisiren  aus  der  geistigen  Auf- 
lösung in  vollkommen  reinem  Zustande  gewonnen  wor- 
den; dann  wurde  er  bei  £12^  getrocknet,  und  zeigte 
sich  in  diesem  Zustande  zusammengesetzt  aus: 
Kohlenstoff  j»  »  88,7 

Wasser     »  j»  »         ^  61,3 

Resultate,  welche  im  hohen  Grade  von  denen  abweichen , 
.welche  Theodor  von  Saussure  erhielt  **)   Dieser  Zucker 

^)  Diese  wurden  gleichen  Mischungsgewichten  entsprechen 
(15  C  •+-  12  Aq,  oder  nach  Berzdius  6  C  +  6  ^9.);  indefs 
weifs  man,  dafs  Berzelius  in  dem  trockenen  (durch  gelin- 
des Schmelzen  des  ^rystallisirten  gewonnenen)  Milchzucker 
1  MG  Wasser  weniger  fand ,  als  in  letzterem.  Sckw»-SdL 
**)  Vgl.  Bihl.  hritann.  1814»  auch  Ann.  of  Philos.  VI.  424. 
-^  An  den  beiden  hier  yon  Prout  citirten  Stellen  findet  man^ 
obwohl  in  derselben,  ursprünglich  toh  Saussure  herrühren- 
den, Abhandlung,,  zwei  sehr  TeVschiedene  Angaben  als  £r- 
gebnifs  der  Analyse  des  Mannazuckerß  aufgeführt  An  der 
ersteren  Stelle  (Bibl.  britann, Sciences  eiArts,T.LYl.S*SSiA 
nämlich: 

Kohlenstoff    S8,53 

Sauerstoff      53,6o  >    =  60,70  Wasser  + 

Wasserstoff     7,873  0,77  Wasserstoff  im  üeberschufe, 

100,00 
ein  Resultat,  welches  mit  dem  von  Prout  erhaltenen,  to^ 
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scheint  nur  bei  der  Siedhitze  des  Wassei:^  erst  seine  hy- 
grometrische  Feuchtigkeit  zn  entlassen;  wenige  Grad^ 

dem  gelingen  WasaerstolRiberschufs  abgeafehen,  nahe  ge- 
nug übereinstimmt.  In  den  Aniu  of  PhiL  ^det  man  hin- 
gegen folgendsi  sehr  abweichende^  Resultate  derselben  Ana«- 
lyje: 

Kohlenstoff  47,82 

Sauerstoff  46,80  >    ^  (g^  gj  ^^^j 

Wasserstoff  6,06  > 

Stickstoff  0,S2 


100,00 
welche  letztere  Proui  oben  offenbar  im  Sinne  hat,  wahrend 
er  die  erstere  gar  nicht  gekannt  zu  haben  scheint.  Diese 
letztere  9  auf  den  ersten  Blick  Terdächtige',  Angabe  ist  auch 
in  L;  Gmehn's  Handbuch  der  theoretischen  Chemie  (2.  AdL 
B.  II.  S.  I4l4.)  übergegangen,  während  Thinard  in  seinem 
Traiti  de  Chimie  (S.  ed.  T.  III.  S.  210.)  die'  erstere,  schon  deis- 
wegen  wahrscheinlichere,  Angabe,  weil  sie  auf  die  Origmal- 
abhandlung  sich  stützt,  mitgetheilthat,  wodurch  bereits  Fechner 
(Repertorium  der  organischen  Chemie  B.  I.  Abth.  2.  S.  802.) 
aufmerksam  wurde  auf  diesen  Widerspruch.  Offenbar  war  es 
der  Mühe  werth,  diesen  Widerspruch  zu  beseitigen  and 
der  Veranlassung  dazu  nachzuspüren;  um  so  mehr,  da  die 
beiden  abweichenden  Angaben  nicht  in  zwei  yerschiede- 
nen,^  sondern  in  ein  und  derselben  Abhandlung  Saussur^s 
sich  fand ,  was  ganz  augenscheinlich  anf  einen  hier  obwal- 
tenden Irrthum  hinwies.  Auch  ergab  sich  bei- sorgfältiger 
Vergleichung  des  in  den  Ann.  of  PhiL  mitgetheil^en  Aus- 
zugs mit  der  Originalabhandlung  in  der  BibL  x^rUann.  sehr 
bald,  dafs  im  ersteren  eine  bedeutende  Stelle  und  mit  der- 
selben die  Resultate  der  wirklichen  Analyse  des  Manna- 
Zuckers  hinweggelassen,  spi  ihrer  Statt  und  unter  ihrem 
Namen  aber  die  darauf  folgende  Analyse  der  Baumwolle 
aufgeführt  worden  war,  deren  letzterer  in  jenem  Auszuge 
übrigens  mit  keiner  Silbe  gedacht  wird.  Bie  in  den  Amt, 
of  PfuL  und  in  GmduCs  Handbuch  angegebenen  Resultate  von 
Saussure' s  Analyse  des  Mannazuckers  sind  mithin  nichts  we- 
niger als  das ,  sondern  die  HesulUOe  seiner  Analyse  der  Baum- 
wolle; die  in  der  Bihlioth,  britann,  und  bei  Thinard  be- 
findlichen übereinstimmenden.  Angaben  aber  sind  die  rich- 
tigen ,  und  dienen ,  bis  auf  den  Wasserstoffüberschuls,  nun 
selbst  zur  Bestätigung    der    von  Proui  obe|i  mitgetheüten 
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*  über  diesen  Punct  hinaus  aber  fangt  er  an  sich  zu  zer- 
setzen, und  bei  25)0^  nimmt  er,  ohne  zu  schmelzen , 


eigenen  Analjse.  Nun  aber  ist  der  in  ilen  Aniu  of  PhiL 
be^dliche- Auszug  lediglich  eine  üebersetzung  einer,  die- 
ses Mal  wohl  ein  wenig  zu  freien,  -Bearbeitung  der  französi- 
schen Originalabhandlung  durch  den  yerewigten  Gilbert, 
und  Ton  diesem  war  der  gerügte  Irrthuip  ursprunglich  be- 
gangen worden,  wie  man  sich  überzeugen  kann,  wenn 
man  dessen  Ann.  B.  XLIX.  S.  145*  nachschlagen  wilL 

Es  wird  diefs  lediglich  deswegen  hervorgehoben,  um  an 
diesem  Beispiel  auf  recht  eindringende  Weise  zu  Gemü- 
the  zu  fiihren,  dafs  Auszüge  and  Notizen  aus  fremden  Quel- 
len doch  ja  nienaals  mitge.thdlt  werden  sollten,  ohne  genaue  und 
sorgfältige  Angabe  dieser  Quellen,  wenn  solche  Mitthei- 
lungen anders  wissenschaftlichen  Werth  haben,  imd  nicht 
vielmehr  nur  der  Verbreitung  von  Irrthümern  dienen  sol- 
len. 'Wenn  nun  ein  so  ausgezeichneter  Gelehrter,  rrieOiAert 
war,  der  gerade  durch  ein  besonderes  Geschick  in  ^weckmär 
fsiger,  verständlicher  und  gewissenhafter  Bearbeitung  frem- 
der ^beiten  sich  einen  wohlverdienten  Ruf  erworben,  Irr- 
thümer  begehen  konnte,  wie  der  eben  erwähnte,  der  so- 
gar auch  auf  andere  Zeitschriften  und  Lehrbücher  deslnn- 
und  Auslandes  sich  vererbte :  wie  soll  man  wohl  Mittheilungen, 
ohne  Angabe  ihrer  Quellen,  Vertrauen  schenken,  deren 
Bearbeiter  schon  allein  darum,  weil  ihre  Namen  nicht  genannt 
werden^  an  und' für  sich  keine  Gewahr  leisten  können?! 

üebrigens  ist  diefs  d^  zweite  schlagende  Beweis  in  ein 
mid  der  nämlichen  Abhandlung^  (vgl.  oben  S.  948.)  wie 
mifslich  es  sej,  sich  auf  fremde  Auszüge  ohne  Verglei* 
ehui^  der  Originalabhandlung^  zu  verlassen*  Und  ist  diese 
anch  dem  Verfasser  eines  umfassenden  Handbuchs  billiger 
Weise  nicht  znzumuthen-,  so  hat  doch  die  Redaction  vor- 
liegendeF  Zeitschrift  sich  dieses  Geschäft,  wo  immer  mögUck, 
stets  zur  Pflicht  gemacht,  wenn  sie  fremde  Auszüge  mittheil- 
te;  bei  so  wichtigen  und  ausgezeichneten  Arbeiten  aber, 
wie  vorliegende,  geistreiche  nnd  tief  in  die  Wissenschaft 
«ngreiCende  Untersuchung  des  berühmten  englischen  Arz- 
tes und  Naturforschers,  hat  sie,  aus  guten  Gründen,  einer 
möglichst  treuen,  fast  wörtlichen  Üebersetzung  des  Origi- 
nals stets  den  Vorzug  gegeben  von  Auszügen  und  freien 
Bearbeitungen  jeder  Art.  Schw.-Sdi, 
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858.  Pr  0  u  Vs 

die  GeiBtalt  «ines  braunen  Pulvers  und  j&inen  starken  em- 
pyreumatischen  Geruch  ab» 

Arabisches  Gummi.  —  Ein  sehr  schönes  Stück  ara- 
hisches  Gummi,  gepulvert  und  analysirt  in  dem  Zustande, 
worin  es  sich  bei  gewöhnlicher  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre befand,  Keferte  (nach  Abzug  der  fremden  Stoffe) 
Kohlenstoff  s»  »       ^    86,8 

Wasser  '       »  »  68,7 

Hundert  Theüe  desselben  Gummi,    einer  Tempe- 
ratur zwischen  200  und  212^  über  20  Stunden  lang  aus- 
gesetzt, verlor  12,4  Theile;    mithin  würde  das  so  aus- 
getrocknete Gummi  zusammengesetzt  seyn  aus  beinahe 
Kohlenstoff  »         •  »  41,4  ^ 

Wasser  »  »  68,6 

Ergebnisse,  welche  &st  ganz  genau  durch  die  wirkliche 
Analyse  bestätigt  wurden.  *) 

Dasselbe  Gummi  weiterhin  noch  «lechs  Standen  lang 
einer  Temperatur  zwischen  SOO  bis  350^  ausgesetzt, 
nahm  eine  dunkelbraune  Farbe  an  lind  schien  Zersetzung 
erlitten  zu  haben,  obwohl  e$  nur  noch  2}6  Proc.  an  Ge« 
.wicht  verl(»«n  hatte.  Mithin  entlaust  das  Gumnod  sei« 
neu  ganzen  zur  Grundmischung  nicht  wesentlich  gehöri- 
gen Wassergehalt  bei  einer  Temperatur  von  212^, 
vorausgesetzt  I  dafs  es  diesem  Hitzgrad  eine  hinrei- 
chend lange  Zeit  ausgesetzt  worden.' 

Substanzen,  welche  zu  dieser  Reihe  gehören,  schei- 
nen überhaupt  von  geruiger  oder  niederer  {weaJc  or  low) 
Natttr  zu  seyn ,  obgleich  sie  wahrscheinlich  sehr  zahl- 
reich sind.      Sie  lassen  sic)i, leicht, unterscheiden  durch 

♦)  Das  erste  Resultat  dieser  Zerlegungen  stimmt  fast  ganz  mit 
denen  bei  der  Analyse  dej  Honigzuckers  erhaltenen  (s.  oben 
S.  343);  bei  dem  andern  geht  die  atomistiischcf  Berechnung 
in  die  Brüche  oder  man  mufs  es  der  Formel  24  C  +  ftSAq. 
entsprechend  achten.  Schw.-Sdl 
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^  Analysen  organischer  Svbstänzmu  ^9 

ihre  Eigenschaft^  von  Salpetersäure  iir  Mikii^nsckorsäu* 

re  umgewandelt  zu  Werden;  '      ;  , 

Kegeiahilische  Sauren.  ;     ' 

fixahaUre. .  —  Vor  vielen  Jahren  hijü^  ich  *au3ger 
^itelt,  dafs  diese  Säur>  im  krystallidrt^  Z^staqde  be- 
stehe aus: 

Kohlenstoff      .    **.  *  19,04 

Wasser      »         j»  a>  42,86 

Sauerstoff  »  n  88>11  •  • 

eine  ZusammenseCzung^  welche  seither  scho^  längst  auch 
von  andern  Chemikern  ihr  Kugeschrieben  worden  und 
die  man  jetzt  allgemein  angenommen ,  wie  ich  glaube; 
nur  Herr  Dr.  Thomson  *)  macht  eine  Ausnahme  davon, 
indenv  er  uns  lehrt,  er  sey  auf  Oxalsäure  gestofsen,  deren "; 
Wassergehalt  die  Hälfte  ihi^s  Gewichtes  betragen  habe» 
Ich  habe  eine  grofse  Menge  von  Proben  analysirt,  in  der 
Abiricht,  dieses  Resultat  zu  verificiren^  bis  hierher  ist 
mir  dlefs;  aber  noch  nicht  geglückt.  ^ 

Citrsmsäure.  —  Diese  und  aUe  folgenden  Säuren, 
die  Aepfelsäure  afusgenommen ,  habe  ich  zu  der  nämli- 
chen Zeit  analysirt,  wie  die  eben  besprochene  Oxalsäu- 
re, und  die  Ergebnisse  meiner  Analyse  neuerdings  be- 
stätigt.    Ich  finde  die  krystallisirte  Citronsäure  znsam- 

84>28     . 
42»85 
22,87  . 
Dieser  Zusammensetzutig   kommen   die  -  Angaben 

raehrerer  Chemikern  sehr  nahe ,    keiner  hat  sie  indefs , 

so  viel  ich  weifs ,  genau  getroffen«  **) 


gesetzt  aus : 

;  ^Kohlenstoff'  < 

9 

» 

.  Wasser      n 

n 

n 

Sauerstoff 

a» 

» 

'^>  JUtempi  io  etahlish  etc.  VoL  II.  S.  iGSi 

**}  Diese  Yerhäitnisse  wurden  der  Formel  12  C  i-f-  6  O  + 10  ^g* 
(xa  8  MG.  Säcore,  hei  Bmtcksichtigimg  ihrer  Sättigungsca* 
pacitttt)  '.ziemlich   genau  entsprechen;    und   nahe   überein- 
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IFkmsfoiu&PV'beslehfcinkiys^  Zustande  aas : 

Kohlenstoff  n  n  82»0 

Wasser       n        n  ■  n  86>0 

Sanetstoff  n  i»  8f,0,  . 

eiAe'Züsammensetzntag,   welche  ihr  auch  Dr.  Thomson 
-in  seinem  eben  genannten  Werke  zuschreibt.  *) 

Aepfelsäure.  —  Ich  kenne  keine  andere  Analyse 
dieser  Säure,  als  die  von  Vauquilin,  welche i  wie  ich 
glaube,  sich  kein  groDses  Zutrauen  bei  den  Chemikern  er- 
.worbeicihat^  hauptsächlich  der  groisenVerhaltnüsmenge 
des  Wasserstoffs  wegen,  welche  VauqueUn  darin  gefim- 
,den.  ^^)     Die  Säure»  welche  ich  zur  Zerlegung  an« 

stimmen  mit  BerzeUus's  Angaben,  der  in  c|er  krystallisirten 
Bäore  fv  M6.  KrjstaUwasser,  die  wasserleere  aber  so  zosam* 
jtien^esetzt  fand,  dals  die  JUÜscIumgSTerliätmsse  durch  die 
Formel  4  C  «^  2  O  -f~  2  -dq*  reprasentirt  werden  können« 
(VgL  GmeHn*s  Handb.  2e  A.  B.  II.  S.  459.)  Hiermit  stim- 
men Thomsan's  Angaben  (a.  a.  O.  VoL  IL  S.  124.);  indeft 
schreibt  dieser  der  kry-stallisirten  Säure  2  M6.  Kr  jstaUwasser 
zu,  (in  Summa  4  M6.  Wasser)  was  offenbar  zu  viel  ist.  Meh- 
rere Analysen  anderer  Chemiker  findet  man  zusanunenge- 
stellt  hl  Fechner's  Repeirtor.  B.  I..  Abth.  1.  S.  !%• 

Schw.^SdL 

*)  Vol.  n.  S.  118.,  entsprechend  der  Formel  iC+SO  +  SAq. 
Die  wasseiteere  enthält  1  MG.  Wasser  weniger.  Nach  D^ 
bereiner^s  Angaben  würde  diese  Säure  4  O  enthalten,  und 
die  Ton  Berzelius  erhaltenen  Resultate  würden  ^  C  +  2H  0 
•f-  S^  -^q»  für  die  krystallisirte  Säure  geben.  (YgL  Gmdin 
a.  a.  0/  S.  9S5.  u.  Fechner  a.  a.  0.  S.  802.  >  wo  man  auch 
andere  Analysen  zusammengestellt  findet).        Schw.'-SdI. 

♦*)  uinn.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.VI.  S.  837.  Indefs  ist  diese 
Säure  noch  mehrfach  anderweitig  >  zuletzt  Tom  Hrn.  Pro£ 
f  romherz  in  Freiburg,  analysirt  Verden.  (YgL  dies.  Jahrb. 
1826.  11.  S.1 — 11.)  Dieser  Chemiker  berechnet  die  Zusam- 
mensetzung auf  S)^  C  *|-  6  O  +  811^  J7  =  8^  C-^%%0  + 
$%  Aq.  (=  7  C  +  6  O  +  7  Aq.)y  während  die  Analyse 
Proufs  (mit  weldher,  wiä  Poggendorff  a.  a«  O.  S.27S*  md* 
det,  eine  frühere ,  nicht  publiichrt»  Analyse  des.  Professors 
H,  Jto»e  in  Berlin  nahe  zusammenstiiBmt)  die  Fonnel  4  C 
+  0  +  5^7.  gestatten  würde.      Thomson  hat  diese  Säur« 
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Aruäyien  tirganiichef'  Substanzen^         ^^i 

.wi^dte,   war  aus  den  Beeren  der  Eberesche,  (Yagel- 

beerbaum,   mouniain  -  ash,   9orbm  äucuparia)  mittelst 

eines  Verfahrens  dar|[estelk  worden  |   welches  dem  von 

Donavan  angegebenen  sehr  ähnlich  ist.     Sie  wurde  nicht 

|iir  sich ,    sondern  in  ihren  Verbindungen  mit  Bleioxyd, 

Kalk  und  Kupfer  anälysirt^  und  lieferte,  nach  Abzug  des 

zu  ihrer  Zusaminensetzung  nicht  wesentlichen  Wassers : 

Kohlenstoff  n  n  40,68 

Wasser      n       ,  n  »  i5>76 

Sauerstoff  n  m  lS>fi5 

Diese  Säure  ist  in  vieler  Beziehung  als  eine  der  inte- 
jcessantesten  und  wichtigsten  dier  vegetabilisc^ieni  Siuren 
z\i  betrachten. 

Milchzuckersäure.  (Schleimsäure.)  —  Die  unerwar- 
tete Zusammensensetzung  dieser  Säure  v^ranlafste  mich, 
ihre  Eigenschaften  vollständiger  zu  untersuch^o,  als  ich 
sonst  beabsichtigte.  Die  zuerist  zur  Analysre  verwandte 
Säure  war  aus  Milchzucker  dargestellt  worden  und  da- 
her ziemlich  rein ,  obwohl  vielleicht  nicht  ganz  voÜ- 
kommen.  Zuletzt  zog  ich  eine  solche  vor,  welche  aus 
f^tmmii  bereitet  worden^  die,  obwohl  man  sie  anfangs 
^ehr  unrein  erhält,  dennoch  durch  folgendes  einfache 
Verfahren  leicht  und  vollständig  gereinigt  werden  kann. 
"^  Man  fuge  Ammoniak  in  geringem  Ueberschusse  zu 
der  unreinen  Säure,  und  hierauf  so  viel  kochendes  Was- 
ter,  als  zur  Auflösung  deö  dadurch  gebildeten  Salzes 
erforderlich  ist,  filtrire  diese  Lösung  siedend  heifs  und 
verdampfe  sie  dann  ganz  allmäligbis  fast  zur  Trockene. 
Das  milchzuckersaure  Ammoniak  wird  sich  in  Form  von 
Krystallen  abscheiden,  welche  mit  kaltem  destiUirten 
Wasser  abgewaschen  werdep  müssen,  W&  sie  ganz  weifs 

.  neuerdings  nioht  untenucht    (Vg^  Fcchhfi^s  Repertor.  1. 1. 

io4);  V  Schw.SdL 

Jahrb.  a.Ch.tt.Ph.  1828.  H.7.(N.R.B.89.  H.Ss  izedbyQ8>|)gle 


3^  Pro  u  i's 

und  rein  sind«  Jetzt  i^rerden  sie  irnn  von  Neuem  in 
destillirtem  Waseer  gelöst ,  und.  die  siedende  gesättigte 
Lösung  läfst  man  rom  Filter  tropfenweise  in  kalte  rer« 
dünnte  Salpetersäure  fdlen.  Diese  letztere  zersetzt  nator- 
Üchdasnulohzuckersaure  Salz  und  läfst  dieJMilclizuüker- 
säure  im  Znstande  vollkommener  Reinlieit  fidlen. 

So  dargestellt  zeigte  sich  diese  Säure  zusamm^ige* 

setzt  aus: 

Kohlenstoff  9  n  ^,S8 

Wasier      n         n  n  44,44 

Sauerstoff  n  n  S2,2S 

Ergebnisse,  welche  etwas  abweichen  von  denen  anderer 
Chemiker,  die  sich  wahrscheinlich  nicht  gehörigs 
Mühe  gegeben  haben ,  diese  Säure  in  voUkommeii  rei« 
nem  Zustande  darzustellen.  *) 


Schliifslich  wünsche  'ich  noch  bemerklich  zu  ma-: 
chen ,  dafs  ich  mich  vor  der  Hand  absichtlich  aller  wei« 
teren  Betrachtungen  über  die  vorstehenden  Ergebnisse, 
aufser  den  bereits  vorgelegten,  enthalte.  Ich  thue  diefs 
ans  mehreren  Gründen :  erstens  werden  solche  Betrach- 
tungen mit  ungleich  gröfserem  Effecte  hervortreten,  wenn 
die  ganze  Summe  der  Thatsachen ,  welche  ich  in  Hän- 
den habe ,  dem  Publicum  vorliegen  wird ;  und  zweitens 
können 9  meines  Erachtens,  Data,  welche  zu  so  wich- 
tigen Schlufsfolgerimgen  leiten,  wie  bei  vorliegenden 
der  Fall  zu  seyn  scheint,  nicht  zu  fest  gestellt  werden. 
Defshs^b  lade  ich  alle  Chemiker  mittlerweile  recht  ernst- 

*)  Pröufs  Resultate  gestatten  die  Formel  6C  *|-  8  O  *|*  5^f, 
welche  Gmelin  (a«a.O.  S.955.)  ans  Gay-LusM&s  und  Thi-- 
nardfs  und  ans  SerzeHus's  Analysen  gewissermafsen*  schon 
abgeleitet  hat  Thomson  (a«  a.  0.  &  1480  gi^bt  die  Zu- 
sammensetzung so  an,  dafs  sie  6C  -f>  40  -f>  4^7«  entspro- 
chen würde,  also  1  MG.  Wasserstoff  weniger.  (VfiL  Fech- 
ner's  Repertor.  L  1.  246.)  «cAur.-MT^ 
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Anafyien  organiioher  Substanzen.  368 

lieh  zur  Wiederholung  dieser  V^niiiche  ein,  um  so  ent- 
weder dieselben  zu  bestätigen  und  zu  befestigen,  oder 
die  Fehler  in  denselben  ausfindig  zu  machen  und  nadi- 
zuweisen;  und  um  derentwillen,  welche  geneigt  sejm 
möchten,  hiermit  sich  zu  behelligen,  will  ich  diesen 
Th^il  meiner  Untersuchung  mit  folgenden  Bemerkungen 
Bchliefsen: 

1.  Für  die  Muitipla  des  Wasserstoffs»  Kohlenstöffii 
und  Sauerstoffs  sind  in  den  vorstehenden  Beitechnungen 
die  Yerhältnilszablen  1 : 6 : 8  zu  Grunde  gelegt  worden* 
.£•  Die  angegebenen  Resiihate  sind,  in  allen  we- 
eentHcben  Puncten,  Mittel  rieler  Versuche,  deren  Un- 
terschiede entweder  ganz  unbestimmbar  oder  meistens 
nur  Ton  0,01  bis  0,03  Kub.  Z.  auf 5  bis  8  Kub/Z.  Koh- 
lensäure-oder  Sanerstöffgas,  schwankten.  Im  Allgemei- 
nen &nden  sich  beiden  theilweis  organisirten  Köxpem,  aus 
begreiflichen  Gründen,  die  gröfsten  Differenzen ;  darum 
wurden  Analysen  dieser  Körper  gewöhnlich  nur  bis  zur 
ersten  Decimalstelle  mitgetheilt. 

.  3.  Als  Regeln ,  die  der  Beachtung  zu  empfehlen, 
will  ich  hervorheben: 

.  dals  ein  einzelnes  Resuhat  niemals  aufgezeichnet, 
noch  berechnet  werden, sollte,  bis  der  Arbeiter  selbst 
erst^YoIlständig  Meister  seines]* Apparates  geworden,  und 
sorgfältig  die  Natur  der  Substanz  studirt  hat,  welche 
analysirt  werden  soll;  denn  verschiedene  Substanzen  eiw 
heischen  oft  eine  sehr  verschiedene  'Behandlung;  -^ 

dals  man  sich  nie  ajif  zwei  oder  drei  Resultate  yer« 
lassen  sollte;  die  kleinen  Mengen,  welche  hi^r  erforscht 
werden ,  können  lediglich  durch. wiederholte  Beobach« 
tungen ,  wiejui  der  Astromie ,  ennilteU  werden ;  — 

und  dafii  endlich  die  äulserste  Sozg&lt  angewandt 
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.WM^oi  sollte,  um  die  bearbeiteten  Stoffe  audi-  wirkfiel 
rein  zu  erhalten,  ein  Pnuct  von  der  gröföten  Wichtig- 
keit ,  der  oft  weit  schwieriger  erreichbar  ist ,  als  ii^nd 
ein  anderer,  und  der  mir  mehr  Miihe  gemacht  hat  j  als 
alle  übrigen  zusammen  genommen. 

Nachtrag  ven  Fr»  W.  Schweigger  -  Seidel. 
Der  Raum  gestattet  es  nicht,  wie  anfangs  meine 
Absicht  war,  einige  Worte«  hinzuzufügen  über  die  S.  S44 
ausgesprochenen  geistreichen  Ideen  ProuCs  von  Verän-. 
•derungen,  welche  gewisse  Körper,  in  Form  und  Eigen- 
schaften, durch  quantitativ  geringe  Beimengungen  gewis- 
ser scheinbar  fremdartiger  Körper  erleid^i' —  Verände- 
rungen, welche  durch  den  Contact  vermitteltund  von  etwas 
Imponderabelem  abhängig  erscheinen ,  das  s^ner  Natar 
nach  ohne  Zweifel  mit  den  allgemein  verbreiteten,  nodi 
so  sehr  in  Dunkel  gehüllten ,  Agentien  der  dektridtat 
•und  des  Magnetismus  in  nahen  Zusammenhange  stehen. 
"Bereits  im  Jahrb.  1827.  DI,  76.,  wo,  bei  Vergleichungvon 
liehig's  Kohlenstickstofi&äure  xnit  Moretßs  fiilminirend^r 
Saare  aus  dem  Indig ,  ähnliche  Ansichten  ausgesprochen 
wurden ,  geschähe  defshalb  der  vorstehenden ,  (  damals 
erst  i|n  Auszuge^publicirten)  Abhandlung  Frouf 5  vorläufig 
Erwähnung,  und  schon  aus  diesem  Grunde  waren 
wir  zu  ihrer-  Mittheilung  verpflichtet,  die  ohnehin  an 
und  für  sich  gerechtfertigt  erscheinen  wird ,  da  die  bis- 
her, in  anderen  Zeitschriften  publicirten  Auszüge  der- 
selben meist  in  hohem  Grade  unvollständig  sind  und  kei« 
ne  Spur  des  Geistes  ahnen  lassen  >  in  welchem  der  aus- 
^zeichnete  englische  Arzt  und  Naturforscher  seine  Untei^ 
siidiuBgen  angestellt  und  bearbeitet  hat. 

Es  wird  sich  anderweitig  schon  Gelegexdieit  finden, 
auf  die  hiervon  Prout  ausgesprochenen  täeen  naher  ein- 
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über  disponirende  Verwandtschafu  365' 

amgehen;  vielleicht  'wird  es  selbst  gut  seyn,  die'  Fort- 
setzung seiner  Untersuchungen  erst  abzuwarten.  Fassen' 
wir  recht,  so  schreibt  iVou£  seinen, theilweis  organisi-^ 
renden  (merorganizing)  Körpern  dieselbe  Wirkung  zu^ 
die  wir  als  Folge  disponirender  F'erwandtscJiaß  y  in  der 
teueren,  durch  Döbereiiter's  merkwürdigen  Versuch^her- 
beigeführten  Bedeutung  dieses  Ausdrucks,  zu  bezeichnen 
pflegen,  und  auf  deren  Bedeutung  f&r  die  chemische  Thä- 
tigkeit,  namentlich  in  der  organischen,  obwohl  .nicht 
minder  auch  in  der  anorganischen ,  Natur  so  häufig  auf-, 
merksam  gemacht  wurde  in  dieser  Zeitschrift ,  wo  erst 
unlängst  wieder,  (S.  106  und  4S9  des  vor.  Bds.)  mit 
Beziehung  auf  Uebig's  Knallsäure,  ^)   herrorgehoben 

**)  An  letztererstelle  -wxc  Yon.If^hler^s  künstlichem  Hary»- 
st(^e  die  Rede,  der  durch  Zerlegung  von  cyansauren  Me- 
tallsalzen  mit  flüssigein  Ammoniak  x>der  Ammoniaksalzen  er« 
halten  wurde ,  und  seiner  quantitatiren  chemischen  Zi|iam« 
mensetzung  nach,  gleich  d«m  natiirltchen,  übereinstimmt 
mit  dem  cyamt^utex^,  jimmoniak ^  obgleich  er. Eigenschaften 
besitzt,   die  sich  T<m  einem   solchen  Salze  nicht  erwarten 

^   .  lassen.    Zugleich  wurde  dabei  aufmexksam  gemacht  auf  den^ 

Y^uffenden   Niederschlag,    welchen    der   HarnAoff- nach 

Prouly  in  Verbindung  mit  Alkalien»  in  Silberlösungen  «her- 

■  Torbringt,  und  die  Frage  aufgestellt:,  ob  durch  diese  Pro- 

cesse  die  CyansHure  yieUeicht  in  KnaiisUure  nmgewjmdelt 

Worden  se^?  Hierbei  ist  indeis  zu  bemerken,  wie  yielleicht 

noch  eher  daran  zu  denken  sej ,  dafs  sich  bei  diesem  Pro- 

cesse  Silberoay^d "  Ammoniak ,   sogenanntes  \BerthoiMsche 

.  Knallsüber,  gebildet  habe.  Zur  Barsl^ungC  dieses  Präparates 

gab  Faraday  nämlich  die  Anweisung,  das  Silberoxyd  mit 

einer  Aufiösung  Ton  Kali  und  Ammoniak   Yorsichtig  einige 

Augenblicke  lang  zu  kochen.    (Quaierly  Jöum.  of  Se,  Y. 

S68*>^^<^h  Ann.  de  Chinu  IX  107m  nach  £.  Gmeiin'msei" 

.    nem  Handb.  N.  A.  I.  S.  352. ;    Poggendorff  citirt  Jouru,  of 

.  .  Sc  VoLIV.  S.  26S.  I^eider  kann  ich  nicht  in  diesem  Au- 
genblicke nicht  entadieiden,  welches  Gitat  das  richtige  ist.) 
\^  JourUß  de  Pharm.  Dec  1827*  S.  615«  lehrt  ein  ünBe- 
kannter>  (der  sich  L.  A.  C.  unterschrieben)  dasselbe  Prä- 
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wurde  I  daCi«   weitei^  AofkläiiiBgeti  über  die  disp^ 
rende  Verwandtschaft  jn  dieser  Bedeutung;  zu  eriialtm» 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  für  die  Chemie  auf  ilurem 
gegenwärtigen  Standpuncte  sey. 

An  Ptoiä*s  Analysen  vegetabilischer  Nahnmgsstofie 
schliefst  sich  übrigens  eine  verwandte  Arbeit  F.  Maficet$ 
in  Genf  an ,  deren  Resultate  der  Verfasser  bereits  am 
15.  April  1824  der  Genfer  Soe.  de  Phys.  et  ^Bui.  iuh 
fur^  vcniegtei  obgleich  sie  erst  im  vorigen  Jahre  pubUdrt 
worden.  Es  sind  vorzugsweise  soldie  Stoffe  ausgew^Sik 
worden ,   die  zuvor  noch  keiner  chemisdien  Analyse 


parati  durch  Auflösung  des  ChlarsiXbers  in  Ammoniak  und 
Fällung  der  Losung  durch  Aetzkali^  darstellen,  und  Poggen» 
dorff  erinnert  bei  Mittheilung  dies«  Thatsache  in  seinen 
Ann.  B.  XII.3. 252.>  auchnoeh  daran»  dafs  Hr.  Prof.  Wiadha^Uik 
(S.  148*  desselben  Bandes  der  Anmalen)  gezeigt  habe^  m^ 
könne  jenes  Präparat  audi  ans  den  schwefelsauren  ^  se» 
lensauren  und  duKMUsauren  Boppelsalzen  von  Silbevoxjrd 
und  Anunoniaky  durch  Niedersehkgang  mit  kaustischiem  KAU» 
darstellen.  Wie  dem  auch  sey,  so  würde  die  Entstehung 
des  Süberoxjd- Ammoniaks  unter  den  oben  angegebenen 
Umstanden  nickt  akider  interessuit  seyn,  da  nach  XFU« 
Ut'^s  £rfohrung«A  kaustische  Alkalien  kdnt  Spur  von  Am« 
moniak  aus  dem  Harnstoffe  entwickeln.  Es  ist  daher  jeden- 
falls wiinschenswerth»  dais  dieser  interessante  Gegenstand 
durA  Venuche  aufgehest  werde.  Dann  wäre  auch  zu  er* 
forschen )  ob  der  weifse».  schnell  seine  Farbe  verändernde » 
detonirende  Niederschlag,  den  Faraday  bei  Vermischung 
einer  Lösung  dw  Süberovfds  in  AmmoniidL  mit  AlkohcA  oder 
Aether  erhielt,  wirklich  nichts  anderes  sej»  als  das  Ber» 
lAoff^*sche  Knallsilber.  Auch  durch  kaustisches  Kali  wird 
die  Lösung  des  Silberoxyds  in'  Ammoniak  nach  JFarmday 
mit  weifser  Farbe  gefällt.  Und  ist  es  denn  überhaupt  ganz 
aufser  Zweifel  gesetzt,  dals  das  BeriholkV%^h»  KnidlsUber 
eine  Verbindung  von  Silberoxyd  und  Ammoniak  sej?  Auch 
andere  Verbindungen  des  Silbers  yerdienen  hoch  genauere 
Untersuchung,  :^B.  Prousüs  sogenanntes  salpetersanres  SiK- 
beroxydul.   (Vgl.  L.  Gmelin's  Handb.  N.  A.  I.  i5H') 
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unterwwbttwovsleiiwftMa,  ^isgo'itieUSiärti,  Bar-' 
dein ,   KUber  und  Htft. 

Zur  Zerligimg  dieaer  K<kper  bediente  sich  Mmrcdt 
der  Methode  Gay^Lussoo^  Vwbrexiniing  derselben  mit 
Kupieroxyd  und  Beredmung  der  ZusammenBetzujig  aus 
dfitr  GewicAtsyermuiderttng  des  Kupferoxyds  und' aus 
der  eiihallanea  Gasmenge.  Vor  der  Analyse  wnrden 
die  dazu  besdaunten  Substanzen  unter  dem  Recipienten 
mier  Luftpumpe ,  über  Schwefelsaure ,  möglichAt  vott- 
ständig  aufgetrocknet.  Die  Unrichtigkeiten,  welche 
durch  die,  in  der  KÖhre  und  sogar  zwischen  den  einzel- 
nen Körnchen  dee  Kupferoxyds  eingeschlossene ,  atmo- 
ephärischeLuft  sich  in  die  Resultate  der  Zerlegung  stick*- 
etoffhaltiger  Körper  etwa  hätten  einschleichen  können » 
^aubt  Marcet  durch  folgendes  Verfahren  vollsläntlig 
vermieden  zu  haben*  In  einer  Höhre  von  denselben  Di« 
mensionen^i  wie  die  zur  Analyse  bestimmte^  wurde  zur« 
vor  das  Gemenge  einer  besdount  st^ckstofiTreien  Sub« 
stanz  mit  Kupferoxyd  verbrannt  und  genau  angemerkt» 
wie  viel  man  Gas  miissQ  ausströmen  lassen ,  bis  jede 
Spur  der  atmosphärischen  Luft  ausgetrieben  sey,  und  das 
herrorströmende  Gas  aus  reinem  Kohlensäure-* Gase  be- 
stehe. Em  eb^i  so  grofses  Gas  -  Quantum  lieDi  ihan 
nun  mindestens  auch  bei  Verbrennung  ^er  vermeintlich 
stJckstafllialtigen  Substanz  mit  Kupferoxyd  entweichen , 
beror  das  Gas  zur  Bestimmung  des  Stickstoffgehaltes 
aufge&ngen  wurde«     . 

ß^rösieie  Stärke* 
Dafs  die  Stärke,  wenn  sie  geröstet  wird,  bei  begin- 
nender,  durch  Dampfentwicklung  sich  kund  gebender 
Zeneta^gi  ein»  gdbliohbraime  Fisub^  und  eigeifthüm*- 
liche/mit  denen  der  Gummiarten  verwandte,  Eigenschaften 
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flti#M»Km^  und  namentÜGh  in  kaltem  Wuier  lösbar  wm^ 
de,  ist  hinlänglich  bekannt. 

Bevor  Marcet  die  gerostete  Starke  analjrsirte,  prüfte 
er  ihr  Verhalten  gegen  das  lodin.  Er  verdampfte  die 
f^lsserige  Auflösung  derselben  zur  Trockene  imd  ijeb 
einige  Gran  des  trocknen  Ruckstandes  mit  einer  gleichen 
Quantität  lodin  zusammen.  Sobald  dieses  Gemenge  mft 
Wasser  in  Berührung  gesetzt  wird,  löst  es  sich  äugen-* 
bficklichmit  schöner  Purpurfarbe  vollständig  darin  auf.*) 
Eben  so  wird  die  wässerige  Lösung  der  gerösteten  Stär- 
ke von  eingetröpfelter  lodiolösung  gefärbt.  Kochendes 
Wasser,  Alkohol,  Säuren  und  Alkalie!n  entfärben  die 
Lösung;  die  durch  eine  Saure  zerstörte  Färbung,  wird 
durch  Alkalien  nicht  wieder  hervorgerufen/  wie  bei  der 
lodinstärke.  Beim  freiwilligen  Verdampfen  jener  Lö* 
sung  entweicht  das  lodin  und  die  geröstete  Stärke  bleibt 
allein  zurück.  Marcet  glaubt  nicht,  dals  die  geröstete 
Starke  hierbei  eine  Verbindung  mit  dem  lodin ,  gleich 
der  gewöhnlichen  lodinstärke,  eingehe,  weiCi  aber 
nicht I  wie  er  diese  Färbung  anders  erklären  soll,  als 
durch  eigenthiimliche  Wirkung  des  lodins  auf  die  gerö- 
stete Stärke ;  denn  weder  Gummi,  noch  die  übrigen  ve- 
getabilischen Substanzen,  welche  er  in  dieser  Beziehung 
prüfte,  zeigten  eine  ähnliche  Erscheinung. 

Sehr  richtig  bemerkt  aber  Poggfemfor:^  (Ann.B.  Xu. 
S.252.)  dafs  r«zn^5  Stärkmehlgummi  wohl  nicht  in  dieser 
Weise  sich  gegen  das  lodin  verhalten  werde*  Gewils 
bedürfen  diese  Versuche  Wiederholung  aus  mehreren 
Ge^ichtspuncten. 

*)  j^Lassaigney^  wird  hifir^i  bemeipl^t,  „|;«dl«nkt  in  jQum* 
de  Pharm,  1819  dieser  Brscheinuiig  beüaofig,  olme  veiter 
in  das  Detail  derselbe^  einzugehen.^* 
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lUarCff  stellte,  auf  oben  angegebene  l/V'emi  yeivr 
gidchende  Analysen  der  gewöhnlichen,  der  geroeteten 
und' der  aus  Mälz  dargestellten  Stärke  an,  -wdlcbe  fol-^' 
gende  Resultate  lieferten : 

Gewöhnliches!  Geiröstetes 


lOOTheile 


StSrkmehl 
aas  Malz 


Kohlenstoff     '     48,t         1        B6fl  MS 

S^mrstoS  49b7         1        68>t  Sli8 

Wasserstoff   |         6,7  |  6,2  6,6 

Das  gerostete  Stärkmehl  scbejne  demnach  mehr 
Sauerstoff  und  wenilger  Kohlenstoff  als  die  gewöhnliche^ 
Stärke  zu  enthalten  ^  3agt  Mgrtet;  das  Stärkmehl  aus 
dem  Malz  sey  vielleiicht  theilweise  geröstet  und  yerhält- 
nifsmäfsjg  im  kalten  Wasser  löslicher.  So  sehr  das  ge- 
rostete Stärkmehl  aber  auch  seinen  JSgenschaften  nach 
demGununi  sich  nähere,  so  sehrwcfiche  es  dot^h  in  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  von  dcanselben  ab.  Er; 
beruft  sich  hierbei  auf  folgende  Ton  Gcty-Lussac  und  The^ 
nard  bei  Zerlegung  des  arabisichen  Gmnmi's  erhaltene^ 
Resultate  (womit  die  S.  34^  u.  Sf58  ange^beneui  von 
Rvut  erhaltenen»  zu  yergleichen  sind) : 

Arabisches  Gummi  inlOOTheilen    ' 

Kohlenstoff  n  n  4;>2S 

Sauerstoff  »  »  i  50^84 

Wasserstoff         n     '        n  6>95* 

Bördeln. 

So  nannte  Proust  bekanntlich  den  von  ihm  in  gro* 

iser  Menge  im  Gera^ecuxiehle  au%efiindene^;eigefithüm* 

liehen  Stoff  I   der  s^ner  chemischen  Natiuri^ch  Put  dea 

Hphp^e^jpJ^en  am  m^ist^n  A^hnlicUsteit  hat.      Sehr 

leicht  kann  man  sich  denselben  durch  Kneten  eines  Tei-r 

ges  von  Gerstenmehl  mit  Wasser,  unter  stetem  Fortspülen 

des  Stärkmehls,  durch  einen  fortwährenden  Strom  yo» 

Wasser ,  d«i  man  darauf  fallen  Kfet,  verschaffen.   Zu- 
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.  lätzt  kt>chl  maa  den  Teig  mit  ei|ier  hiiilänglichen  Menge 
Wassers  aus,  und  dann  braucht  nan  man  dam  Bwctstand 
Durnpch  gierig  aus^nwaadien,  um  das  Hordmr.tma 
jcuriiokzubelialten. 

Dieser  Stoff  ist  bald  als  eineModification  desSlark« 
mehls,  bald  als  den  Sägespänen  analog  zusammenp;eset2l 
angesehen  worden ,  und  T/fomson  epdlich  schein!;  sogar 
das  Parenchym  derKartoffefai  für'  identisch  mit  demsel- 
ben zu  betrachten*  Nach  Narcefs  Analysen  dürfte 
er  indeJb  leigenthiimllcher  Natur  seyn«  und  die  gröbte 
V^lrwandtschafi  noch  mit  dem  Stärkmehl  zeigen;  der 
geringe  Stickstoffgehalt  rShre  vielleicht  von  etwas  an* 

hangendem  Kleber  her* 

Parenchym  der  1  iHolzsagespane 
Xiorto^lii        oach  Gay-LumaiG 
nachJMarctfl  .  ,  ■  ,n.  Thinard 


InlOOTheiten 


Hordem 


Kohlenstoff 
Sauerstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 


44,2 

47,6 

M 


SM 

68>6 

4,0 


52,0 

42,4 

5,6 


Kl  eh  t  r. 

Dieser  Stoff  nähert  sich  durch  seinen  grofsenStick- 
eto%ehalt  sehr  den  animalischen  Substanzen* 

Kleber  ans  Waizenmehl     lieferte     inlOO  Tillen 
Kohlenstoff  ,n     ■       n  55,7 

Sauerstoff        .      »  9        ,   22,0 

Wasserstoff         \m  ■»  7,8 

Stickstoff  n  »  14,5 

Prof.  Taddd  hat  bekanntlich  den  Kleber  in  zwei 
versdhiedene  Stoffe ,  Zymom  md  GUadin,  zerlegt.  Das 
nach  Taddei*s  Mediode  dargestellte  Zpnöm  &nd  TUarcet 
nicht  abweidbend  vom  gewöhnlichen  Kleber  zusammen" 
gesetzt.  *) 

.^}  Afit  Recht  nb^hi  ajber  Poggendorjf  (a.  a.O.  5. 251.)  Zwei- 
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a  ej  €• 

Auch  dasi  Ferment  gehöre  zu  den  vegelabiliadheii 

Subetanzen,  welche  sich  durch  ihren  grolsen  Stiokstoff- 

gehalt  an  die  animalischen  Stoffe  anreihen*     Mwkwiir- 

digfley  übrigens  nochdergroHieSaaerstoff-nnd  yerhäll-* 

nifamalüiig  geringe  Kohlenrtoffg^halt  dieses  Frincips.  Die 

Analyse  desselben  lieferte:        .  .         ^  „ 

Kohlenstoff  if  n  BG^S 

Sauerstoff  n'  n  -       07>4 

Wasserstoff  n  ..:    n  4>$ 

Stic&stoff  n  m  7>6 

Diese  Notizen  sind  entlehnt  aus  der  Bibh  vmcetä. 
T.  XXXVI.  (1827.  Sept.)  S.  86  —  4». ;  auch  findet 
man  sie  in  den  Ann.  de  Chinu  et  de  Fhys.  T.  XXXYL ' 
S.  27-^94.  und  auszugsweise  in  Poggendorjpe  Ann* 
Xn.  S. 249-^252,  Btdmam' eJovm.  Tl.  S.  178— 180, 
Trommsdorfe^.  Joum,  d.  Pharm.  XVI.  2.  225— 2SS. 
tt.  s«  w. 


2.  JSerUgung  dnergichtUchen  Concretioni 

vom 
Geh.  HoCr.  u.  Ritter  Wurzer  in  Marburg. 

Der  arthritisohe  Tophu8|  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  rührte  von  einem  bejahrten  Manne  her,  der  selur 
viele  Geistesarbeiten  verrichtet ,  aber  mehrmals,  an  Sy- 
philis gelitten,  und  schon  im  dreifsigsten  Jahr  Anfälle 
von  Podagra  gehabt  hatte ,  an  welchen  er  einen  grofsen 
Theil  seines  Lebens  litt  Dieser  Tophus  war  aus  emem 
eiternden  Gichtknoten  der  grofsen  Zehe  dieses  Mannes. 
Er  schenkte  mir  denselben,  mit  dem  Bemerken,  dafs  die- 


&1  gfg^  di^Bifhtigkeit.  dieser  ibigabe»  und  beklagt  über- 
haupt, ds(s  der  .Verf.  obiger  Notiz  die  Bereitmigsart  der 
von  ihm  dargestellten  Substanzen  nicht  genauer  angegeben 
habe,  da  nantCKntlich  der  .  nach  Beccarue  bereitete  |f/e6fr^ 
wie  BtrzxUuS'^vttti^  habe,  (vgl.  Reisen  Irehibuch  III.  365. 
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86  GoDcredon  ans  mehrereii  Stücken  bestanden  hätte»  di# 
llim  aber  bis  auf  diesen  Rest  abhanden  gekommen  seyen. 

Die  Concretion  war  graulich -weifsl  und  bestand 
aus  S  Stückchen  von  unregelmäfsiger  Gestalt.  JQir  Ge^ 
fuge  war  körnig,  undliefs  sich  schneiden.  ^)  Auf  dem 
Schnitte  war^  sie  glänzend.  Im  Mörser  liefs  sie  sidi 
schwer  zerreiben ^  dabei  war  sie  schwammig-  und 
gleichsam  mit.  zähen.  Häutchen  nach,  allen  Richtungen 
durchzogen.  Am  Gewicht  betrugen  sie  mit  einander  nur 
6,4  Gr- N.  Med.  GeifT.; . 

Sjohon  ^de^iamxaxd  andere Aerzte  waren  derMei* 
nuog,  dafs  die  Substanz,  welche  die  Gichtknoten  bildei 
in  ihrer  Gmndmisdiung  mit  den  Blasensteinen  überein^ 
komme,  und  fFottasUm  ^^)  bewies  dies  zuerst  auf 
4enL  Wege  des  Experimentg,  indem  er  hamsaares  Nor 
iron  in  denselben  entdeckte.  Fourcroy  uud  Vauqueün^^ 
Vogel  f)  und  neuerlieh  Lmsgier  ff)  bestätigten  diese 
Entdeckung. 

Ich  erhitzte  ein  kleines  Stückchen  dieser  Qpncretion 
vor  dem  Löthrohre;  die  Masse  jschmolz  mit  Aufwallen, 
stiefs  einen  empyreumatischen  Geruch  aus,  und  yetr 
brannte  mit  Hinterlassung  eines  schwärzlichen  Ruck« 
Standes  Von  alkalischem  und  bitterem  Geschmack.  De- 
stillirtes  Wasser  löste  einen  Theil  desselben  auf,  undre- 

^pder  Poggendorff'9'Aim*  X  2470  aus  dr4  reiscMtämm 
Stoffen  bestehe.  Schw^SdL 

*.)  Van  Swieten  bemerkte  schon,  dafs  diese  Substanz  nie  so 
hart  werde,  wie  die  Blasensteine,  selbst  nachdem  er  sie 
20  Jahre  lang  aufbewahrt  hatte.  TTl 

"  ♦•)  Oft  gouty  and  urinary  ConcreÜons,  hy  AT.  Hyät  Wol^ 
iaston.  Phil  TransacU  1797.  F.  IL  S.  SW. 
•♦*)  Ann.  de  CMm.  t.  XXXII.  8.21^. 
t)  Buttetin  de  Pharm,  BTcXII.  5.568.  ^ 

tt)  J<^wrn.  it  Chim.  mM.  1825.  S.  ftß.  auch  Mirb.  XHI.  28i 


Digitized 


by  Google 


äwr  gichtUchen  Coficretian*,   _  878 

agirtealkaKsch.    DerRestinSalzsänreaiifgelösty  enthielt 
(eine  geringe  Spur  von)  Eisen  und  Kalk. 

,  *  Etwas  von  diesem  arthritischen  Tophns  mit 
100  Theilen  Wasser  (dem  Gewichte  nach)  gekocht, 
löste  sich  zom  gröfstei;  Theil  ^uf ,  und  schäumte  gewis* 
sennafsen.  Der  nicht  aufgelöste  Theil  ähnelt  aufge- 
schwollenen Membranen. 

i  Pie  reagirenden  Pikiere  zeigten^  dafs  die  Sohition 
neutral  war. 

'^  Der  Rückstand  der  zur  Trockene  verdampften  Auf- 
iÖBOx^,  wurde  in  der  Kälte  mit  28  grädigem  Alkohol 
verrieben;  derselbe  hatte  Kochsalz,  salzsaures  Kali  und 
^ftwoA  hamsaures  Natron  aufgenommen. 

Das  was  der  Weinge^t  nicht  aufgelöst  hatte,  wiirr 
de  mit  100  Theilen  concentrirter  Aeukalitauge  in  der 
Wärme  behandelt.  Es  löste  sich  beinahe  Alles  auf, 
unter  Verbreitung  eines  faden  animalischen  Qeruches* 
Ifa^b  dem  Filtriren  blieben  einige  unaufgelöste  Flocken 
zurück.  Hierauf  wurde  mit  Salzsäure  präcipitirt ;  e^ 
entstand  ein  wei&licher  Miederschlag,  welcher^  «aur^ 
Jmmsaurer  Kaik  war. 

Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  über» 
%etzt>  und  dann  durch  kleesaures  Ammoniak  hUesaurer 
jra72;  geßillt. 

WardeEtwasvondieserConcretion.in  einer  schwer 
dhen  Aetzkab'lactge  gekoeht,  so  erweichte  sich  ein  Theil 
derselben;  ihre  Getalt  blieb  aber  unverändert. 

Um  die  Menge  des  Nairon»  EKbestimmen ,  verfuhr 
ich  9  wie  Laugier j  indem  ich  das  KaK  durch  Weinstein- 
-eäurepräcipilul»,  den Iläckata«d der  filtrirten  und  ver- ' 
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daifipfteiiAiiflosiinggiBhte,  aud wieder ttofloste,  wonuf 
sich  das  salzsaure  Nairon  in  Kiystallen  abschied. 

Ick  glaube  das  qnantitatiye  Verhiltnifii  nngefiilirso 
angeben  zn  können : 

yfSSHOt  »  »  » 

Thieriscker  Stoff  m  m 

Hanisäiure  n  »  » 

Natron  (mit  dieser  SSore  Terbimden) 
Kalk  (mit  dieser  Sänre  Terbunden) 
Eisen  (mit  dieser  Säure  Terbnnden?) 
Salzsaures  Natron  m  m 

Sslssanres  KaK     »  »  « 

"^  99,S. 

•  Die  Resultate  meiner  Analyse  stinunen  nake  mic  je- 
nen des  Hrn.  Loi^gfirr  zusammen;  nur  mit  Ausnahme,  da(s 
in  dem  Topkus,  weicken  ick  zerlegte ,  sdlzsaures  Ea& 
und  £is«i»  gegenwartig  waren,  welcke  Laugier  nickt  an* 
getroffen  kat. 


Gorrespondenz  -  Nacfaiicbten  und  yennischte 

Notizep, 
.    Vermischte  chemische  Bemerkungen 

'  f  OB 

F'an-Afoitf, 
(Aaszag  eines  Briefes  vom  Hm.  Geh.  Hofr.  and  Ritter  0^ü'.rzer;) 

Marburg,  den  7*  Aug.  IftSS* ' 
Die  groben  Massen  von  Sckwefelkies»  weldie  rieh 
in  Belgien  finden  (sckreibt  mir  Hr.  /^cm-JUciis)  sind 
fast  alle  ^^sesquäm^ur^^^  nnd  magnetisck.  Blols  in  den 
Steinkoklen  findet  man  ^^Sursuffures^K  Wenn/sie  efflo- 
resciren,  welokes  an  trockenen  und  feuckten  Orten, 
eben  so  scknell  im  Innern  der  dicksten  $tucke  Statt  findet^ 
als  es  auf  der  OberAacke  wakrgenommen  wird:  so  zer- 
1^^  sie  tidkinsdttvrfdsaure  Salze  nnd  ^,Sursx$yures^^, 
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'Effioi*esceiizen  dieser  Art«  welche  8  —  9  Jalu*  an  einem 
ieucliten  Ort  in  Berührung  mit  der  Luft  geblieben  waren, 
^ndJelten  nicht  das  mindeste  von  einem  Metall,  welches 
im  underthcdb  oxyduärien  Zustande  gewesen  wäre; 
woraus  erhellt,  dafs  bei  den  jySursuJfurea*^  die  Oxyduls 
der  schwefelsauren  Salze  nicht  zu  Sesquioxyduls  wer- 
den. Hr.  Van 'Mona  setzt  hinzu,  dafs  es  ihm  schon 
lange  bekannt  gewesen  sey,  dals  bei  den  kiinatUchen 
einfachen  Suipiren  die  schwefelsauren  Salze  so  lange  keilte 
Sesquioxydation  zulassen,  als  sie  sich  in  Efflorescenz 
befinden,  aber  dafs  er  nicht  gewufst  habe,  dals  ein  trä- 
ges und  wirkungsloses  j^Sursulfure^^  eben  so  wirke.  Er 
glaubt,  dafs  die  Yitriolisation  des  geschwefelten  Eise&s 
sowohl  durch  die  Luft  allein,  als  durch  dieselbe  in  Ver- 
bindung mit  Wasser ,  Statt  finden  könne ,  und  dals  die 
Verwandtschaft  des  Oxyduls  zur  Schwefcflsäure,  welche 
grölser  sey,  als'  die  des  Sesquioxyduls  za  derselben, 
die  Säuerung  des  Schwefels  bestimme.  Wenn  das  „Ses- 
quisulfiire^^  ganz  efflorescirte ,  so  würde  ein  neutrales 
schwefelsaures  Salz  mit  Sesquioxydul  entstehen,  oder 
ein  halbes  „Sursulfat^^  mit  Oxydul;  das  letzte  würde 
indessen  nicht  leicht  eintreten.  Er  hält  sich  überzeugt^ 
daüs  kein  Schwefel  aus  der  Verbindung  tritt.  Es  bleibt  \ 
(und  nicht  weniger)  Sursulfur.  Wenn  dieses  sich  in 
eJnfadie  Sulfiire  und  Schwefel  theilte,  so  würdid  man 
•|  sdiwefelsaures  Salz  mit  Oxydul  mehr  erhalten. 

.  Hr.  Van*  Mons  schreibt  mir  in  demselben  Briefe, 
dals  er  4  sehr  grofse  Flaschen  mit  einer  Auflösung  von 
Zinkritriol  angefüllt  gehabt  habe,  ans  welchen  er  Cad-* 
nlium  an  fäHen  gedadhte.  Als  man  10  -^  12  Tage  lang 
geschwefeltes  Wasserstofl^^  hatte  durchstreichen  lassen, 
so  erzeugte  sich  nicht  nicht  der  gewohnliehe,  «ondemein 
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jdtronT  gelber  Niederschlag  des  .Zink^y  und  die  Sänie 
war  jetzt  vorhersdieiid  geworden.  Eine  Bouteille» 
welche  in  der  Nähe  eines  geheitzten  Ofens  stände  gab 
noch  einmal  so.  viel  Präcipitat  als  die  übrigen.  Dii^se 
Flüssigkeit  hatte  4  —  5  Jahrelang  so  gestanden,  als  man 
jene  Gläser  zu  anderen  Zwecken  brauchen  wollte,  und 
daher  die  Flüssigkeit  abdampfte ,  um  das  schwefelsaure 
Salz,  welches  man  rollkommen  rein  glaubte,  zu  be- 
nutzen. t)ie  Flüssigkeit  war  stark  sauer;  so  wie  sie 
aber  warm  wurde,  entwickelte  sich  aus  derselben  «dbi;«^ 
feligsaures  G(zs  und  zwar  so  lange , .  bis  sich  ein  Häutcheo 
auf  der  Oberfläche  bildete.  Jetzt  war  die  Auflösung 
neutral.  Man  verdünnte  sie  mit  einer  kldnen  Menge 
warmen  Wassers,  und  setzte  sie  zur  Seite.  Nach  eini- 
ger Zeit  hatten  sich  in  derselben  überaus  groDse  Kry- 
staUe  gebildet.         ^ 

Das  UebermaCs  von  Säure  war  augenscheinUch  durch 
das  geschwefelte  Wasserstoffgas  gehoben  worden ;  aber 
womit  hatt.e  sich  dieses  verbunden,  um  solange  von  der 
Lttftunzersetzt  zubleiben?  Freilich  gehört Ai^rzu  wenig, 
denn  1  Verhältnifs  geschwefeltes  Wasserstoffgas  konnte 
3  Verhältnisse  Schwefelsäure  zur  schwefeligen  Säure  um- 
ändern, indem  es  selbst,  durch  seihen  Schwefel,  1  Verhält* 
nÜs  schwefelige  Säure  erzeugen  konnte.  Dieser  Schwe- 
fel ,  welcher  sich  sonst  prädpitirt ,  hat  hier  eine  Unter^ 
säure  gebildet.  Sollte  sich  diese  durch  die  Hypa$chw&^ 
feisäure  gebildet  haben,  welche  mit  dem  neutralen  schwe- 
felsauren Salze  verbunden  gewesen  wäre?  Diese  Säure 
würde  indessen  nicht  so  lange  in  Berührung  mit  der  Luft 
gewesen  seyn  ,  ohne  sich  gfanz  in  Schwefelsäure  umzu- 
wstnddb ! 
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Zur  Mineral  Chemie. 

1.  Chemische  Untersuchung  des  Jlrsenikglanzes  von 
Marienberg  in  Sachsen,    "" 

von 

K.  Kersten  in  Frejberg. 
fih  ich  olmlangst  aus  dem  neuestßn  Mineralsysteme  toh 
BerzeUus  ersah ,  daüs  die  Natur  desjemgeü  ])fuierak  yom 
Palmbaum  bei  Maiienberg,  welches  friihier  Tob  Werner 
und  Herrn  B^rgrath  Freiesleben  für  Molybdän  gehalten , 
und  später  tob  Hm.  Prof.  Breithäupt  mit  dem  Namen 
./^r5€7iiXg'2tmz  belegt  wurde,  nqch  nicht  vollständig  er- 
forscht sey,  so  erregte  diefs  in  mir  den  Wunsch,  dassel- 
be einer  chemischen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  * 

Durch  gefällige  Mittheilung  ausgezeichnet  reiner 
Stücke  dieses  Minerals  sah  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt 
meineU' Wunsch  zu  realisiren. 

Mit  dem  gedachten  Minerale  habe  ich  mehrere 
Analysen  mit  möglichster  Sorgfalt  und  Genauigkeit  an-« 
gestellt,  welche  das  Resultat  lieferten,  dais  es  eine  che- 
mische Verbindung  von  Wismuth  imd  Arsenik  sey, 
welche  beiden  Metalle  man  bis  jetzt  noch  nicht  als  isplir« 
te  chemische  Verbindung  im  Mineralreiche  kannte;  denn 
das  von  Werner  mit  dem  Namen  ArsenikwismiUh  von 
Neu -Glück  und*  Adam  Heber  bei. Sclmeeberg  belegte  Mi- 
neral, von  welchen  sich-  einige  ausgezeichnete  Stücke 
im  hiesigen  Museo  befinden ,  ist  noch  nicht  durch  eine 
Analyse  als  eine  solche  Verbindung  erkannt  worden. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  meiner  Versuche  und 
Jahrb.  d.  Cb.  vt.Vh.  182$«H.  8.  (N.  R.  B.  £3.  H«  4^zed  by  CcS^Ie 
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Analyseü  schreite/  erlaube  ich  tmr  folgende  historische 
BemerSiaiigen  yorsmzuschickeii. 

Dieses  interessante  Fossil  wurde  zuerst  durch  Herrn 
Bergrathf>^^i^^&^nt>ekünnt,  der  esmziemUchenParthien^ 
von  Marienberg  aus,  an  die  hiesige  bergakademische 
Niederlage  sehickte.  ' 

üeber  das  VoAönurieli  diese's  Minerals  theilte  mir 
Herr  Bergrath  Freiesleben  folgende  TSoüz  für  diesen  Auf- 
satz glittst  mit. 

i,Das  fragliche  Fossil  brach,  so  viel  ich  mich  erin- 
nere, zu  Anfange  des  Jahres  1798  *)  aufdemPalmzwei- 
ger  flachen  Gange  bei  Palmbaum  Fdgbe.  zu  Gehrings- 
.Walde«  (jetzt  Prinz  Friedrich  Fdgbe.)  m' wenig  Lachtem 
vom  Kuiistschachte  gegen  Mitternacht  von  dem  vierten 
Gezeugstreckenorte ;  seine  unmittelbaren  Begleiter  vfa- 
ren ,  (aüfser  Flufs  -  Schwer  -und  Kalkspathe ,  ingleichen 
Kupfernickel,  Speilskoböld  und  gedie^n  Silber)  lidhtes 
Röthgiltigerz  und  gediegen  Arsenik.  In  dem  letztem 
lag  es  stets  in  kleinen  Kugeln  eingewachsen.  Diels  sel- 
tene Vorkommen^  so  wie  der  sternförmig  sclimalstrahlige 
Bruch,  nriß.  die  etwas  abweichende  dunk^Iblelgraue  Far- 
l)e,  liefsenmich  diesesFosail  für  eine  besondere  strahlige 
Art  von  Bleiglanz  halten,  von  der  icli  d,aher  auch  da- 
mals eine  ziemliche  Parthie,  von  Marienberg  aus,  an  die 
bergakademische  Niederlage  ofbsandte.  Der  verewigte 
Werner  y  der  es  später  in  meiner  Sammlung  sah,  hielt  es 
wegen  seiner  Milde  uüd  .seines  schreibenden  Abfarbens, 
fOr  Molybdän,  und  als  solches  habe  ich  es  auch  1817, 
mit   migen  Notizen  liber  sein  Vorkomen ,  in  meinen 

^  *)  liicht  1795  oder  1796,  meinmeinenGepgnost  Arbeiten  BcL& 
S.  179  und  in  Hrn.  Prof.  Breithaupis  Charakteristik  %  Aufi« 
'  S,  260  angegeben  i$u 
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Geognpst.  Arbeiten  Bd.  6.  S.  179 bekannt  gemacht."  — 

Nach  Herrn  Prof.  Breithaupt  kommt  dei*  Araenikglanz 
auch  in  St  Marie  aua:  Mines  oder  Markirch  y  im  £lsafs , 
ebenfalls  mit  gediegenem  Arsenik  ror,  welche  Abände- 
rung er  im  Herbste  1824  in  einigen  süddeutschen  und 
französischen    Mineralien  -  Sammlungen  sah« 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Arsenik- 
glanzes  war  man  bis  jetzt  noch  sehr  in  Ungewifsheit. 
Herr  "Prot- Breithaupt  stellte  mit  demselben  einige  Löth- 
rohrrersuche  an,  die  in  dessen  Werke,  betitelt:  „Vollstän- 
dige Charakteristik  des  Mineralsystems"  (1823  S.  261) 
*  beschrieben  sind.  Er  fand  in  diesem  Mineral  Arsenik 
als  Hai^tbestandtfaeil  y  aber  ron  Schwefel  kaum  eine 
Spur  9  und  übergab  es  den  Heiren  "Rcinius,  Lampadiu$ 
und  Stromeyer  zxac  chemischen  Analyse*  ^ 

Die  erstgenannten  beiden  Chemiker  uftersuchten  es 
hierauf.  Ihre  Meinungen  über  dessen  Zusammensetzung 
finden  si6h  in  dem  angeführten  Werke. 

Von  H^jita  Hofrath  Stromeyer  vermuthe  ich,  dals 
er  dieses  Mineral  bis  jetzt  noch  äicht  untersucht  habe. 

BerzeUus  hSlt  den  Arsenikglanz,  wie  aus  dessen 
neuesten  Mineralsysteme  zu  ersehen  ist ,  für  eine  Ver- 
bindung von  Schwtfel  xmAArsemk^  und  zwar  muthmafs- 
Kchfürl2^«+S. 

Zu  dieser  Annahme  dürfte  vielleicht  das  Verhalten 
des  Arsenik^soizes  vor  dem  Löthrohre  Veranlassung  ge- 
geben haben.  Der  Arsenikglanz  zeigt  nämlich,  vor  dem 
Löthrohre  behandelt,  sehr  ähnliche  Erscheinungen 
wie  das  kürzlich  Von  B^rz^Zii«.  entdeckte  «cAwarzfcräMn^ 
Schwefelarsenik  (As^^S)  darbietet,  welches  man  er- 
hält, wenn  Auripigment  oder  Realgar  mit  kaustischem 
Kali  behandelt  wird.     Mt  dieser  Verbindung  hat  der 
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Arsemkglanz  noch  die  AehnUchkeity  *  dajs  beide  einefaist 
gleiche  Menge  Arsenik,  nämlich erstere  9696 pCt«,  letztere 
969785  pCt.  enthalten;  doch  während  die  npch  fehlenden 
Procente  bei  dem  n^uen  Schwefelarsenik  aus  Schwefel 
bestehen)  bestehen  sie  bei  dem  Arsenikglanze  aus  Wis- 
muth.  — '  Da  der  Arsenikglanz  ein  sehr  seltenes  IVfine- 
ral  ist|  welches  nur  in  kleinen  Kugeln^  gediegenem 
Arsenik  eingewachsen  vorkam ,  ich  jedoch  ^o  glücklich 
war,  eine  hinlängliche  MengeansgezeichnetrgmerStücke 
dessc^lben  zu  erhalt  en^  eo  habe  ich,  sowohl  diePraelimi- 
närversttche ,  als  die  quantitaüYen  Analysen ,  mehrere- 
male  mit  möglichster  Sorgfalt  wiederholt,  da  es  für 
.manchen  Anderen  sehr  schwierig  seyn  dürfte,  sich  die- 
jses  Mineral  in  gletdier  Menge  und  BeMidt  verschaffen 
zu  können. 

I.  Vorläufige  Analyst^ 

^• 

o.  Wird  der  Arsenikglanz  schwach  in  einer  unten 
zugeschmolzenen  Glasröhre  erhitzt,  so  sublimirt  sich 
zuc^rst  eine  geringe  Menge  eines  gelblich  weifsen  Kör- 
pers ,  welcher  sich  bei  stärkerer  Hitze  in  kleine  weüse 
Kiystalle  umwandelt.  Es  ist  kein  Gernch  nach  Schwe« 
fei  oder  Selen  wahrzunehmen^  wenn  man  das  erwähnte 
Sublimat  in  den  vordem  Theil  der  Röhre  treibt.  —  Bei 
fortgesetztem  Erhitzen  entbinden  sich  .bräunlichgraue 
Dämpfe,  und  zuletzt  sublimirt  sich. eine  grofse  Menge 
metallischen  Arseniks,  indem  das  Mineral  nur  einen  ge- 
ringen Rückstand  hinterlälst» 

b.  Bringt  man  ein  kleines  Stückchen  Arsenikglaius 
auf  Kohle  und  erhitzt  es  ganz  schwach ,  so  entzündet  es 
sich,  brennt  einige  Augenblicke  mit  grünlichblauer  Far- 
be,   und  stöDst  unter  fortwährendem  Glimmen  starke 
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bräniilichgraue  Dämpfe  aus.  Diese  Dämpfe  zeigten  ei- 
nen starken  Knoblauchgerach ,  jedoch  durchaus  keine 
',  Phosphorescenz.  Um  das  sich  verflüchtigende  Mineral 
legt  sich  ein  weifser  Ring  krystallisirter  arseniger  Säure, 
der  von  einem  Beschläge  von  der  Farbe  der  erwaimten 
Dämpfe  eingeschlossen  wird.  In  der  Mitte  des  Ringesi 
bleibt  ein  voluminöser  brauner  Rückstand,  welcher, 
wenn  man  auf  ihn  den  Löthrohrstrahl  richtet,  zu  einer 
sehr  kleinen  weiTsen  MetaUkugel  zusammenschmilzt »  die 
bei  starker  Erhitzung  siedet',  imd  hierauf  unter  Verbrei- 
tung weifser  Dämpfe  langsam  verbrennt. 

c.  Behandelt  man  den  Arsenikglanz  so  vor  dem 
Löthrohre ,  dafs  man  die  Flammenspitze  ununterbrochen 
daraufrichtet,  so  treten  die  so  eben  erwähnten  Erschei- 
nungen, nur  bei  weitem  schneller  und  ene)?gischer^  ein , 
welche  Stattfanden,  wenn  die  Verbrennung  des  Mine- 
rals, wie  so  eben  beschrieben,  nur  durch  schwaches 
momentanes  Erhitzen  eingeleitet  vmiHle. 

d.  Wird  ein  Stückchen  Arsenikglanz  zwischen  zi- 
tier Platinzange  einige  Augenblicke  in  die  Flamme  der 
Spirituslampe  gehalten,  dadurch,  entzündet  und  sodann 
auf  Papier  gelegt,  so  verglimmt  es  unter  den  eben  an- 
geführten Erscheinungen,  ohne  dafs  das  Papier  verbrennt, 
wiediefs  auch  bei  dem  schwarzbraunen  Schwefelarsenik 
der  Fall  iit. 

B. 
1.  Der  Arsenikglanz  löst  sich  vollständig  unter  Ent- 
bindung von  Salpetergas  in  Salpetersäure  auf;  ein  Be^ 
weis  für  die  Abwesenheit  von  Antimon  und  Zii^n ,  wel- 
ches letztere  MetaU  man  in  diesem  Minerale  gefunden  zu 
haben  glaubte.  Eben  so  ist  keine  Ausscheidung  von 
Schwefel  öder  Selen  wahrzunehmen.    Die  salpetersaure 
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farbenlose  Auflösung  setzt  nach  dem  Erkalten  eine  grofse 
Menge  arseniger  Säure  in  Krystallen  ab. 

2.  Salzsäure  äufsert  auf  das  Mineral  nur  eine  höchst 
schwache  lEinwirkung;  dagegen  wird  es  von     ) 

;  3.  Salpetersalzsäure  lebhaft  angegriffen ,  und  von 
derselben  rölligaufgenommeny  ohne  einen  Rückstand  zu 
hinterlassen;  Diese  Auflösung,  in  welcher  sich  das 
Arsenik  roUständig  im  Zustande  von  Arseniksäure  befandt 
zeigte.^  nachdem  si0  durch  Verrauchen  vom  Säureüber- 
schusse' befreit  worden  war,  nachstehendes  Verhalten  ge- 
gen die  chemischen  Reagentien : 

a,  Wasser  fällte  aus  dieser  Auflösung  einen  weifsen, 
pulverformigen  Niederschlag ,  der  von  einer  jgröfseren 
Menge  desselben  nicht  wieder  aufgenommen  wurde. 

6.  Aetzkali.gab  ein  schwaches,  weifses,  imUebeiy 
malse  des  Fällungsmittels  unauflösliches  Fräcipitat. 

c.  Aetzammoniak  verhielt  sich  eben  so ;  die  über 
dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  blieb  auch  nach 
längerem  Stehen  farblos« 

c2.  Kehlensaures  Natron  und  kohlensaures  Ammo- 
niak gaben  weifse  Niederschläge.  Der  durch  [das  letz- 
genannte  Fällungsmittel  entstandene  Niederschlag  löste 
sich  in  einenn  sehr  grofsen  Ueberschusse  desselben  wie- 
der auf. 

-» 

e.  Schwefelsäure*  und  schwefelsaure  Salze  blieben 
ohne  Reaction. 

f.  Galläpfelauszug  gab  ein  gelbes  Präcipitat. 

g.  Salzsaurer  Baryt  brachte  in  der  Flüssigkeit, 
nachdem  sie  zuvor  gehörig  verdünnt  worden  war ,  um 
der  Absclieidung  vc^n  salpetersaurem  Baryt  zu.  entgehen,  ei- 
njB  Trübung  hervor,  die  aber  nach  dem  Zusetzen  einiger 

-Tropfen  Salpetersäure  sogleich  wieder  verschwand. 
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Diese  Frii^ing  der  Auflöfiimg  de«  Adfsenikglanzeft 
.auf  Schwefelsäure  wurde  mehreremal  wiederholt,  da 
die  obengenannten  Chemiker  in  diesem  Minerale  Schwe- 
fel gefunden  zu  haben  glaubten  y  doch  erhielt  ich  stets 
JUis  ebeuerwähnte  Resultat,  woraus  sich  die  völlige  Ab- 
'S?'es^ftheit  dieser  Substanz  evident  erwiels» 

h.  Wurde  durch  diesa  Auf  lö^ux^  jlefl  Arsemkglanzes 
Schwrefelwasserstoffgas  geleitet,  so  entstand  eik  schwarz*" 
brauner,  flockiger  Niederschlag,  Nadidem  ich  denselben 
abfiltrirt  hatte,  leitete  ich  durqhdie  rückständige  Flüssige 
keil  wiederholt  e^en  Strom  dieses  .Gases,  bis  nach 
IS  stündigem  Stehen  der  Gei^c}i  df «selben,  npcb  wähiw 
zunehmen  war«  > 

Hierdurch  waren  dcTir  starke.  geBbe  Niederschlage 
entstanden ,  die  sich  im  Aetzanunoniak  unter  Zur iicklas- 
sung  von  etwas  Schwefel  leicht  auflösten,  unter  Entwiek-i 
lung  Ton  schwefUchsaurem  Gase  und  weifser  Dämpfe 
rerbrannten,  und  sich  aach  iibrij^ens  ganz  wie  gelbea 
Schwefelarsenik  rerhielt^o:.    • 

U  Um  ZU'  untersuchen ,  ob  in  der^  yan  .der  zwei-^ 
len  Fällung  mit  SchwefelwasserstQ%as  rückständigen, 
Flüssigkeit,  noch  andere  durch. Schwefelwasserstoffgas 
aus  sauren  Auflösungen  nicht  fällbareKörpei*  enthalten 
wären,  wurde  ein  Theii  derselben  mit  Salpetersäure 
versetzt ,  und  sodann  verraucht.  Es  hinterblieb  jedoch 
kaum  eine  Spur  eines  Rückstandes«  ^  Den  anderen  Theil 
der  Flüssigkeit  versetzte  ich  eb^alls  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure,  imd  prüfte  ihn  mit  ätzenden  und  kohlen- 
X  sauren  Alkalien,  Blutlattgensalz  und  schwefelwasser- 
stoffsaurem Ammoniak,  welche  Reagentien  jedoch 
sämmtlieh  ohne  Reactioii  wareii.  Durch  salzsaurcp  ' 
.  Bäiyt  wurde  in  dieser  Flüssigkeit  nur  eine  geringe  Menge 
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Schwefelsäure  angezeigt,  dib  jedoch  ihre  Entstehung  ei- 
ner partiellen  Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffgases 
verdankte. 

kl  Der  ans  der  salpetersauren  Auflösung  des  Arse- 
nikglanzes  durch  das  erwähnte  Gas  entstandene  bräun» 
lieh  schwarze  Niederschlag  wurde  nun  einer  sorgfalti|g[en 
Untersuchung  unterworfen.  —  Vor  dem  Löthrohre  re- 
ducirte  ersieh  zu  einem  weifsen  Metallkome,  und  löste 
sich  leicht  unter  Ausscheidung  von  Schwefel  in'lSalpe* 
tersäure  auf.  Diese  Auflösung  wurde  auf  einen  Zusatz 
von  Wasser  stark  gefällt.  Der  entstandene  weifse  Nie- 
derschlag nahm^  vor  dem  Löthrohre  behandelt,  eine 
gelbe  Farbe  an ;  ein  Geruch  nach  Arsenik  war  hierbei 
nicht  wahrzunehmen. 

Aetzl^ali  und  Aetzammoniak  gaben  weiiGse  penna- 
nente  Niedelrschlägie;  eben  so  verhielten  sich  die  fixen 
kohlensauren  Alkalien.  Kohlensaures  Ammoniak  gab 
einen  weifsen  im  Uebeimafse  des  Fällungsmittels  farblos 
sich  wieder  auflösenden  Niederschlag;  Blntlaugensalz 
lieferte  einen  weifsen  Niederschlag;  Galläpfeltinctur 
ein  gelbes  Fräcipitat. 

Schwefelsäure  und  schwefelsaures  Natron  verhiel- 
ten sich  indifferent. 

Zink  und  Kadmium  f  ällteh  sdiwärzlich  graue 
Flocken. 

Diese  Versuche  zeigen,  dals  der  Arsenikglanz  aus 
ArseMk  xmdfTisfmUh  besteht;  ebenso  zeigen  sie  die  Ab- 
wesenheit von  Schwefel ,  Selen ,  Blei,  Antimcm,  Zinn, 
Eisen,  Kupfer»  Silber,  Kobalt,  Nickel  und  mehreren 
anderen  Metallen. 

Sehr  wahrscheijnlich  ist  es  mir  jedoch ,  dals,  der 
Arsenikglanz  aufser  Wismuth  und  Arsenik  noch    eine 
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kleine  Meoge  Tellur  enthält^  welches  aus^  nachstellenden 
Versuchen  hervorzugehen  scheint« 

üebergiefst  man  Meine  Stückchen  des  Arsenik^ 
glanzes  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  nimmt  diese 
eine  braune  Farbe  an,  welche  aber  ins  Karmoisinrolhe 
spielt.  Dieser  Versuch  fiel  nicht  allemal  gleich  ans ;  zu- 
weilen war  jene  Färbung  der  Schwefelsaure  sehr  deut* 
Hch  und  schön ,  zuweilen  jedoch  undeutlich  und  kaum 
wahrnehmbar. 

Dasselbe  Verhalten  habe  ich  aber  auch  bei  dem 
Schrifttellur  von  Offenb^nya  bemerkt.  Zuweilen  theilt 
es ,  wenn  kleine  Stückchen  in  gelinde  erwärmte  concen- 
tthxe  Schwefelsäure  getragen  werden,  dieser  eine  scho-« 
ne  rosenrothe  Farbe  mit,  zuweilen  wird  diese  Saure 
aber  unter  anscheinend  gleichen  Umständen  schmutzig 
braim  gefärbt.  Mit  Blättertellur  von  Nagy^g  habe  ich- 
jene  rothe 'Färbung  *de'r  Schwefelsäure  niemals  hervor- 
nifen  können ;  diese  wurde  stets  braun  geiarbt. 

Wird  die  salpetersaure  Auflösung  des  durcl}  Sch|ire«- 
felwasserstofi'  aus  der  Auflösung  des  Arsenikglanzes  ge-* 
fällten  Niederschlages  mit  Wasser  stark  versetzt,  und 
diese  Operation  mehreremale  wiederholt,  so  enthähdie. 
Auflösung  außer  ein  wenig  Wismuth  noch  einen  Körper^ 
welcher  von  Aetzkali  und  Aetziammoniak  zwar  gefällt, 
aber  wieder  aufgelöst  wird»  Durch  kohlensaures  Natron 
erhält  man  ^in#n  weiften ,  pulverförmigen  Niederschlag 
welcher  vor  dem  Löthrohre  zu, einem  kleinen  Metallkü- 
gelch^n  schmilzt,  das  concentrirte  weifse  Schwefelsäure 
,  rötÜich  färbt.  Als  ich  einige  vergleichende  Versuche 
mit  chemisch  reinem  Tellur,  was  aus  Schrifitellur  darge- 
stellt worden  war,  anstellte,  erhielt  ich  Resultate,  wel*-" 
t)1ie  sehr  für^die  aufgestellte  Vermathung  sprechen. 
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Da  der  durch  Schwefelwasserstoff  aus  der  Auflo- 
sting  des  Arsenikglanzes  erhaltene  Niederschlag  schon 
sehr  gering  ist,  so  kann  dieses  Mineral  auch  nur  eine 
sehr  kleineMenge  Tellur  enthalten,  was  sonach  nicht  zu 
dessen  wesentlichen  Bestandtheilen  gehört,  welÜBhalbich 
auch  die  mir  zu  Gebote  stehende  Menge  des  Arsenik* 
glanzes  lieber  zu  mehreren  Analysen,  rucksichtlich  des 
quantitativen  Verhältnisses  seiner  beiden  Hauptbestand- 
theile ,  benutzen  zu  müssen  glaubte.  • 

n*  Genauere  [Ana-lyse» 

A. 

Durch  firiihere  Versuche  habe  ich  gefund^i ,  da£s 
die  Trennung  desWismuthes  vom  Arsenik,  durch  perio-^ 
di8che*f'ällung  beider  mit  Schwefelwasserstoff,  dann  am 
schärfsten  und  voUkonunensten  erfolgt  y  wenn  das  Ar- 
senik gänzlidi  in  Arseniksäure  verwandelt  worden  ist. 

£  Grm.  des  Arsenikglanzes  wurden  daher  mit  Salpe- 
tersalzsäure Übergossen.  Das  Mineral  wurde  hierdurch 
sehr  lebhaft  angegriffen ,  und  nachdem  es  sich  voUstän* 
dig  aufgelöst  hatte ,  erhitzte  ich  die  Solution  noch  eine 
Zeit  lang,  und  versetzte  sie  sodann  so  ii^eit  mit  Wasser , 
als  es  ohne  'eine  Fällung  des  Wismuthes  zu  bewirken , 
geschehen  konnte. 

Durch  diese  Auflösung  wurde  ein  Strom  Schwefel- 
wasserstoffgases geleitet;  sie  bräunte  sich  sogleich  und  es 
entstand  ein  schwarzbrauner  Niederschlag,  der,  nachdem 
er  sich  am  Boden  des  Glascylinders  abgesetzt  hatte, '  so- 
gleich abfiltrirt  wurde.  Scharf,  mit  möglichster  Sorgfalt, 
getrocknet,  betrug  sein  Gewicht  0,07d  Qrm.  welche  nach 
Berzeüus  0,059  Grm.  =  2,975  pCt.  Wismuthmetall ent- 
sprechen. 

.Die  Bestimmung  des  Wismuthes,  unmittelbar  durch 
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B^reclmuiig  des  mittelst  Schwefehrasserstoffgases  ^nt- 
staB^enen  Niedersclilages 9  schien  mir,    ohngeächtet  sie 
viejULeiclit  etwas  zu  hoch  aus&llen  komite,    da^  durdi 
partielle  Zersetzung  dieses  Gases,  vielleidit  etwas  Schwe- 
fel mit  dem  Schwefelwismuthe  niedergefallen  war ,  un-* 
ter  mehreren  anderen  Wegen  immer  noch   derjenige, 
auf  yrelchem  eih  der  Wahrheit  am  nächsten  kommendes 
Resultat  zu  erwarten  war.      Denn  hätte  dieses  Metall 
durch  Auflösen  jenes  Niederschlages  in  Säuren  imd  Fäl-  . 
len  durch  Wasser  oder  fixe  kohlensaure  Alkalien  ^be- 
stimmt werden  sollen,  so  wären  hier  mehrere  Fikratio- 
nen  notfawendig  .gewesen,  und  das  durch  Wasser  erhal- 
tene basische  Wismuthsalz  (während  das  Metall  sich  auch 
zum'  Theil  als  saures  Salz  der  vollständigen  Fällung  ent- 
zieht) hätte  wiederum  geglüht  werden  müssen.     Bei  der 
Fällung  mit  fixen  kohlensauren  Alkalien  hätte  ebenfalls 
keine  scharfe  Bestimmung  erhalten  werden  können^   da 
diese  Fällungsmittel  stets  einen  Theil  des  Niederschlages 
wieder  auflösen ,  wie  die' Prüfung  mit  Schwefelwasser- 
stoff zeigt*        . 

h*  Dienach  der  Fällung  des  Wismuth^  rückständi- 
ge wasserhelle  Flüssigkeit  wurde  so  lange  einem  Strome 
SchwefelwasserstofFgases  ausgesetzt«    bis  kein  Auripig- 
ment  mehr  niederfiel ,  und  der  Geruch  dieses  Gases  nach 
einiger  Zeit  noch  bemerkbar  war.    Der  entstandene  Nie- 
derscUag  wurde  hierauf  sorgfältig  ausgewaschen ,  das 
Aussüfsewasser  der  zuerst  erhaltenen  Flüssigkeit  beigefügt 
und  diese  sodann  erhitzt,  wodurch  ich  noch  eine  geringe. 
Mepge  Schwefelarsetiik  erhielt      Das  filtrirle  Fluidum 
erlitt  durch  SchwefelwasserstoiFkeine  Veränderung  mehr 
und  verdunstete  ohn6  einen  Rückstand  zu  hinterlassen. 
Das  'gesammte  Auripigment  trocknete  ich  nun  so  lange 
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mit  mißlichster  Vorsiditi  bis  sein  Gewicht  constant  blieb. 
Dasselbe  betrag  4,723  Gim.  Ein  Theil  desselben  wurde 
tttit  ätzendem  Ammoniak  Übergossen ,  wobei  es  sich  bis 
auf  eine  gewisse  Menge  Schwefel  auflöste ,  welche  auf 
den  Niederschlag  berechnet  1,528  Grm.  betrug*  Die 
Menge  des  erhaltenen  Auripigments  war  demnach 
4,728  Grm.  —  1,523  Gm.  =  3,200  Qrm.,  welche 
nach  den  Bestimmungen  von  SerzeUus  1,949  Grm. 
:^  97,450  pCt.  Arsenik  entsprechen* 

Aus  2  Grm.  des  Arsenikglanzes  würden  daher  durch 
diese  Analyse  erhalten : 

1>949  Gim*   Axsevak 

0,069      »      Wismuth. 

2,008  Grm. 
oder  auf  Hundert  berechnet : 

97,450  Arsenik 
2,975  Wismuth 

100,4^^5* 
B. 

a*  Als  ich  diese  Analyse  mit  1,810  Grm.  röUigreinen 
Arsenikglanzes,  an  welchem  auch  mit  bewa&etem  Auge 
kein  beigemengter  metallischer  Arsenik  zu  sehen  war, 
wiederhohe,  erhielt  ich  dur6h  die  Fallung  mittelst  Schwe« 
felwasserstoffgases  0,046  Grm.  Schwefelwismuth,  wel^ 
che  0,0875  Grm,  =  2,862  pCt.  Wismuthmetall  ent- 
sprechen. 

6.  Aus  der  ron  der  eben  erwähnten  Fällung  riickstän- 
£gen  I^lüssigkeit  fällte  ich  hierauf  noch  2,979*  Grm- 
eines  Niederschlages,  den  ich  durch  Aetzammoniak 
in  2,067  Gramriie  SchWfelärsenik  und  0,912  Gi&. 
Schwefel  zerlegte.  Diese  2,067  Grm.  gelben  Schwe- 
felarseniks  entsprechen  1,2595  Grammen  tH  96,120  pCt. 
pietallischeB    Arseniks.      Die   eu    dieser  Analyse  Ter- 
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Tir^ndlea  1,910  Gnn.  desArsei^glanzes  sind  demnfich 

zerlegt  worden  iii       : ' 

1,2595  Arseqik 
qi0375  Wismnth 

.  1,8970  Gnu." 

.      üder  m       96,1^  Aisemk  ; 

'2,862  Wismuth 
98,982. 

c. 

Bei  der  dritten  Analyse  erhielt  ich  ans  1,5  Grm. 
, Arsenikglanzes  0,058S  Schwefelwismüth.  Die3e  sind 
0,04752  Grm.tZ 5,168  pCt,  Wismuthmetall  äquivalent. 
Bei  dieser  Analyse  sollte  der  Arsenik  'auf  einem  anderen 
'Weg,  und  zwar  durch  Fällung  mit  essigsaurem  Blei,  aus 
denselben  Gründen  und  unter  Anwendung  derselben  Cau- 
telen ,  die  ich  bei  der  Untersuchung  des  Wismuihkobalt^ 
erzes  angegeben  habe ,  bestimmt  werden ;  allein  da  das 
erhaltene  arseniksaure  Blei  eine,  obwohl  geringe  Menge 
arsenigsauren  Bleies  enthielt ,  so  eignete  sich  dieser  Nie- 
derschlag zu  keiner  genauen  Berechnung. 

Da  iibrigens  die  vorläujSgen  Prüfungen  des  Arse- 
iiikglanzes,  wie  ich  glaube,  hinlänglich  zeigen,  dafs 
diieses  Mineral,  aufser  Wismuth,  Arsenik  und  einer  wahr- 
scheinlichen Spur  von  Tellur,,  keine  weiteren  Bestand- 
theile  enthält,  und  das  zuerst  genannte  Metall  durcÜ 
3  Analysen  möglichst  genau  bestimmt  wurde,  so  glaube 
ich ,  dafs  man  eine  richtige ,  der  Wahrheit  sehr  nahe 
kommende  Vorstellung  von  der  Zusammensetzung  dieses 
Minerals  erhält ,  wenn  man  die  nach  Abzug  der  gefun- 
denen Menge  Wismuth  von  100  noch  fehlenden  Procente 
für  Arsenik  annimmt* 

Die  obigen  Analysen  lieferten  folgende  Resultate : 
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Nadi  Analyse 

A. 

B. 

C. 

Mittel  ans  die- 

Arsejuk 
Wismuth 

97,450 
.2,975 

96,1^0 
2,862 

.  8,168 

96,785 
8,001 

' 

100,425 

98,982 

.— 

99,786 

Betrachtet  man  diese  Zahlenwerthe  fiir  die  Zusam-, 
tnenset^ung  des  Arsenikgl^jizeS;  so  ist  das  gegenseitige 
.  VerhältaiiGs ,  ia  welchem  hier  Wismuth  und  Arsenik  zu 
einander  stehen ,  sehr  auffallend ,  ja  befremdend ;    und 
es  dürfte  daher  nicht  zu  rerwimdern  sejm,  wenn  Jemand, 
der  dieses  Mineral,  das  sich  jedoch  in  den  Händen  mehre- 
rer namhafter  Mineralogen  und  Chemiker  befindet ,  noch 
nicht  durch  Autopsie  kannte,  an  der  Identität  desselben 
zweifeke.      Allein  die  naturhistorischen  Eigenschaften 
des  Arsenikglanzes  sind  so  eigenthümlich  und  charakte- 
risirend,  dafs  derselbe,  wenn ^man  den  Begriff  der  na- 
turhistorischen Species  ins  Auge  fafst,  als  neue  Species 
angesehn  werden  mufs.     Betrachtet  man  die  chemischen 
Eigenschaften  dieses  Minerals ,  so  ist  der  geringe  WiB* 
muthgehalt  keinesweges  so  auffallend,  als  er  an&ngssm 
seyn  scheint ,  denn  das  cheinische  Verhalten  dieses  Mi- 
nerals deutet  das  üebergewicht  des  Arsehiks  hinlänglich 
an.     Dasselbe  findet  auch  bei  dem  allerdings  sehr  merk- 
würdigen Verhdten  des  Anenikglanzea  vor  dem  Löth- 
rohre  Statt;  denn  ich  habe  gefimden,  dafs  durch  Was- 
serstoff reducirtes  Arsenikmetall,  das  sich  in  grofser  me- 
chanischer Vertheilung  befand,  sich  unserem  Minerale 
vor  dem  Löthrohre  sehr  analog  verhielt. 

^  Dafs  der  Arsenikglanz  eine  den  chemischen  Pro— 
portiön^n  entsprechende  Verbindung  sey ,  dürfte  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen.     Seine  äuDseren  Charaktere, 

dby  Google 


Digitized  b 


Analyse  des  Arsemkglanzes.  891 

das  CoristaÄte  seiner  Bestandlheile  berechtigen  hinlang-« 
lieh  zu  dieser  Annahme.  Die  Mengenverhältnisse  der 
letzteren  sind  zwar  sehr  ungleich  j  allem  wir  haben 
£i  heilerer  Zeit  eine  grofse  Anzahl  von  Beispielen  keunen 
gelernt,  wo  eine  Substanz  sich  in  grofsen  Multipeln  löit 
einer  anderen  verbunden  findet  ^  *was  aigLch  bei  dem  er- 
wähnten braunen  Schwefelarsemk,  aus  96,6  Theilea 
Arsenik  und  3,4  Theilen  Schwefel  bestehend,  Statt  fin- 
det. —  Aufiallend  ^scheint  bei  diesem,  besonders  üuf 
den  ersten  Anblicke,  die  grofse  Diflerenz  der  Procenten- 
jBahlen ,  dEie  man  aüdh  bei  dem  Arsenikglanze  bemerkt ; 
doch  ist  bei  jener  Verbindung  der  Arsenik  nur  ein  Mul- 
tiplum  von  zwölf  von  dem  Aequivalente  des  Schwefels, 
während  er  bei  dem  Arsenikglanze  fast  das  achtfache 
des  erwähnten  Multiplums  von  dem  Wismuthe  beträgt, 
da  die  Aequivalentzahl  des  Arseniks  sich  zu  der  des. 
Schwefels  ganz  anders  verhak,  als  zu  der  des  Wis-< 
Xnuthes« 


Ä.  Veber  den  Radiolith  von  Brtvig  in  Norwegetf, 
imd  Ober  den  Nutzten  des  hohtensaureh  Natrons  zur  ge^ 
.'  nauen  Bestimmung  der  Kieselerde  bei  Analysen^ 

Frofewor  C  H.P/ äff  in  Expl. 
.  Herr  Prof.  ifiipn^Zd  hat  in  diesen  Jahrbuche.  ^)  be^ 
reits  eine  genaue  Aoalyae  dieses  Fossiles  mitgetheih,  und 
dabei  auf  eine  sehr  freundliche  Weise  njieiner  gedacht.  Bei 
«einer  Anwesenheit  war  die  von  mir  angefsuigene  Analy- 
se dieses  Fossiles  noch  nicht  vollendet,. und  so  wurde 
mWne  Unterhaltung  mit  diea^ooi  gründlichen  Chemiker 
über  diesen  Gegenstand  eine  Gelegenheit  für  midb|  ge^ 

♦)  Vgl.  Heft  8»  dieses  Jahrg.  S.  361. 
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gea  einen  FeUgriff  gesichert  zu  werden^  detseii  Ent- 
«tehungsart  hier  kurz  zu  erzählen,  vielieidit  nicht  obM 
aljes  Interesse  für  den  Analytiker  seyn  dürfie. 

Ich  hatte  einige  schöne  Stücke  dieses  Fossils  dnrchi 
Conen  Reisenden  aus  Norwegen  erha}ten<»  Die  Haupt- 
masse  desselben  y  die  sich  auf  einem  Stacke  der  Gebirgs* 
art  befand,  war  gröfstentlieils  in  4  s^tigen  Säulen  kry*- 
stallisirt;  ein  anderes  Stück  war  4^6.  Letzteres  zeigte 
e^aen  deutEch  strahligen  Bruch,  mit  mur  einem  bestimm* 
tf  n  Blätterdurcbgang  in  einer  Richtung ;  auf  dem  Bruche 
glänzend ;  von  Seiden-  Glanz ;  Von  weüser  Farbe  \  an  den 
Kanten  durchscheinend ;'  von  einer  grölsefen  Härte  wie 
FluCsspath ,  doch  am  Stahle  nicht  Feuer  gebend ;  zienw 
lieh  leicht  zu  zerstofsen }  vOn  einem  specifischen  Ge- 
wichte von  2,20^. 

Man  sieht  schon  aus  dieser  Charakteristik  diegro&e 
üebereinstimipung ,  d^3  Radioliths  jput  dem  Mesotyp,  ^) 
womit  dann  auch  das  chemische  Verhalten ,  nämlich  mit 
der  Salzsäure  eine  Gallerte  zu  geben,  und  10  Proc. 
'yTasser  dmi^  Glühen-  zu  verliehren  voUkomin^i  zusant? 
mentraf;  Um  so  fiuffallender  war  mir  der  grqfse  GehaU 
an  Kieselerde j  ;4cnJch.4ttrGh  zweivorgäiigige  Analysen, 
die  ich  mit  diesem  Fossile  durch  Salzsäure  und  SchwefeU 
säure  anstellen- liefs,  erhiekj  und'^errTö'Proc.  betrug. 
Diesei*  grofse  Gehalt  schien  mit  der  doch  nur  geringen 
^äneunA  dem  fccfträchtlicTien  Wasserg^Ktäte  des  Fossile» 
Aicht- verträglich/  und  ich  wurdein  meiner  Vermuthtlng, 
dafs  hiebei  ein  Irrlhum  vorgefallen  sey,  nun  noch  vol-« 
}ends  durch  Herrn  Frof.  Hünefeld  bestärkt,  der  midhr 
tnündlich  versicherte,  eine  beinahe  vollkommene  üeber- 

*)  Vgl.  Beudanfs  Mineralogie  übers,  von  Hartmamu  iLeip- 
«ig  1826,  S.  «90. 
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«iitstmtmtoiig  m  der  chemischen  Const&udon  mit.dehl 
Mesotyp  gefnadeii  zu  haben«  loh  konnte  nicht  zweifefai, 
dafs  die  Quelle  des  Irrthum»  darin  zii  suchen  se/,  dals 
durch  die  Behandlung  mit  Säuren  die  Trennung  der  Thon- 
erde  Und  Kieselerde  nicht  vollstäqdig  zu  Stande  gebracht' 
worden  war.  Ich  untersuchte  daher  die  ausgeschiedene 
Kieselerde  durch  Behandlung  init  einer  Auflösung  von 
kohlensauren  Natron  auf  einen. Rückhalt  von  Thonerde 
und  fand  denselben  wirklich  darin.  Ohne  Zweifel  war 
Ton  meinein  G^ülfen  bei  der  Behandlling  des  zuerst  ein« 
g^rockneten  Riicksti^es  nicht  genug  Salzsäui^  zur  Aus* 
ziehimg  derselben  angewandt  worden« 

Dieser  Brfolg  veranlafst  mich  bei  dieser  Gelegen« 
heit  die  Analytiker  voa  Neuem  auf  den  groXsen  Nutzen 
aufinerksam  zu  machen,  dendievonmir  entdeektemerk- 
wärdi^e  Eigenschaft  einer  Lösung  des  kohlensauren  Na« 
tromf  in  der  Hitze  die  Kieselerde  leicht  aufzulösen,  und 
Thonerde )  Tttererde,  Beryllerde  >  kohlensisure  Talk« 
erde»  kohlensaure  Kalkerde  u.  s.  w«  Ssen-Oxyd,  Jfs»a« 
gan  -  Oxyd ,  unzerlegtes  Steinpcdver  u .  s.  w.  ünaufgelöst 
zu  lassen,  ^)  darbietet  H.  Prof.  ffünefdd  hat  gleicbfaUs 
von  dieser  nützlichen  EigenschiA  bei  seisier  Analyse  6e» 
brauch  gemacht,  und  derselben  dadurch  die  gröfsere  6i9>- 
nanigkeit  zu  verschaffen  gewnlst«  MansoUte  bei  jeder  Ana^ 
lyse  von  kieselhaltige  Stein  «und  Erdarten  die  Kieselerde 
jedesmal  diese)r  Probe  unterwerfen,  um  sich  von  ihrer 
ToUkommenen  Rmiheit  zu  überzeugen.  Kleine  Anthei« 
le  Thonerde,  welche  die  Salzsäure  nicht  mehr  aussuiehf, 
werden  an  sich  erst. dadurch  entdeckt,  wie  ich  mich  so 
eben  wied^nr  bei  ei^er  anderen  Analyse  überzeugt  habe. 
Alle  übrigen  Bigefnschafken,  woran  man^  gewöhnlich  die 

*}  S.  862^  U.  461.  d^  vorigen  n.  8.  87:  il.  215.  d.  vorlieg.  Bds. 
Jshrb.  d.  Ch,  u.  Ph.  1828.  H.  8.  (N.  R.  B.  28.  H.  i-J^ptized  by  Gc^le 
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Kieselerde  erkennt ,  sind  g^leichsam  mehr  negatire ,  das 
Verhalten  gegen  die  Auflösung  des  kohlensauren  Natrons 
ist  das  allein  positive.  Z|i  der  vollkonmienen  AuflÖs- 
Uchkeit  in.  der  kohlensauren  Natronlauge  in  der  Hitze , 
kommt  dann,  gleichsam  noch  als  zweites  positives  Merk- 
mal^ die  Gerinilnng  zur  Gallerte  bei  Abkühlung  der  Lauge 
hUizu.  Doch  erscheint  die  lüeselerde,  vrenn  die  Lauge 
von  der  Sättigung  noch  entfernt  ist/  auch  wohl  nur  in 
flockiger  Gestalt* 

Was^  nun  übrigen»  noch  die  Resultate  meiner,  einer 
neuen  Prüf ung  unterworfenen ,  Analyse  des  RadioHtfas, 
verglichen  mit  den  durch  Herrn  Prof.  Hänefeld  erhaltenen, 
betri£Et,  so  stimmen  sie  in 'der  Hauptsache  mit  denselben 
überein ,  doch  mit  folgenden  kleinen  Abweichungen : 
1.  loh  erhielt  verhältnifsmäfsig  mehr  Kieselerde^  und 
weniger  Thonerde^  nämlich  48  Proc.  Kieselerde  uiid 
^7  Proc.  Thotferde,  wodurch/ sich  noch  eine  gröfsere 
Uebereinstimmung  desRadioliths  mit  dem-  Mesotyp  zeigt. 
«*-*  2.  Keine  Spur  von  Kalk ,  der  nicht  leicht  entgehen 
känh,  beider  grofsen  Empfindlichkeit  des  kleesauren  An^ 
moniaks  für  denselben;  dagegen  3  Proc.  Magnesia.  — 
8.  K^ine  bestknmte  Spür  von  Kalf  \  dodt  will  ich  gern  ein* 
i^umen,  da&ichdasselbb  übersehen  habe. '—*  4.  Nur  eine 
fcöchst  unbedeutende  Spur  von  Eisen  -  Oxyd.  — '  6.  Den 
Gehalt  an  Natron  fand  ich  zu  10  Proc.  —  Uebrigens  mnfs 
ich  noch  bemerken,  dafs  die  Schwefelsäure,  so  wenig 
wie  die  Salzsäure,  zum  Zwecke  einer  vollkommenen  Auf-* 
s'chlielsung  des  Fossils  und  Trennung  der 'Kieselerde  von 
der  Hionerde  diente;  denn  ak  ich  die  durch  Schwefel- 
säure nach  3  -*-  4  stüodigem  Sieden  erhaltene  Auflösung 
<Eur  Trockne  abraud^te^  imd  den  Rückstand  mit  sehr 
gewässerter  Salzsäure  auszog,  hielt  die  Kieselerde  noch 
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einen  :sieinliclien  Andbeif  Thoo^rdts  :?uriick^  den  jedpch 
die  Lauge  von  kohlensaurem  Natron  sogleich  anzeigte. 


Ziur  Elektricität  und  Elektxoclieinie, 

1.     Ueher  die  sogenannte  elektrische  Ladung  der 

Metalle  im  Kreise  der  Volt  epischen  Säule,  und  die  Ur^ 

sacke  der  sich  darauf^  beziehenden  Phänomene, 

^        ?  o  m 

Prof.  an.  Pf  äff  in  Kiel. 
LJie  sclion  so  frühe ,  von  Bitter  in  den  Erschei- 
iHi^mgen  der  sogenannten  Ladungssäule  erkannte ,  merk- 
würdige Eigenschaft  der  Metalle,  |m  Kreise  der  Fb/to'- 
ischen  Säule  gleichsam  eine  elektriscl:^  J^adung  anzuneh«^ 
men,  und  nachdem  sie  aus  diesem  Kreise  getreten,  durch 
diese  Ladung  selbst  galvanische  Ersatieinungen^hervor^ 
zubringen ,  ist  in  denneuesten  Zeiten  durch  interessant 
te  Erfahrungen  weiter  aufgeklärt- worden.  Einerseits 
hat  Morianmi,  rprziiglichim  dritte^  Theile  seiner  scharf-- 
sinnigen  Forschungen  über  den  Voltaismus ,  ein  allge^  , 
meines  Princip  liir  diese  Erscheinungen  aufgestellt^  ^) 
und.  dieses  Princip  durch  sphr  sinnreiche  Versuche  zu 
begründen  gesucht ;  anderseits  hat!  De  Ja  ftive  diese  Ei« 
geqscbaft,  die  er  das  elektro  -  dynamische  Vermögen 
der  Metalle  nennte  in.  dem  besonderen  Falle ,  wenn  dia 
SIetaUe  zu  Leitungsdrähten  gebraucht  wordto  sind ,  ge- 
nauer geprüft ,  ,  und  auf  die  dabei  beobachteten  Er-« 
scbeinungen  sein,e  sinnreiche  Theorie  dieses  Verhaltens 
^baut.  ^*)     Nachfolgende  kurze  Mittheilung  von  Ver- 

♦),  S.  dieses.  JaiiiJ).  1827..  I.  S,  48J. 

**)  P^ggendbrff*s  Annalen  1827.  B.  X.  S.  423  ff.  (Vgl.  auch 

die  Anmerkung  S.  275  —  280.   des  vorhergehenden  Heftes 

dieses  Jahrbnchs.) 
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slichtoy  die  ich  zurPHifvng  dieser  Theorie,  und  über- 
haupt zur  Aufklärung  dieses^  immer  noch  in  einiges 
Dunkel  gehüllten,  Gegenstandes  angestellt  habe ,  möch- 
te ,  eben  wegen  der  Wichtigkeit  desselben ,  immer  noch 
von  einigem  Interesse  seyn. 

De  la  BiveheA  *)  die  Grundthatsache  vollkommen 
genau  bestimmt.     Sind  zwei  gleiche  Drahte  oder  Strei- 
fen von  MetaU,  od^r,  von  Elekbomotoren,  die  glekb 
den  Metallen  wirken,  wie  namentlich  von  Kohle,   Gra- 
phit j  Graubraunsieinerz,  eine  Zeit  lang,  als  Zuleiter  ei- 
ner ?^oZf  a'ischen  Säule,  in  einer,  mit  irgend  einer  Flüs- 
sigkeit gefüllten ,  Röhre  (wie  man  dieselbe  gewöhnlich 
bei  den  Versuchen  über  die  galvanische  Wasserzersetz- 
ung vorrichtet)  in  Verbindung  gewesen,  hebt  man  dann 
diese  Verbindung  mit'  den  Polen  der  FbZ/a*ischen  Säule 
auf,  und  bringt  nun  die  aufserhalb  der  Gasröhre  befind- 
lichen Enden  solcher  Drähte,   Streifen  n.  dgl.-mit  den 
beiden  Ende^i  eines  Multiplicators  in  Verbindung:    so 
zeigt  die  nun  eintretefnde  Abweichung  der  Magnetnadel 
das  Daseyn  eines  mehr  oder  weniger  starken  elektri- 
schen Stromes  an ,  der  in  gewissen  Fällen  eben  so  leb- 
tiaft  ist,  wie  wenn  die  beiden  Drähte  aus  zwei  hetero- 
genen ,  eine  sehr  kräitige  galvanische  Kette  mit  einan- 
der bildenden  Metallen,  (wie  z.  B.  Silber  und  Zink) ,  be- 
ständen ,  die  durch  die  Flüssigkeit  und  den  Multiplica- 
tor  zur  -yrirklichen  Kette  geschlossen  sind.     Die  Richr 
tung  des  elektrischen  Stromes,  nach  der  Abweichung 
der  Magnetnadel  beurtheilt,    ist  in  allen  diesen  Fällen, 
wie  auch  De  la  Rive  richtig  bemerkt  hat,  gerade  cBe 
entgegengesetzte  von  derjenigen ,  *  welche  Statt  fend ,  so 
lange  die  Metalle,  oder  sonstigen  Elektromotoren,  im^o?- 
*)  Poggendorffs  Ann.  S.  428.  429. 
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Jtt'ischen  Krei««  «ich  blanden',  und  tUs  Zaieiterldet 
j^oie  in  dk  f'liUsigkeit  dienleA.'  /Man  kann  «fieses <dl*' 
.gemcfibe  Re6id^t  auch  so  ausd»iici:eii ,  dafe  in  älleil  di^ 
^sen  Fäulen  eine  Umkehning  det^  Polarität  eintritt^  M 
dals  dasjenige  Metall  i  welches  den.  positiven  P<dltziil6i^ 
tete,  und  iblglich  mit  positiver  Polarität  aufgetreten  wai^ 
«lunmdu*  den  negativen  Pol  darstellt ,  oder  sickabnbv 
jgatives  Metall  verhält^  und  das  andere,  vorher  negativ 
^vresene  Metall,  die  RoUe  des  positiven  Metalls  in  ditt- 
SBT  gleichsam  neugebildeten  Kette  spiiflt.  Wenn  ab6 
(Ta£  m.  Fig.  1.)  von  den  beiden  DrShten  a  &  der 
X>nht  o  mit  dem  positiven  Pole/  der  DraHt  b  mit  detil 
negativen  Pole  »in  Y^bindong  gewesen  war,  und  fotgl- 
iich  der  Strotaf,  wenn  er  in  dieser  Richtung  zugleiäi 
Jurch  einen  Multiplioatcn*  hStte  geleitet  werden  konnef/, 
einc|  östliche  Al>weichung  der  Magnetnadel  herroi^ 
.bracht  haben  würde,  so  wird  der,  nach  AufheUuttg 
der  Verbindung  dier  Drähte  piit  der  Säde,  sich  neu  cdfi^* 
«teilende  Strom,  wenn  die  :gl<äc]iiHi  f^den  des  Midt^ 
plicators  mit  den  gkjohen  Drähten  in'  Yelbindung  blei* 
t'ben,  vielmel^  eine  tir«0tlJcA^  Abweichung' bewirke«^ 
zmn  Beweise,  dafii  der  neue  Strom  die  entgegenge^etas* 
te  Richtung  dee  Yorhi^f  gehend^  hat  ^  wie  die  Richiuiig 
4er  Pfeile  1  für  den^^sten  und  dif  RSchtung  der  Pfeile  S 
Hir  den  zweiten  Fall  darstellt^  w^dizanächst,  der  Küri 
ze  halber,  auf  die  Richtung  des  positiven  Stroms  RfÜLck-* 
eicht  genommen  ist.  ^ 

De  la  Biüe  hat  bereits  mehrere  Umstände  bestimmt, 
W<elohe  auf  die  Stürke^iind  Dsaier  dieses  neuen'  Stf^omes 
-Sbr^i  Bmflitrs  'Sufsetur,  nämlich^  1.  die  Stärke  äes^vor-*' 
l^gdgangenen  Stroms,  nach  derlStärke.des  chemischen 
Processus  in  d^  flüssigen  Leiter  beurtheilt.    So  hat  eine 
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Säule  von  wenigeD^  Aer  sditf  grodeti  Plattenpaarai 
daiea  höbereti  Grad  von  elektrischer  Ladung  der  bei- 
den DiShte  (wenn  wir  vor  der  Hand  ^die  Ursache  die^ 
eer  JSbradieiniwgen  so  bezeicliiien  woUen)  zur, Folge,  ab 
«nie  Säule  von  vielen,  aber  .kleiden  iElatten,  Weldhe 
letztere  aber  auch  voot  der  er^eren  in  der  Stärke  des 
dieDosolien  PiHicessesui  der  Gamihre  i«berCro&n  wirdL 
K>en  so  ist  die  Ladung  der  Drähte  in  dem  Verbälta^se 
mSrker,  in  welch^oi,  die  Flüssigkeil:  in  döv  Röhre  eip 
besserer  Leiter  ist,  worin  eben  aueh  der  ch^msohe  Pro- 
MCefsda  denselben  aldgt.  So  bringt  blofses  Wasser,  als 
flüssiger  Leiter  angewandt,  gar  keine  merkliche  Ladang 
hörrdrw-  Kodisalzanflösiing  schon  eine  merkliche  — 
ifemd  noch  stärkere  Sahiiiakäuflösuiig,  tt^AjiWsüP  in  dem 
yerhälthisse,  iawelchemsieinehrgesältigtist* -«^  2.  TU» 
Jkiuer^es  vorhergegiUge»«fe^  Strcwoes.  Hiebei  ist  jedoch 
j!e»h.bemerken>;,dar9:  acihon  wenige  Minuten  hinreicheB, 
eitle  sehr  starke  Ladung  hervorzuhrb^n^  wenn  der 
JStrckn  an  sich  starkist^  und  däfis  gewöhnlich  nach  6  —  8 
JMinuten  das  jiySaximum  der  Ladung  eingetreten  ist.  Weit 
^Bt&mt  daher  durch  die- Dauer  mV<^  meh^ren  Stun^n 
diese  Ladung  noch  verstärken,  zii^  kögn^u,.  wird  sie  viel- 
mehr dann  tehwäcbsraua&lleni  wctnn  die  Säule  vondsr 
Art  ist,  dafs  siechst  'achonnaeh wenigen  Sttmdenmerk- 
lieh  an  Wirksäjadkeitabmnunt*  Biam  Vora^i^Uch  wiole 
tigen  Einflofs  äußert,  aber  -^  d«'  dih  B€Sjph$ßefAeU  ckff 
Drähte  seihst  i  ein  Umstand,  dessen  SinflilXs  Df  ia.JSm 
erst  durch  weitere  Versnche  zu  besliinm^n  sich  vorbe- 
halten, iiber  welchen  aber  beneitsMiina^liRi  mnige  be- 
lehrende Versuche  mitgedheilt  hat ,.  und  ^  deeäen  Ans- 
mittelung  ich  meine  vorzüglichste  Aufii^erksamkeit  ge- 
ciditef  habe.     Das  allgemeine  liesultat  meiner  Yersuche 
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itkz  dafs  die  Ufeiällef  ynd'fibe^haupCdie  trachmea  Sek^f 
frotnotormi  in  dem  VethäUnisse  fähiger  sind  eine  skzrke, 
eldstrisi^  Ladung  anzunehmen ,  usd  also  nach  Anfhe-^ 
buDg  der  Verbiadmig  einen  stärkwen  elektrisclien  Strom 
'einzaleiten ,  in  wdcSiem  sie  in  der  Reihe  der  Erreger  dem 
negativen  Ende  mäkjer  etdien,  und  waa  TJeUeicht  gleidi^B 
Sohiitt  damit  liflt,  in  welchem  sie  weniger  Tollkomme- 
He  Leiter  der  EMUrieität  ^d«  Nadidem  schon  Bitter; 
g^«ich  bei  Entdeckung  der  LadungssSvde,  die  rersckrede^ 
ne  Tauglichkeit:  yerschsedener  Metalle  zur  (xMistruotibn 
deradben  ausgemalt,  hat  Jl7aria/}ini' ^)' neuerlich «be^ 
merkti  da&  bei  Anwendung  ron  vendhiedenen  Metallen 
zur  LadungssäiUe,  die  mdir  negativen*  unter  gkiüheii 
.Umständen  eine  stärkere  Wirkuitgig^beii,  als  die  ifuehr 
positiven,  undzwar  in  folg^ider  Ojrdnimgf;;  der  Stärk^der 
•Wirksamkeit  na<&:  GeUd^  Silber^  Ktqffer,  Messinge 
ZinJK  Dieses  Gesetz  hat  eich  mir,  nUn  als  .eih/gam&äll^ 
\gQmeine0  für  all^  Elektromotoren  de^  ersten  Klasse^  jo 
weit  ich  sie  in  Untersuchung^  genommen ,  ergebe»,  i  inr 
dem  sie,  was  die  Stärke  der  Lädani;  betriflt,  die  sie 
•uster.  gleichen  Umständen  annahmen^  folgende  Ordiiung 
^beob«iohteten :  GraUiraj^nsteinerz ,  Graphit ,  wohl  msf^ 
gebrannte  KoMe^  Platin,  Gold,  Silberl  Kupfer,  Me^* 
äing.  Eisen,  Zinn%  Bleiy  Zink.  Dieselbe  Ordnung  ber 
•ohacht^en  sie  eudbi  in  JS.ücksicht  det*  Dauer  der  Zeil^ 
während  welcher  §ie  die  erlangte  Ltaduug  beibehielte»« 
und  also  bei  Schliefsung  mit  dei)^l^p}i<?^tQr*poch/eia# 
«Abwek^ng  deir  Ma^tnadeL  h^^orbra^e^ ,  .^  dafst 
.also'z.B«  2ank  ie^e  Eigenschaft  i  die  dieselbe  an>ßii:9)i 
.schon  sehr  schwach  zeigte  y  fast  aug^nbUgklich  wieder 

*)  S.  dieses  Jahrb.  1827.  L  461.  462. 
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▼erldr,  wahrend  Ot^apfäi  ttnd  besonderi  Kohle  jene  Bi^- 
ge»8fehaft,  wenn  die  Gntladung  nicht  su  oft  wiederholt 
wurde»  vieh  Snmden  beibehielten*  Jm  Ganzen  blieben 
sich  diese  Resultate  sehr  gleich,  nur  lias  GroMibraun'* 
sieinerz  zeigte  bei  Fortsetzung  der  Versuche  nieht  mdr 
seine  ursprüngliche  grofse  Wiricsamkeit. 

Ueber  d^s  Ytthahen  der  verschiedenen  2krk&tr 
will  ich  hier  noch  meine  Beobachtungen  mittheileDf  4a 
sie  asn  den  längst  bekannten  Thaisachen  noch  einige  neue 
hinzufügen,  die  für  die  Theorie  dieser  meikwürd^eii 
Brcheinnng  nicht  ohne  Interesifte^  sind. 

Die  eine  Reihe  vonVersnohen  wurde  miteiner  Siii» 
le  von  60  runden  FUtlen  *  Paaren  von  Rupfer  und  Zixlk 
vonl^  Quadratzoll  Oberfläche  und  mit  KochsalzMiflö- 
sung  befeuchteten  Tuchscheiben  angestellt.  Salmiak- 
Auflösung' wurde,  wo  nicht  «ine  andere  Fhissig^bext  auf- 
drückUdi  bemerkt  ist,  jedesmalangewandt;  abMalt^Ii- 
cator  bediente  ich  mich  eines  nach  JNotö^  eingetickleten, 
mit  zwei  Magnetnadeln  und  100,  Windungen. 

1.  Hyperoxyd  d*s  BroBumirins*  Aa^gewähke  Kay* 
stalle  von  Graubraun$yinerz,  — ^'Am  4^  Stüdke  Gasaofr* 
Wickelung,  am  —  Stucke  keine;  difMS zeiAeille  sid^ 
der  Länge  nach,  in  mehrere  feinere Staeifcni  mid  ansei- 

,  ner  Oberfläche  setzten  sich  braune  Flocken  «ieigwmalsen 
dendritisch  an.  Die  Abweichung  der  Mi^neCnadel  b»» 
trug  45^,  und  konnte  eine  Stnndelang,  doch  abnehmend» 
hervorgerufen  werden« 

2.  Graphü^  bester  englischer  in  cylindxttchsa 
Stücken  von  ^  Linie  im  Durchmesser« «—  Gasentwicki»- 
lung  an  beiden  Stücken,  wieesschieni  ftstgleMdi  lebhaft. 
Nach  aufgehobener  Verbindung  mit  der  Säule  dauerte  die 
Gasentbindung  am  positiv  gewesenen  Graphit  noch  län« 
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gere  Z»t,  auch  ohne  ScUieijBÜug  zur  Rette  dnrcb'^den 
Multiplioatoir,  fort.  Abweichung  über  90^.  Die  Gr^* 
pUtstüoke  behielten  das  Vemägen,  die  Abweichung  dv 
Magnetnadri  zn  bewirhen^  mehrereStundeni  jedotErbaV 
nriimend  ^  nnd  verloren  e».  sdmsähtj  i/rmm  die  Endie 
dang'  durch  den  A^nt^Koator  wiederhcA  »  3chneR  M^ 
einander ,  Torgenommen  wurde.  Wurden  die  Graphlh 
aliicke>  dfie  einigeZek  läng  ant  der  Sink  in  VerbiiidiüC^ 
gaweaen  wu*en,  nun  im  umgekehrfdr  Ordnung  mit  dep  ^ 
FobndarfelbenvaMbttnden,  ao  dauetteei  ttft  m^hr^e 
Secunden»  ja  eine  Minute  und  dariÜberyTehe  eine  Gaa-r 
enlwiekelnng  sicdi  zm^ ,  gleichsam  wie  wenn  er^t  eine 
a»  den  Gnrfdiitstiidien  entgegengeseote  Voranderang 
vorher  aufgehoben  werden  mulste.  Dieselbe  Brsdiei« 
nung  zeigte  sich  unlerdensdiben  umstanden  auch  lui  JCoA- 
Imftücken^  Ihrähten  von  GoU,  Silber  md  Mupfeff  auch 
einigermaßen  am  Mesdng. 

d.  Kohknsiäeke.  Cjlinder  von  stark  ausgebrann* 
ter  Holzkohle  von  1"^  im  Durchmesser,  —  Die  Oasent- 
wicklung zeigte  sieh  erst  ain  positiven  Kohlenstucke » 
und  bisweSen  erst  einige  Minntaii  nach  der  Yerbinduög 
am  negativen ;  dann  wurde  «ie  aber  dem  Anseheinef  tiac^ 
raicfaUober  an  diesem  als  an  Jenem«  Abweichung  d^r 
Magnet»del  180^^  mid  sie  drehte  sich  wohl  mehrmals 
im  Kl  eiae  «riber.  '  Di^es  Yennögen  der  Kohlenstüc^e 
hidit  £4  fltuttden  an ,  auch  wenn  sie  mit  der  Flüssigkeit 
in  Abt  Gasrohre  in  Berührung  gelassen  wurden .  jedodi 
abnehmend^  nnd  durch  öfter  wiederholtes  Schlief^enmit 
dem  Multiplicator  wurde  es  schneller  erschöpft. 

4.  Jnamirakie.  —  An  der  Oberfläche  der  Drähte, 
von  denen  der  negative  emen  besonders  reichlichen 
Strom  der  kleinsten  Bläschen  in  der  gröiCsten'  GesChwin- 
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digkeit  gab ,  konnte  kedne  VerSnckrang  bemerkl  "wet' 

-den,  auch  verSfldeite  die  SalniiakanfiöeAng  ihrAngehäi 

«icht     lÜerkwurdig  war  ee  aber,  dab  ancli  nach  aoC- 

gehbbener  Vexbindungmit der Sänie,  die  Gasmiwicklimg 

ans  der  ganzen  Flässigkeit  nnd  auch  an  de&DrähleBnodi 

mehiüre  Standen  Jundnrch  fott  danerte.     Anch  durch 

fertdanrendes  Ansdilagen  an  die  Gasrohre,   mroAmt 

j£Be. Flüssigkeit  anlüdtend  ersoMttert  wu^^  konnte  eine 

eolche  reicUiche  Gasentbindang  befwiirkt  w«*den,  dafs 

die  obesen  Sohid^n  der  Ilixäsigkist  •  ganz  trübe  daFon 

^wnrden!  — >  Die  Abweichnng  dex^  Magnetnadel  betrog 

45^ ,  und  die  DrSble  verlören  ihre  Ladung  gewöhnlidi 

schon  nacheimgen  Minuten  itnd  schneller  als  alle  ühii- 

"gen^detalle* 

5.  GoZcWmSlÄ --- DernegatireDrathiiberzogsich 
sehr  bald  nnt-  ^em  schwarT^en  Uebersiilge ,  und  am  po- 
sitiven Drahte  bildete  sich,'  bei  gerbgerGasentwickelung, 
ehitockerertTebeieEag  von  braungelber  Farbe  (Gold  -  un- 
ter «-Chlorid?  )  ;  in  meinem  Falle  spaltete  sich  der. Gold 

•  drath  der  Lange  nachindreiFäden,  diefasr  zusehends  ans^ 
einander  zu  einer  merididhen  Entfernung  gingen ,  doch 
nach  ohen  nbcA  zusammenfamgen.;  In*  einem  gewis- 
sen Zeitpnncte  wurde  die  Auf lösuitg  schnell  trübe,  und 
es  setzte  sich  ein  reicldicher  gelber  jßöden^atz^  ab*^  Ab- 
weichung der  Magnetnadel  75^%  Das  Vecmi^a  diese 
Abweichung  hervorzubringen  ging  nadh  -vfen^en  Mina- 
tenverloren«  — '  In  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Natron  gaben  beide  Golddrähte  reichHch  Gas^  Die  Ab- 
"vteichung  betrug  nur  45^;  r  j 

6.  Silberdrahte.  —  In  mehiierönVef  suchen  zeigte 
«ich  in  der  erstem  Zeit  Gasentwickelung  nur  am  positi- 
ven Drahte,    und  der  negative  Drath überzog  sich  mit 
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mm»v  acihwatrzeii  Bbiitl;  dodi  tr»t  «pStor  auch  an  dieaejfi 
CvasentwidkdiUBg  ein.  Abw^^elmag  der  MagneUiid«! 
50^9  zieädkh  sehiiell  voröbergeheiid«  ^ 

7.  Mktmgdräthe.  r^  Aab^dea DiMthea  lebhafte 
Oasentwick^dimg)  släckeram  negatiTen  Drathe,  .  D^ 
.petidTe  Draht  hehi^  afflueii  l^eteUglfmz » .  der  pegi^Te 
Dimht  libtrsBOg  flioh  »k  eiaese  diq^ei^lo^kttmUebei^ziige 
•/von  dunkelbrauner  .I^irbe,  uuid  eid^ermaben  dendritir 
4iaber '  üprai  r^  redbioiite«  Kupfer*  Abweichung  45^^ 
'ici^inliiob  «chiieUT^rüberg^nd;...  '^ 

8.  £iM^<lrafA<^.rtrS$arb^.^a8eu^ckeli]ngY^ 
gatiren  I>alhe»  '  Vom. |^o4tiven.I)rajbite  setzte  «idh  vii^ji. 
tblau^  JSiUeiioxydiili  i$  d<^,  Flü^llgkeit  zir  Boden*  Abf- 
weiebung  90^,  do.ph:8ebneU.vori3»ergehend.  Ab  dep 
Versudi  wiedorholt  n%it  denselb^i  Hgen^tihen  a^get» 
4M»Ut  worden  war,  aobi^m  Me  alles  Vermögen,  elf^k- 
tsitabe  Ladung  anzi^nehmen,  verloren  zu  haben ,,  ^i|^ 
*ten  aber  daaselbe  V4)ü  Neuem  ^^  -ali  diePrähtein  eqlg|9r 
gtnges^zler  OrdnntJg  mit  der  Säule  Verbunden  wurden,i 

9.  jBZ<iund^n<Zm^ze^igien  keineilebhafieGas* 
eiitwickelang  uyud  blechten  kaum  d^  Abweichung  hervor^ 

10.  Zmkdräijk0^^^  .IWcbliohat?.  Gasentwickelung 
am  negativen  Drahte  ,^  der  positive  Drath  nahm  einen 
dtMmenschwa^^zen.Ueberzttg  an*  -Die  Abweichung  der 
J^goetnadel  betrug;  nicl^  5^*       .. 

Ein^e  zweite  J^i^e^  -v^^  yersujohen  wurde  mkzwd 
Kupferkaäten  an^steUt,  die  beinahe  zwei  QuadratfuDs 
Oberfläche  an  den  breiten  Seitenflächen  hatten,  und  zu 
deren  Füllung  Kochsalzaufiösung,  mit  etwas  Schwefel^ 
^aure  geschärft,  ge^mmen  wurde/  fm  Ganzen  erhielt 
ich  dieselbMiJ^al^te  j  was  die  elektrische  (jadung  der 
Metalle  betra£     MerkwUrdig  war  esv  aber^  dals,  nach 
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^ietiiasentiMheJw^, henrü^ik^  hei  Ah^^f^^Bärm^  dest  m^ 
gaHvmEMbtrrnnotoifferislsZuim^^     ^««er  A^ßparat  ohne 
alle  /Firkung  zu  shjn  sebieil«    Braunstän^  lind  Kohle  ga- 
ben keine  Spur  vt>n  Gäsentwick^luäg ;    Grt^^  nur  in 
den  ersten  Versuchen tutfisi^«;  GaMoien  ifnd  mißtax  po- 
sttiTen  Stucke ;    cUr  po«bit;i9  CMddmik  gab  kein  Gas, 
üur  der  negative  Dlath ;    ^ne  «twas  stärkeri»  Gasmki- 
t^ickelung  gaben  b^4^  Plaimdräthe.   Dm  so  auffidlender 
wsff  die  Gasentwiekeltuig  an  den  Dl#ctienr  der  mehr  po- 
sitiven Metalle ,   insbesondere  BmMeising,  Eisen,   vor 
ullem  9her  am  ZMs,    Mi  welchem  ^di6  ^asenbrnckelung 
am  negativen  Ik»athe  sogar  lebhafter  war ,    als  wenn  er 
mit  einer  Sääle  von  40 ' — ^^50  Platten  von   anderthalb 
'Qkadratzoä  in  Verlnndang  gebracht  wurde  ^    ohne  daft 
)edochVeine   merkliche '  elektische  Ladung  durch  den 
;Mttlti^Utcator  «agezelgl  vi^urde.  '-Als  die  Wirkung  dieses 
Appararbnach  einigen  Tagen  schon  bedeutend  abgenob»- 
men  hatte ,    zeigten  noh  die  cheniischen  Erscheinungen 
etwas  verändert,  indem  sich  numnehr  der  negative Mes- 
singdrath  mit  einem  de&dritisehen  Üel^erzüge  von  redu- 
värtemdimkelbramien  Kupfer,  a»d  der'2&ikdraht  mit  ei- 
hem  dendritischen  Ueberzuge  von  ^«ducittem  Zinke  be- 
deckte. 

Bine  dritte  Reihe  von  Versuchen  wurde^it  einem  efai» 
zigen  Kupferkasten^i  von  beinahe  vierQuadra^üs  Ober- 
flache der  breiten  Seiteniac^e,  untei^aomalen*  Auch  hier 
'zeigte  sich  an  denZuleitem  von, dem  negativen Kideder 
^eihe  der  Elektromotoren  keine  S]^ur  vcm  chemisdber 
TTirkung,  keine  Gasentwickelung ,  dagegen  eine  sehr 
starke  Gasentwickeliing  an  den  negativen  I^rehten  ven 
Zinky  Zirm^  Eisen, ^  Messing*^  deniung^aditet  uberlnH 
fen  auch  hier  die  negativen  Elektromotoren  die  pösiti- 
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TmL  &ei  Weitem  m  Stärke  imd  Dnuei-  der  elektriiBohei» 
Ladung,  und  imbeflondere  z^gl^i  Kohle  und.Gmphil 
LadiH^ii,  duroh  iftfohe  die^Mi^ettiiidel  90  —  180^ 
Ablenkm^  erfuhr »  und  welohe  nur  langsam  abnahmen«; 
-wührend  Zink  so  gut  ^^ie  keine  Ladung  «nff^^n^ 

Bei  Anweadnpg  einer  Säule  von  40  PlMtenpawen 
Zink  Kupfer ,  von  anderthalb  QuadratzoU  Oberfläche» 
vmd  Tnchscheiben  dk-  niit  Sahniakauflösung  getränkt 
iiraren ,  war  die  Ga^entwickelung  an  den  negativen  Blek« 
Iromotoren  vielmehr  lebhafter  als  aaden.positiven;  insr* 
besondere  war  die  Gasentwicklung  am  Zink  auf&lleiMl 
sdiwäi^er»  als  an  der  Kohle ,  am  Graphit,  Gold,  Ple- 
tin ;  doch  iib^trai^  auch  in  diesem  Falle  letztere  bei 
Weitem  ersterbe  durdb  ihre  elektrische  Ladung,  die  bei 
jer  Kohle  und  dem  Graphit  schon  nach  5  lüfinuten^o  smrk 
war,  dais  die  Magnetnadel  eine  Abweichung  von 
1«0^  erUtt. 

4.  Als  ein  Umstand  von  grolsem  EinflqTs  auf  Um 
Särke  der  Ladung  zeigte  sich  noch  d^  Grösse  der  Ober^ 
flache,  mit  wdcher  dei^  Zuleiter  mit  der  Flüssigkeit  im 
Beröhrudg  kam.  Je  tiefer  die  Dräthe  in  die  Flüssigkeit 
fW^eseakt  wurden ,  um  so  grofser  zei^e  sich  die  Ab- 
weichung der. Magnetnadel;  Auf  (Kese  Weise  iifar  ea. 
ittögtiph  auch  den  Messingdvähtetf,  Zinndrähten,  eine  eben 
s6  starke  Ladung  zu  verschaffen ,  als  dm.  Stücken  rqm 
Kohle,  Graphit;  doch  war  ihre  Ladung  stets  schneUer 
vorübergehend. 

Wenn  die  Fofia'ischen  Apparate  an  Wirksamkeit 
bedeutend  abgenommen  haben,  so  ist  in  dem  Verhältnis- 
se eine  längere  Zeit  nöthig,  um  eine  gleich  starke  La- 
dtiug  hervorzubringen,  die  dann  oft  m*8t  nach  einer  Ter- 
bindmig  des  i^vdeilers  mit  dem  FoAa'ischen  Apparate 
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wälirend  einer  halben' oder  ganzen  Stande  ibr  Maximum 
erreicht.       »  '  '    • 

Was   non  die  *  nähere  Ursadie  di^es  Phänomens 
bettiffl,  80  scheinen  allerdings  die  Bedingungen  und  Um- 
stände, welche  daa^  Daseyn  und  dieStörke  desselben  be« 
stimmen,  bei  erster  Ansicht,  mehr  auf  eine  chemische  als 
eine  cJ^^namisc^eYerändernng  der  Metalle,  als  den  Grund 
desselben,  hinzudeuten.     Es  ist  nämlich  beim  ersten  An- 
blick klar,  dafs  das  Phänomen  ganz  das  Ansehen  hat, 
wie  wenn  hier.eine  einfache. Kette  aus  zwei  Metallen  und 
einer  Flüssigkeit  wirksam  geworden  wän^e ,  wo  von  den 
beiden  Metallen  das  eine,  nämlich  das  vorher  positiv  ge« 
wesene  die  Rolle  des  negativen,  und  das  vorher  negativ 
gewesene  die  Rolle  des  positiven  spielt,   wovon  dann 
eine  liotfawendige- Folge,  ein  elektrisbher  Strom  in  ein«r 
der  vorhergegangenen  entgegengesetzten  Richtung,  (vmn 
nunmehrigen  negativen  zum  nunmehrigen  positiven  Me- 
talle) seyn  müfste ,  wie  ihn  der  Versuch  in  allen  Fällen 
anzeigt.     Wirklieh  ist  auch  unter  den  günstigsten  Umstän- 
dta  die  Wirkung  dieser  neuen  Kette  nicht  gröfser  als  die 
aus  einer  gleichen  Flüssigkeit  und  einem  K6hlenstre^m 
oder  P?a^drahte ,  imd  einem  Streifen  oder  Drahte  von 
Zinn  oder 'ZtnÄ;  gebildete  einfache  Kette.      Die  ganze 
Aufgabe  reducirt  sich  also  darauf,  nachzuweisen ,  da& 
das  vorher  zum   positiven  Zuleiter   gebrauchte  Metall 
(KbUe ,  Graphit  u.  s.  w.)  eine  solche '  Veränderung  erlit- 
ten haben  konnte,   dafs  es  nunmehr  als  ein  relativ  nega- 
tives, und  das  zum  negativen  Zuleiter  gebrauchte  eine 
Veränderung  im  entgegengesetzten  Siime ,    dafs  es  si<A' 
nmunehr  gegen  das 'ursprünglich  mit  ihxi  identische  Me^ 
täll  als  ein  relativ  positives  verhalten  kann  und  rnnfs.* 
Knn  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  solehe  chemisohe 
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T^i-änderangen  rem  enlgegengeflbtet^rArt  an  den  beiden^ 
Zttleäem  wirklich  vorgehen ,  wodordi  sie  ein  entgegei^• 
gesetztes  elektromotorisches  Veriimlten  gegen  eine  und  die- 
seUl>e  Flüssigkeit  annahmen  müsseii.    Derjenige  Zuleiter 
nämli«^,  der  mit  dem  negativen  Pol  in  Yerbindang  war / 
kaim  merielich  hydrogemsirt  werden,  und  eben  damit  mu£s: 
er  dem  positiven  Ende  derSpannnngsreihe  merklich  näher 
rücken,  indem  er  durch  die  Hydrogenisirung  gleichsam 
,  mehr  -oxydabel  wird ,  und  elektrische  Positrvität  in  der., 
Spannungsreihe  und  Oxydabilität  gleichen  Schritt  halten ; 
während  der  mit  dem  positiven  Pol  in  Yerbindang  ge« 
^andene  Ztileiter  vielmehr  durch  Osrj^dation ,  die  er  er- 
leidet,, sich  mehr  d^m  negativen  Ende  der  Spannungs- 
reihe ^nähert,  da  diese  Oxydation  selbst  die  ursprüngli-; 
ohe  OxydabilitSt  und  eben  damit  die  positive  Erregungs« 
£Ub%keit  vermindert.     Diese  chemische  Veränderung  ist 
auch  in  mehreren  Fällen  sehr  sichtlich^,  insbesondere  an 
deni,    an  sich  schön  dem  negativen-Ende  näher  stehen-^ 
den,     Elektromotoren,    die  dieses  elektrodynamische 
-  YerhältnUs  am  deutlichsten  zeigen.     Am  6d?J  und  SiU 
ber  bilden  sich  auf  der  negativen  Seite  deutliche  Hydro-'' 
i«en,    "wie  die  schwarzen  Ueberzüge  l^ewieisen,   wcHnit 
Mch  der  negative  Gold-  und  Sllberdrath  bedecken ;  dafs 
auch  an  dem  negativen  £DA/e7is<üc2;e*  eine  solche  Hydroa 
genisatiQn  vorgehe,  erhellt  daraus,  dafs  nach  derScfaUei« 
fsimg  auch  einer  sonst  kräftigen  Kette  an  diesem  Stücke, 
wenigstel^isim  AnfSeiDge,  kein  Gas  zum  Vorschein  kommt. 
Am  Hyperoxyde  des  Braunsteins  findjet  zwar  keine  ei- 
gentliche Hydrogenisation  St^tt,  da  a(ber  kein  Gas  am 
negativen  Stücke  zum  Vorschein  kommt ,    so  ist  iLein 
Zweifel,  dafs  der  Wasserstoff  sich  mit  dem  überschüs- 
sigen Sauerstoff  desselben  verbinde,    und  dasselbe  in 
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braimesOfcyd  vei^a^dele,   das  selbst  in  Dendriten  auf 
der  Oberfläche  desselben  ?u  eifloresciren  scheint.     Beim 
GropAit  wirkt  ohne  Zweifel  die  stärkere  Cohäsion  der 
Anziehung  des  W|i8s0rsto&  entgegen;  doch  scheuit  sie 
in  geringerem  Grade  gleichfalls  Statt  zu  finden ,   wie  die 
im. Glänze  veränderte  Oberfläche  beweist.     Auchrind 
die  auf  galranischem  Wege  am  ne^atiyen  Pole-gebilde* 
ten  Hydrogen- Metalle  schon  langst  voi^  genauen  Expe- 
rimentatoren, namentUchronBrugTia^WS*),  Bitter  *^)^ 
j^tner  ^^^**)  erkannt  und  beschrieben  worden.     Dals 
durch  Oxydation  eine  Veränderung  von  entgegengesetz- 
tem Werthe  an  dem  positiren  Zuleiter  eintreten  müsse , 
erleidet  eben  so  wenig  einen  Zweifel,  und  es  läCst  sich  sehr 
gut  denken,  dafs  sich  die  neugebildete  Oxydschidit  an  der 
Oberfläche  erhalte,    ohne  von  der  gleichfalls  freiwer* 
denden  Säure  der  Sahniakflüssigkeit  sogleich  aufgelöst 
zu  werden.     In  diesem  Sinn  ist  auch  schon  langst  die- 
se Erscheinung  der  Ladung  der  Metalle ,  die,   wie  be^ 
.reits  oben  bemerkt,   nur  in  einer  etwas  andern  Form,- 
den  Phpikern  ror  mehreren  Jahren  schon  bekannt  war, 
YQü  Einigen  derselben  au%efalst  worden.     Insbesonde- 
re %at  Erman\)  dieselbe  ron  einer  chemischen  VeriuH 
dernng,  die  an  d^r  Oberfläche  derselben  eintreten,  ab- 
geleitet.     Audi  jEFarianmitir)  scheint  diese  Ursache 
vorauszusetzen,  wenn  er  als  letztes  Resultat  seiner  Un- 
tersuchungen über  die  Ladungssäule,     die  im  Grunde 
weiter  nichts  ist,    als  das  Vielfache  von  dem,  woron 

•)  GilbeH's  Ann.  XTV.  282.    XXIII.  177. 

**)  Voigt* s  Magtiziü  IV.  $75«  und  dessen  phjs.  diem.  AblisndL 

11.  S16.9  auch  GMtn^a  Joiun.  III.  561* 
*♦•)  Dessen  Archiv  VI.  4S3. 
f)  Güberes  Ann.  XXVI.  127—187. 
ff)  S.  dieses  Jahrb.  1827^  I.  469. 
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die  oben  beschriebenen' Versache  das  Element  darbi0«> 
ten,  den  Satz  aufstellt :  „dals  die  Polarität  der  secundären 
Säule  einzig  und  allein  hervorgehe  aus  dej^iVeränderun" 
gen ,  welche  der  elektrische  Strom  in  den  Oberflächen 
der  mit  feuchten  Leitern  im  Gontact  befindlichen  Metall* 
Scheiben  einleitet/^  Marianini  bezeichnet  an  mehreren 
Orten  seinejr  Abhandlung  ^)  diese  Veränderung  zwßr 
zunächst  nur  als  eine  Veränderung  d^r  elektromotori« 
sehen  E^aft ,  ohne  genauer  anzugeben ,  durch  welchen 
Frocefs  diese  Veränderung  zu  Stande  komme;  da  er 
sich  aber  ausdrücklich  gegen  eine  elektrische  Ladung 
der  Metalle  erklärt ,  imd  sich  auf  BrugnaielWs  Versuch^ 
beruf): ,  welche  eine  chemische  Veränderung ,  nament* 
lieh  eine  oberflächliche  Hydrogenisining  der  mit  den! 
negativen  Fol  in  Verbindung  gewesenen  Metalle  nach- 
gewiesen haben:  so  [ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daj(3 
Marianini  diese  Veränderung  der  elektromotorischen 
Kraft  als  abhängig  von  einer  solchen  oberflächlichen 
chemischen  Veränderung  angesehen  habe.  Da£s  auf  kei« 
nen  Fall  eine  innere  Veränderung  der  Flüssigkeit  selbft 
Theil  daran  habe »  und  die  hier  eintretende  neue  Ket^ 
etwa  nach  dem  Schema  einer  Kette  aiis  einem  Metall^ 
und  zwei  Flüssigkeiten  wirke ,  indem  durch  die  2^e- 
tzung  der  Flüssigkeit  ^ich  um  das  eine  Metall  eine  basi- 
sche, um>  das  andere  eine  mehr  saure  Substanz  ansamm- 
le, wie  vorzüglich  J^oZifa  **)  die  Erscheinungen  der  Lä- 
^ungssäule  zu  erklären  gesucht  hat,  erhellt  ohne  Wei- 
teres daraus,  dafs  die  Wirkungen  jener  Ladung  oder 
Folarisirung  der  Zuleiter  auch  dann  noch  eintreten,  wenn 
man  die   zu  dem  Versuche  gebrauchte  Flüssigkeit  aus 

•)  A*  d.  O.  S.  464  ff.  ' 

*♦)  Gehlen* 9  Joninal  V.  S,  180.    ~ 
Jthrb.  d.  Ch,  u.  Ph.  18«8.  H.  8.  (N.  R.  B.  «8.  H.  4.)  g  ted  by  Gefiele 
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I 

derGaseiKtbmduDg$röbreatisgi^£st,.undsie  mit  einer  ahn« 
jUcheBy  noch  nicht  galvanisirteny  ersetzt. 

So  wenig  es  nun  aber  auch  zu  läugnenisl,  dafs 
»die  unstreitig  "Statt  findende  chemische  Veränderung  der 
Oberflächen  der  Zuleiter  wenigstens  einigen  Antheil  an 
dem  Phänomene  haben  müsse ,  so  reicht  sie  doch  nicht 
aus ,  um  den  Erfolg  auch  in  denjenigen  Fällen  zu  erklä- 
Wn,  in  welchen  die  Zuleiter  durch  chemisch  nicht  verän- 
derte Theile  ihrer  Oberflaöhe  mit  der  Flüssigkeit,  welche 
die  Kette  schliefst,  in  Berühruitg  gebracht  werden.  De  la 
ttiue  *)  hat  nämlich  bereits  durch  Versuche  bewiesen , 
dafs  selbst  solche  Stücke  der  Drähte ,  die  wahrend  des 
Durchganges  des  elektrischen  Stroms  mit  der  Flüssigkeit 
/  nicht  in  Berührung  gewesen,     und  von  den  damit  in 
Beruhigung   gewesenen   Theilen   mfittelst  Durchschnei- 
dung getrennt  worden  waren,  mit  den  Enden  des  Mul- 
tiplicators  verbunden,  und  in  eine  Flüssigkeit  eingetaucht, 
ganz  in  demselben  Sinne ,  nur  schwächer  als  die,  vor- 
her der  Einwirkung  des  flüssigen  Leiters  ausgesetzt  ge- 
wesenen, und  folgUch  chemisch  veränderten  Enden,  wirk- 
ten.  Diese  Versuche}  habe  ich  nun  vollkommen  bestätigt 
.gefimden.  Zur  bequemem  Anstellung  derselben  wurden 
(Taf.in.  Fig.2.)  beide  Drähte  ab,  cd  durch  einen  und  den-  • 
selben  Kork  durchgesteckt,  und  tauchten  so  mit  ihrer  einen 
Hälfte  aUj  cc  ein,  während  die  andere  Hälfte  bb\  dd*  durch 
Zuleitungsdrähte  mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung 
war.     Nachdem  nun  der  elektrische  Strom  eine  ausrei- 
chende Zeit  durchgeleitet  worden  war,  um  eine  hinläng- 
lich starke  Ladung  erwarten  zu  können^  würden  die  Ver- . 
bindungen  aufgehoben,  die  Korke  schnell  herausgenom- 


»)  Poggendorfs  Ann,  1827.  B.  X.  429.  u.  oben.  S.  Xf6^ 
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men,  die  Stücke  äa  und  cc'  mit  Wasser  abgespiihlt, 
abgetrocknet ,  und  nun  die  Korke  so  umgekehrt,  dafs 
die  Stücke  bb'  und  dd^  in  die  Flüssigkeit  eintauchten,  ' 
und  die  Verbindungen  mit  den  beiden  Enden  desMuItipIi« 
cators  durch  die  nun  aufserhalb  befindlichen  Stücke  a  a 
und  c  €  hergestellt ;  auch  in  diesemFall'  erfolgte  die  Ab« 
"weichung  der  Magnetnadel ,  und  zwar  nach  derselben 
Seite  hin ,  nur  in  einem  geringeren  Grade.  Bei  denje« 
nigen  Drähten,  die  keine  starke  Polarität  annehmen, 
]$:onnte  sie  in  diesem  Falle  wohl  auch  ganz  ausbleiben ; 
aber  bei  den  wirksamen  Zuleitem ,  wie.  von  Grapliif , 
Kohle ^  auch  Gold,  war  sie  oft  noch  sehr  stark,  doch 
verschwand  die  Wirkung  durch  wiederholte  Entladung 
mit  den  Mulplicator  ziemlich  schnell.  Konnte  auf 
diese  Art  keine  Abweichung  mehr  bewirkt  werden ,  so 
war  es  hinreichend  die  Drähte  umzukehren ,  und  die 
nach  aufsen  gebrachten  Enden  aa\  bb*  in  die  Flüssig- 
keit einzutauchen ,  um  eine  sichtliche  Wirkung  auf  die  • 
Magnetnadel  zu  erhalten.  Doch  ging  bei  diesen  wieder- 
holten Manipulationen  die  Ladung  der  Zuleitungsdrahte 
viel  schneller  verloren ,  als  wenn  sie  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage  ruhig  gelassen ,  und  übrigens  die  Entladun- 
gen durch  den  Multiplicator  eben  so  oft  vorgenommen  wur- 
den. In  diesem  Falle  war  demnach  die  Erklärung,  durch 
Reduction  auf  eine  einfache  Kette  aus  den  mit  der  Flüs- 
sigkeit in  Berührung  befindlichen  Metallstücken,  und  auf 
deren  veränderte  chemische  Beschaffenheit  und  davon  a&- 
Jiängiges  elektromotorisches  Verhalten,  nicht  anwendbar. 
Denn  würde  man  auch  eine  einfache  Kette  construiren  ^ 
in  welcher  die  Stelle  der  nach  s^ufsen  gekehrten  Enden , 
die  mit^em  Multiplicator  nunmehr  in  Verbindung  stehen, 
durch  zwei  in  ihrem  elektromotorischen  Verhalten  am 
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mmten  entgegensetzten  Metalle,  wie  z.  B.  Zink  und 
Kohle,  vertreten  würden,  wahrend  die  mit  der  Flüssig- 
keit in  unmittelbarer  Berührang  befindlidien  Enden,  die 
zugleich  in  metallischem  Zusammenhange  mit  jenen  in- 
terpolirten  Metallstücken  ständen,  roUkommen  mit 
einander  identisch  wären:  so  würde  anch  nicht  die  ge* 
ringste  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  erfolgen ,  da 
me  solche  Kette  nach  den  bisher  bekannten  Gesetzen  des 
Oalvcmismu eine  unwirksameist. 

Eben  dieser  Erfolg  ist  es  nun ,  welcher  Herrn  de 
la  Rive  .Bxd  seine  Erklärung  dieser  &scheinungen  geleis- 
tet hat,  in  welcher  auf  eine  etwaige  chemische  Ver- 
änderung der  Zuleiter  nicht  Rücksicht  genommen  ist, 
sondern  eine  eigenthümliche  Reacdon  der,  in  den  En- 
den der  Drähte  gleichsam  angehäuften,  entgegengesetz- 
ten Elektridtäten  angenommen  wird.  ^  Dieser  Erklä- 
rung steht  nur  die  gro/se  Schwierigheit  entgegen ,  dafs 
man  durchaus  nicht  die  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung 
der  Flüssigkeit,  d.  h.  der  Schlief sung  der  unter  sich 
unmittelbar  oder  mit  den  Enden  des  Multiplicators  ver- 
bundenen, vorher  dem  Strome,  unterworfen  gewesenen, 
Zuleitungsdrähte  durch  die  Flüssigkeit  zur  einfachen 
Kette  einsieht.  De  laRive  hat  diese  Schwierigkeit  nicht 
übersehen  können.  „Wenn,  sagt  er,**)  die  Leiter, 
welche  zu  zween  die  vier  Enden  verbinden,  beide  me- 
tallischer Art  sind :  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  wefs- 
halb  das  Gleichgewicht  sich  mehr  in  der  einen  Richtimg, 
als  in  der  andern  herstellen  sollte^  während,  wenn  ei- 
ner der  Leiter  ein  flüssiger  ist,  seine  Gegenwart,  in- 

•)  Poggendorff's  Ann.  X.  S.  St.  S.«!-  n.  oben  S.  t!^ 
**)  A.  a.  O.  S.  437.  u.  oben  S.  «77. 
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dem  sie  die  .Kette  schÜeist,  (eine  notbwendige  Bediii- 
gnng  zu  der  Wiederherstellung)  nicht  hindert,  dafs  der 
Strom  mit  grofserer  Leichtigkeit  dm^  den  metallischen 
Leiter  gehe ,  imd  den  Drahten  erlaubt ,  sich  zu  entla« 
den,  und  in  ihren  natürlichen  Zustand  zurückzukeh- 
ren/' Dieses  Räsonnement  erklart  allerdings  hinrei« 
chend  das  Ausbleiben  des  rückgangigen  Stromes  und 
der  Abweichung  der  Magnetnadel^  wenn  die  rorher  in 
die  Flnsaigkeit  eingetauchten  Enden  der  Drähte,  statt 
durch  diese  oder  irgend  eine  andere  Flüssigkeit ,  durch 
einen  vollkommenen  Leiter  mit  einander  verbunden  wer-* 
den,  aber  durchaus  nicht  dasAusbldben  des  Erfolgs, 
WQun  sie,  wahrend  die  entgegengesetztenEnden  mit  dem 
Multiplicator  verbunden  werden ,  überall  nicht  zur  Ket- 
te geschlossen  werden;  denn  da  in  diesem  letzteren 
Falle  die  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  nur 
nach  der  einen  Seite,  nämlich  nach  derjenigen  desMul- 
tiplicators  geschehen  kann»  so  sollte  sie  um  so  eher  und 
stärker  nach  dieser  Seite  geschehen.  Eben  die  Noth-^ 
wendigkeit  der  Schliefsung  zur  Kette  ist  es ,  fiir  welche 
die  Theorie  einen  hinreichenden  Grund  angeben  mufs , 
wenn  man  ihr  beistinmien  soll ;  diese  wird  aber  von  de 
la  Bive  offenbar  nur  postalirt,  nicht  erklärt.  Denn  es 
leuchtet  durchaus  nicht  ein ,  wie  diese  Schlielsung  eine 
noihwendige  Bedingung  zur  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  seyn  soll.  Herr  Pohl  hat  schon  in  einer 
iSruheren  Abhandlung  ^)  und  Neuerlich  in,  seinem  Wer- 
ke „  der  Frocefs  der  galvanischen  Kette"  **)  weitfäu- 
£g  über  dieses  Phänomen  der  elektrischen  Ladung  von 


*)  UeW  die  Phanooiane  der  so^enanntsn  eldktnfl'cheii  La-* 

düng  in  KaHner's  ArchiT  VI.  S.  985* 
♦♦)8.  i«-«48. 
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MetaUen,  wie  es  sich  auf  eine'  ganz  ähnliche  W^^y  wie 
in  den  Zuleitungsärähten ,  in  der  Biiier'sxAiexi  Ladungs- 
säule   darstellt,    aasgelassen.      Sein  Erklärungsprincip 
hat  indefs   keinen  andern  als  einen  negativen  Werth, 
nämlich  unrichtige  oder  wenigstens  nicht  gßniigende  Er?» 
kläriingen,  aus  einer  Veränderung  des  flüssigen  Leiters^ 
oder  einer  im  exigern  Sinne  chemischen  Veränderung  der 
MetaliC)  zu  beseitigen ;  .d€tnn  jene  von  ihm  postuUrte  ge-' 
heimnifsvolle  Reactionskrafi  der  Metalle,  vermöge  welr 
ih^r  sie  aus  dem  gezwungenen  Zustande,  in  welchen 
sie  während  der  Verbindung  mit  den  Polen  der  Säule 
versetzt  worden  sind ,  sich  wieder  in  ihren  natürlichen 
Zustand  zurückzuversetzen  suchen,  eine  Kraft,  die  so- 
gleich thätig  wird ,  so  wie  der  äufsere  Zwfuig  aufhört^ 
und  dann  sie  sogar  den  natüflichenZnst^nd  nach  einer  der 
vorhergehenden  entgegengesetzten  Richtung  übefiSchreir 
ten» macht,  so  wie  eiue  Saite  die  sich  wieder  herstellt, 
über  die  ursprüngliche  gerade  Richtung  hinausgeht  ^ —  ist 
weiter  nichts ,    als  eine  willkürliche  Bezeichnung  der 
reinen  Thatsache ,  die  dadurch  selbst  nicht  klarer  wird, 
imd  keine  ConstrucüOfi  des  Phänomens.     Auf  dem  jetzig 
gen  Standpuncte  der  Wissenschaft,  wenn  wir  die  Ana- 
logie mit  andere  Phänomenen  des  Galvanismns ,  so  wie 
mit  denjenigen  der  Th^rmoelektricität  und  des  Thermo- 
magnelismus   zu  Hülfe  nehmen,  bleibt  nichts    anderes 
übrjg,  als  anzunehmen,  dafs,  so  wie  durch  blofse  Verän- 
derung der  Oberfläche  in  Rauheit  oder  Glätte^  durch 
b^oi^se  Veränderung  der  Temperatur  der  Körper^  sich 
4as ,  elektropioloi^ische  Verhalfen  derselben  verändert, 
in  den  oben  angeführten  Versuchen  durch  eine  wirklich 
Statt  findende  elektromotorische  Ladung  6ine gl eiohe'V^ 
änderung  des    elektromotoriscSien  Yerhaltens  '  bewirkt 
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werde«  Diese,  respective  pofiidre  und  negative,  Ladung 
der  Zttleitungsdrähte  ist  allerdings  von  ganz  anderer  Art, 
als  "vrenn  sich' auf  gewöhnlidiecArt  überihre  Oberfläche 
positive  oder  negative  Elektricität  von  csner  bestixnmten 
Spannung  verbreitet  hätten.  Sie  ist  eine  in  das  Innere 
derselben  eingedrungene  Polarisirüng.  Döty'*  Versuche,  *) 
verbunden  mit  so  vielen  anderen  Erscheinungen ,  haben 
es  aufser  allen  Zweifel  gesetzt^  dafs  der  elektrische  Strom 
einer  J^oZto'ischen  Säule  nicht  blofs  an  der  Obeitiädie« 
fortgeleitet  wird  ^  sondern  durch  die'  Massiv  der  Körper 
hindurchgeht ,  oder  diiBse  in  Anspruch  nimmt.  So  ent^ 
steht  also  eine  den  ganzen  Leiter  durchdringende  Poia- 
risiru^  oder  elektrische  Ladung  desselben ,  und  zwar, 
eine  positive  auf  der  eineiig  eine  negative  auf  der  an-< 
dem  Seite ,  die  wegen  des  cocrcitiven  Moments  in  jö*-' 
dem,  auch  dem  besten  Lei(!CT^  da  es  kdnen  absoluten 
Leiter  giebt,  sich  nicht  so  schnell  wieder  ausgleichen 
kann.  Der  positiv  geladene  Letter  verhält  sidi  nun 'ge- 
gen die  Flüssigkeit  als  ein  relativ  mehr  negativer  Elek«* 
tromotor,  der  negaüv  geladene  Leiter  als  eii»  Aiehr  po- 
sitiver ,  und  eben  dadurch  wird  durch  die  Schliefsung 
der  Kette  der  elektrische-  Strom  bestimmt,  der  so  oft 
wieder  hejcg^stellt  werden  kann ,  so  lange  nicht  theib 
darch.  das  Bestreben  der  in  beiden  Leitern  angehäuften 
entgegengesetzten  Elektricitäten,  theils  durch  den  neuen 
elektrisehen  Strom  der  in  demselben  Sinne  wirkt,  das 
Gleichgewicht  wieder  hergtesteltl  worden  ist/  Da&  die 
iu:«pränglk)h  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  gewesenen 
Enden  eine  stärkere  Wirkung  bestimmen ,  rührt  theils 
davon  her ,  daDs  sie  selbst  die  am  stärksten  geladejrien ,  ' 


*)  GilberVs  Ajinalen  1822.  II.  24,^ 
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^d  daher  in  jfarem  elektrömotorisclieii  Yerhalteii  mebr 
von  einander  abweichenden  sind,theils  auch  dals  die  che* 
mische  Veränderung,  die.  an  ihrer  Oberfläche  vorgegangen 
ist ,  in  demselben  Sjnne  wirkt.  Das  verschiedene  elek- 
trodynamische Vermögen,  wekhes  die  verschiedenen 
Metalle,  so  wie  Graphit,  Kohle  u.  s.  w.  in  diesem  Falle 
zeigen,  hängt  offenbar  mit  ihrem  verschiedenen  Lei- 
tongs-oder  Coercitiv- Vermögen  für  die  Elektrici^t  zu- 
sammen; und  zwar  kömmt  ihnen  dieses  Vermögen  in 
dem  Verhältnisse  mehr  zu,  in  welchem  sie  ein  größeres 
Coercitiv- Vermögen  fürElektricität  haben,  worüber  ich 
mir  für  eine  ändere  Gelegenheit  den  Beweis  vorbehalte* 
Schlief slich  erinnere  ich  noch,  dafs  die  in  dieser  Ab- 
handlung betrachteten  Erscheinungen  nichts  mit  denjeni- 
gen gemein  haben ,  welche  der  Gegenstand  ein^r  frühe- 
ren Abhandlung  ^)  geweseirsind ,  da  die  in  dieser  letz- 
teren dargestellten  ganz  uncAhängig  von  der  Schliefsung 
zur  Kette  sind,  während  diejenigen,  von  denen  hier  die 
Rede  war  ist,  nur  unter  der  Bedingung  der  SchUe/kmg  zur 
Kette  eintreten. 


2.  Ueber  die  Umstände^  von  welchen  die  Sichtung  und 
Intensität  des  elektrischen  Stroms  in  der    gcUvanischen 

VO« 

A  u  g^    De    l  a    R  iv  e.**) 
Der  erste  Theil  der  Abhandlung  von  de  la  An^, 
welcher  die  Bichtung  des  elektrischen  Stroms  betnflt, 
enthält  wesentlich  blofs  die  experimentaleDurdifuhnmg 


*  )  Jahrb.  1828.  IL  S.  77. 

♦*)  Aus  den  Ann.  deChim.  et  de  Phys.  XXXVU.  (Mä^l8S8.) 
225—286-  im  Auszüge  bbarbeitet  Ton  M*  G*  TA.  Fechter. 


Digitized 


by  Google 


über  du  Richtung  elektrischer  Strome*  417' 

folgender,  wenigstens  in  DentscUand,  wolilsc1ionals)>e-> 
kanntTorauszusetzender  Sätze  dnrch  viele  einzelne  Fälle  2 

1.  dafs  die  Richtung  des  Stroms  in  einer  galvani« 
sehen  Kette  nicht  blofs  Von  der  Beschaffenheit  derMetallei 
sondern  zugleich  von  der  Beschaffenheit  des  flüssigen 
Leiters  abhänge,  so  dafs  ein  Metall,  welches  unter  Zwi- 
schenwirkung einer  Flüssigkeit  mit  einem  andern  combi- 
nirt,  den  positiven  Pol  der  Kette  darstellt,  bei  Anwen- 
dungeiner anderen  Zwischeoflüssigkeit,  den  negativen  Fol 

darstellen  kann; 

« 

2.  dafs  jedenfalls  dasjenige  Metall  sich  als  das  po- 
sitive verhalte ,  welches  von  der  Flüssigkeit  stärker  an- 
gegriffen wird ,  als  das  andere. 

Dijfe  Folgerung,  welche  de  la  JRn;^  hieraus  zieht, 
ist,  dafs  die  Richtung  des  Stroms  in  einer  galvanischen 
Kette  j  nicht  sowohl  von  dem  eigenthümlichen  elektro- 
motorischen Verhalten  der  Metalle  zu  einander  abhänge, 
als  vielmehr  von  der  relativen  Stärke  j  mit  der  die  Flüs- 
sigkeit auf  das  eine  und  das  andere  Metall  chemisch  einwir- 
ke (de  Tinergie  relative  de  Taction  cKimique). 

Letztere  Folgerung,  welche  uns  wieder  zu  der  so 
oft  aufgestellten  und  so  oft  verworfenen  Ansicht  zurück- 
fulhren  würde ,  da£s  die  ^lektricität  in  der  galvanischen 
Kette,  blofs  vom  chemischen  Procefs  abhängig  sey»  ver- 
liert indefs  ihre  Gültigkeit,  wenn  man  die  von  mir  selbst 
vor  Kurzem  angeführten  Versuche  berücksichtigt ,  aus 
welchen  erhellt^  dafs  eine  Flüssigkeit  blofs  in  so  fem  die 
gewöhnliche  Polarität  einer  galvanischen  Kette  umkehrt, 
als  sie  die  Metalle  dabei  selbst  verändert.  *) 

♦)  Es  läfst  sich  dtirch  directe  Versucht  zeigen,  dafs  die  üai-^ 
kehruag  der  Polarität  durch  die  Flüssigkeiten  nicht  yon 
der  relativen  Stärke  ihrer  Einwirkung  auf  die  Metafiie  ab- 

Digitized  by  VjOOQIC 


418  BeXn  Rive 

Ohne  daher  auf  die ,  nähere  Erörterung  von  De  la 
Kii;^«  Ansicht  weiter  einzugehen, .  die^r  in  der  That  durch 
-  nichts  als  die  oben  angeführten  Eirfahrungssätze  unterstützt 
hat,  will  ich  blols  die^Fä]le  der  roil  .ihpx . (mittelst  des 
IiIultüplic£(tors)  beobachteten  Un(kkehr^ngen  der  gewöhn« 
liehen  Polarität  zusammenstellen.       . 

Bei  Yergleichung  der  elektrischen  Reihenfolge  der 
gewöhnlilchen  Metalle,  unter  Ztdschejiwirkung  von ver- 
dünntcr  un4  qöncentrirt^  Salpetersäure  ^  zeigen  sich  fol-« 
gende  Abänderungen : 

In verdunnterSäure      '       in  co ncentrirter  Säure  *) 
Silber  Oxydirtes  Eisen 

Kupfer  -  •      Silber  ■     .         *. 

Oxydirtes  Eisen    .  •  Qafecksilber - 

Eisen  .     ^  Blei 

Blei.  Kupfer 

.  *  V  ;  Qu«cksilber  Eisen 

Zinn  ,         *  ^ißk 

Zink  Zinn 

Es  verhlrften  sichfemfer  Zinn  sowohl' als  Eis^ 
positiv  gegen  Kupfer  iTi\:^ht7nöniakflüssigkeit ,  während 

hange.  Fafst  man  von  einer  Comblnation  aus  Eisen  und 
Kupfer  das  Eisen  mit  der  Hand,  während  man  das  Kupfer 
am  Condensator  prüft ,  so  z^gt  dad  Kupfer  bekanntÜch  ue-  * 
gatiye  Elektricität ;  fafst. man  aber  das  Eisen  hierbei  mit 
den  Fingern ,  nachdem  man  diese  zuTor  mit  salpetersaurec 
Silberatiflösüng  befeuchtet  hat,  oder  setzt  man  es  durch  rau- 
chende Salpetersäure  mit  dem  Boden  in  Verbindung,  so 
Terhält  sich  das  Kupfer  positiv,  •  Hier  wirkt  die  Flüssigkeit 
blofs  auf  das  Eisen,  nicht  auf  das  Kupfer,  und  doch  er- 
folgt Ümkehrung.  Aehnliche  Beobachtungen  habe  ich  mit 
Schwefelleberiösung  in  Bezug  auf  Kupfer  gemacht,    wäh-, 

,    rend  das  Eisen  am  Condensator  geprüft  VardL  F. 

*)  Auch  de  la  Rive  beobachtete  in  mehreren  Fällen,   dafs 
der  Effect  in  der  concentrirten  Säure  anfangs»  derselbe  war,  • 
als  in  der  verdünnten,  und  sich  erst  im  Laufe  de«  Gcsehlos-^- 
.  senseyns   der  Kette   umkehrte;    er   schtieibt  die£s  dio-auf , 
dafs  die  chemische  Wirksamkeit  sich  .eiist  nach  einiger  Zeit 
hinlänglich: kräftig  eütY/:i(;kelö»  o    .       \  •  /"• 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  die  BichiunsdcJstHscher  Strome.       419 


'Ö 


fiie  in  gj^wBHnUclien  Flässigkeiten  dagegen  negativ  sind. 

—  Kohle  war  stark  positir  gegen  Platin  in  kalter,  noch 
niefar  i^  bis  lOi)^  oder  150°  C,  erliitzter  conc'entrirter 
Schwefehäuref  nocH  stärker  negativ  aber  gegen  das 
Xkämlighe  Metall  in.etw!nJ,erliitztei4i  Königswasser.  —• 
Msen  ist  in  verdünnter  Sßure  stark  positiv  gegen  Arse» 
nihy  negativ  dagegen  im  Kali  s  welches  mittelst  ziem- 
lich starker  Lampen -Hitze  gesichmolzen  erhalten  -wird, 

—  JÖÄ^n  ist  gegen  GoZd  gewöhnlich  positiv.  .  Als  es  im 
Quecksilber  dagegen  geprüft  ward ,  zeigte  sich  kein 
deutlicher  Erfolg ;  als  aber  das  Gold  vor  dem  Eintau- 
chen im  Quecksilber  schwach  nait  Sa/p^CT-^awr^- befeuch- 
tet ward,  verhielt  sich  das  Eisen  sehr  stark  riegaiiv,  — - 
In  allen  diesen  Fällen  coincidirte  das  StärkiBrangegiiQen- 
werden  mit  dem  Positivwerden  des  MetaUsT 

Unstreitig  richtig ,  jedoch  ebenfalls  schon  vorher 
nicHt  unbekannt  ist  die  Folgerung,  die  /ie  la  Bive  aus 
der  Gesantmtheit  der  vorigen  Versuche  zieht,  dafs  das 
sogenannte  galvanische  Leitungsvermögen  der  Flüssig- 
keit^i  nicht  allein  von  ihrer  eigenthümlichen  Beschaf- 
fenheit ,  sondern  auch  von  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
]y[i^;tallen  der  Kette  abhänge ,  daher  nach  Beschaffenheit 
"derselben  sich  ändere.  Hiernach,  wifa  z.  B.  diq  von 
Marianini  gefundene  Reüieilfolge  der  Flüssigkeiten,  die 
er  in  Bezug  auf  Zink  und  Kupfer  fand,  nicht  als  ein 
allgemeiner  Mafsstab  ihres  Leitungsvermögens  angese- 
hen werden  können. 

Der  zwdte  Theil  von  de  ia  Riv^^  Abhandlung, 
welcher  sich  auf  die  IJmstände  bezieht,  von  denei^  die 
tiUensiteit  in  galvanischen  Ketten  abhängt,  enthält  neben 
manchen  \Versuchen,    die  noch  zu  keinem  fruchtbaren 
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Gesammtresultate    luhren,    mehrere  Beaohtungswertlie 
Data ,  ^die  ich  heiYorzaliebeii ,  suchen  werde. 

Die  Intensität  des  Stroms  hängt  nach  de  la  Bive 
von  drei  Umständen  ab:  1.  dem  Unterschiede  in  der 
Stärke  der  chemischen  Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf 
die  heterogenen  Elemente. der  Kette;  2.  der  gröfseren 
oder  geringeren  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Ueber- 
gang  der  Elektricität  zwischen  den  festen  und  flüssigen 
Leitern  geschieht;  ein  Umstand,'  der  schon  bis  zu  ge- 
wissem Grade  durch  MaricminVs  und  de  la  Riv^s  frühe- 
re Versuche  erörtert  war ;  endlich  S.  dem  eigentibündi- 
^hen,  Ton  der  Substanz  der  Flüssigkeiten  abhängigen^ 
Leitaiigsvermögen  derselben.  ^)  Im  Allgemeinen  fin- 
det man ,  dafs  die  Stärke  des  Stroms  in  einer  galvani- 
schen Kette  :nmimmt ,  je  gröfser  der  Unterschied  in  der 
chemischen  Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf  das  eine 
und  das  andere  Metall  ist.  Von  diesem.  Satze  finden 
jedoch  nicht  selten  Ausnahmen  Statt«-  So  erhält  man 
durch  Platin  mit  Zink  unter  denselben  Umständen  einen 
schwachem  Strom ^  als  durch  Kupfer  mit  Zink,  mn 
geachtet  zwischen  der  Wirkung  der  Flüssigkeit  auf  Zink 
und  Platin  ein  grölserer  Unterschied  Statt  findet,  als  auf 
^^k  und  Kupfer.  Diese  Ausnahmen  erklärt  de  la  Rive 
dadurch,  dafs  in  diesem  FaUe  die  Elektricität  eine  viel 
gröfsere  Schwieiigkeit  bei  ihrem  Uebergange  vom  Pla- 
tin in  die  Flüssigkeit  vorfinde,    als  vom  Kupfer,   und 


*)  De  la  Rive  lafst  hierLei  den  T?iderstandl,  den  die  Metalle 
vermöge  ihrer  Besc]ia£Eieah^it  und  Dimensionen  in  der  Lei- 
ttmg  bedingen,  aufser  Acht,  als  unter  den  gewöhnlichen 
Umständen  gegen  die  anderen  oben  angegebenen.  Einflüsse 
rerschwindend.  Dieft  möchte  jedoch  fiir  die  Fälle,  wo  . 
man  den  langen  MultipUcatordraht  in  die  Kette  briiigt,  nicht 
richtig  seyn.  f. 
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dafs  vermöge  der  hierdorok  bedingten  Schwächung 
des  Stroms  die  Verstärkung,  die  der  gröfsere  ün-« 
terschied  in. der  chemischen  Wirkung  beim  Platin  mit 
«ich  bringe  9  mehr  als  compensirt  werde.  Man  ]j^ann 
aber  diese  gröfsere  Schwierigkeit ,  welche  das  Platin 
dem  Uebergange  in  die  Flüssigkeit  darbietet,  wieder 
dadurch  compensiren,  dafs  man  dem  Platin  eine  gröfse^ 
re  Berührungsoberfläche',  als  dem  Kupfer  mit  der  Flüs-- 
sigkeit  giebt,  und  so  läfst  sich  durch  gehörige  Vergrö- 
fserung  der  Platinfläc|ie  ein  Punct  finden,  wo  Platin  un-- 
ter  übrigens  gleichen  Umständen  stärkere  Wirkung  ge-* 
gen  dieselbe  21inldläche  giebt  9  als  Kupfer. 

Von  demselben  Umstände  macht  de  Ja  Rive  den 
Vortheil  abhängig ,  den  es  bei  "galvanischien  Combina- 
tionen  gewährt ,  die  Kupferfläche  gröfser  als  die  Zink- 
fläche zu  nehmen.  Da  nämlich  zufolge  seiner  Versuche 
die  Elektricität  eine  gröfsere  Schwierigkeit  findet ,  ■  von 
Kupfer  als  vom  Zink  in  die  Flüssigkeit  überzugehen,  so 
wird  der  Nachtheil ,  in  dem  sich  das  Kupfer  in  dieser 
Hinsicht  befindet ,  durch  den  Vortheil ,  den  die  Ver- 
gröfserung  seiner  Oberflüche  mit  sich  bringt,  wieder 
compensirt. 

Die  Schwierigkeit,  welche  die  Elektricität  beim 
Uebergange  von  einem  flüssigen  zu  einem  festen  Leiter 
findet ,  hängt ,  wie  sich  als  Gesammtergebnifs  der  von 
de  laRive  in  dieser  Hinsicht  angestellten  Versuche  ergiebt, 
weder  allein,  von  der  Beschafienheit  der  festen ,  noch 
.  der  flüssigen  Leiter  ab,  sondern  vom  Verhältnisse  beider 
zu  einander ,  in  der  Art ,  dafs  von  zwei  Metallen ,  die 
in  dieselbe  Flüssigkeit  getaucht  werden ,  jedesmal  das- 
jemgB  dem  Strom  einen  leichtem  Uebergang  verstattet, 
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welches  von  de^  Flüasigkeit  stärker  angegriJSen  wird , 
iuithin  sich  positiv  gegen  das  andere  verhält^  *) 
In  Bezug  hierauf  stehen  folgende  Versuche : 
Es  wurden  zwei  Gläser  mit  verdünnter  Säure  ge- 
füllt, und  in  jedes  Glas  an  den  Enden  des  Multiplicator- 
drahts  eine  Platte  eine«  Volia'ischen  Elements  eingetaucht/ 
darauf  die  Flüssigkeiten  in  beiden  Gläsern  durch  metal- 
lische Bogen  von  ganz  gleichen  Dimensionen'  in  Verbin- 
dung gesetzt.  Ein  Platinbogen  gab  blofs  eine  Ablenkung 
von  einigen  Graden;  dann  setzten  sich  Kupfer,  Zinn, 
Eisen,  Zink;  kurz  die  Reihenfolge ,  nach  welcher  sich 
die  Metalle  in  diesem  Bezug  ordnen  liefsen ,  schien  ganz 
dieselbe  zu  seyn,  als  die  ihres  chemischen  Angegrißen- 
werdens  durch  die  Flüssigkeit.  Um. zu  zeigen,  dafs 
das  eigenthümliche  Leitungsvermögen  der  Metalle  hiebei 
nicht  den  Erfolg  bedinge ,  nahm  de  la  Rive  zur  Verbin- 
dung beider  Gläser  einmal  einen  dicken  Platindraht  von 
2  Linien  im  Durchmesser,  ein  anderes  Mal  einen  diimien 
Bleidraht  von  blofs  ^  Linie  Durchmesser,  Die  Abkn-* 
kung  der  Nadel  war  im  erstem  Falle  kaum  merklich,  im 
zweiten  sehr  stark,  ungeachtet  aus  BecguerersYersucheu' 
erhellt,  dafs  selbst  bei  gleichem  Durchmesser  Platindraht 
viel  besser  leitet  als  Bleidraht.  Noch  beweisender  in 
dieser  Hinsicht  ist  vielleicht  folgender  Versuch.  Ein 
eiserner  Verbindungsbögen  giebt  einen  intensivem  Strom 
als  ein  kupferner ,  wenn  die  Gefäße ,  worin  die  Erre- 
gerplatten tauchen ,  mit  verdünnter  ^Säure  oder  einer 
Salzauflösung  gefüllt  sind;  ist  es  aber  Ammoniakflüssig- 
teit ,   so  ist  der  Strom  bei  Verbindung  mit  dem  eisernen 

^*)  Schon  frt'ihere  Versuche  von  Davy  deuteten  übrigens  die- 
ses Resultat  an.  jF, 
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Bogen  kaum  merklicb,  sehr  stark  dagegen  bei  dem 
kupfernen.  In  der  That'wird  von  ersteren  Flüssigkeiten 
das  Eisen  stärker  angegnffen  als  das  Kupfer ,  dagegen 
die  Ammoniakflüssigkeit  sich  umgekehrt  yerhält. 

Hinsichtlich  der  Schwierigkeit ,  welche  die  Elek- 
tricität  findet,  um  vom  Platin  in  verschiedenen  Flüssiff- 
keiten  überzugehen ,  giebt  de  la  Bive  folgende  Reihen- 
folge an : 

Die  Salpetersäure  ist  unter  allen  Flüssigkeiten  die- 
jenige, welche  zwischen  zwei  Platinplatten  gebracht, 
die  Intensität  des  Stroms  am  wenigsten  schwächt,  wie- 
wohl noch  ein  merklicher  Verlust  Statt  findet.  Hierauf 
folgt  die  Salzsäure^  dann  die  Schwefelsäure.  Reine  und 
sehr  verdünnte  Salpetersäure  schvrächt  den  Strom  mehr 
als  concentrirte  Säure ,  dagegen  Schwefelsäure ,  selbst 
wenn  sie  sehr  verdünnt  ist ,  minder  schwächend  wirkt 
als  in  ihijem  concentrirten  Zustande.  Nach  den  genann- 
ten Säuren  kann  man  Kalilauge  und  Ammoniahflüssigkeit 
stellen,  welche  sich  fast  gleich  verhalten,  nebst  den 
Salzfiuflösungeny  welche  der  Strömung  günstiger  zu 
seyn  scheinen,  als  die  AUialien,  jedenfalls  aber  weniger 
als  die  Säuren. 

Unter  den  Umständen,  welche  de  la  Rive  zum  Be- 
weis anführt,  dafs  die  bei  diesen  Flüssigkeiten  beobach- 
teten Unterschiede  nicht  vonUnterschiedenindem  eigen- 
ihümlichen,  von  ihrer  Substanz  abhängigen,  I^itungsveiv 
mögen  der  Flüssigkeiten  abhangen ,  scheint  mir  beson- 
ders folgender  Versuch  beweisend. 

Man  bringe  (successiv)  in  die  Kette  zwischen  Pla- 
lindrähten  von  ganz  gleichen  Dipiensionen  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure ,  beide  ganz  rein  und  in  voll- 
kommen gleichen  Gefäfsen  befindlich.     Man  wird  fin- 
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den  y  da£i  die  Schwefelsaure  dea  Strom  viel  mehr 
achwächt,  als  die  Salpetersäure  9  und  da/s  eine  beliebi«. 
ge  Verkleinerung  der  zu.  durchlaufenden  Strecke  der 
erstem,  anstatt  diesen  Unterschied  zu  compensiren, 
nicht  einmal  einen  merklichen  EinfluTs  äufsert.  Wemi 
man  aber ,  bevor  man  die  Platindrähte  mit  der  Schwe- 
felsäure in  Berührung  setzt,  dieselben  in  Salpetersäure 
taucht ,  so  ist  die  Wirkung  jetzt  für  beide  Systeme  fast 
gleich^  wenigstens  ^o  lange,  als  die  dünne  Schicht  Sal- 
petersäure ,  welche  an  den  Drähten  ha;ftete ,  noch  nicht 
gänzlich  zerstreut  ist.  *) 

Wenn  die  Zwischeneinbringung  von  Platin  in 
Schwefelsäure  den  Strom  unter  gleichen  Umständen 
mehr  schwächt ,  als  in  Salpetersäure ,  so  läfst  sich  doch 
Gleichheit  der  Wirkungen  für  beide  Flüssigkeiten,  oder 
üebergewicht  für  die  Schwefelsäure  dadurch  hervorru- 
fen, dafs  man  in  die  Salpetersäure  m^Är  Platinzwischen- 
platten einbringt,  als  in  die  Schwefelsäure,  wie  diels 
nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Es  erhellt  aber  aus  de  la 
Rivers  Y ersuchen,  dafs  d^r  Effect  hierbei  nicht  durch 
das  Yerhältnifs  der  Zahl' der  Platinzwischenplatten  zu 
einander  bestimmt  wird ,  sondern ,  wie  es  scheint,  vom 
Verhältnisse  zu  d^m  Gesammtwiderstande,  den  der  Strom 
in  der  Kette  erfährt,  wiewohl  de  la  Rive  dieses  etwas 
anders  ausdrückt.  Als  Beleg  mögen  folgende  Versu- 
che dienen: 


*)  Berücksichtigt  man  diesen  Versuch,  so  wird  man  zugeben 
-müssen,  dafs  auch  die  Reihen,  welche  Pfaffvokd  JFörsU^ 
mann  für  das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeiten  aufge- 
stellt haben ,  indem  sie  dieselben  zwischen  Goldplatten  oder 
Platindrähten  in  die  Kette  brachten,  nicht  als  Mafsstab  für 
ihr  eigenihilmliches y  von  der  Substanz  abhängiges,  Lei«- 
tungsrermögen  gelten  können*  F. 
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JBd  wurden  Schwefelsäure  und  Salpetersäure ,  im 
concentrirten  Zustand,  auf  dieselbe  Weise  in  die  Kette 
gebracht.  Wenn  beiderseits  blofs  Eine  Abwechselung 
zwischen  Flüssigkeit  und  Platin*)  Statt  fand:  so  fiel 
der  EffeQt  ganz  zu  Gunsten  der  Salpetersäure  aus.  Bei 
ßiner  Abwechselung  in  der  Schwefelsäure  und  zwei  Ab- 
wechselungen in  der  Salpetersäure  zeigte  die  Nadel  erst 
30®,  dann  20®  Ablenkung  zu  Gunsten  der  Schwefel- 
/säure,  während  jedes  dieser  Systeme,  allein  in  den 
Ki*eis  gebracht,  eine  Ablenkung  von  65®  zu  Wege 
brachte.  Wurde  die  letzt  i^ngegebene  Zahl  der  Ab- 
wechselungen für  beide  Systeme  verdoppelt,  so  däüs 
sich  in  der  Schwefelsäure  zwei  Abwechselungen,  in 
der  Salpetersäure  vier  befandeilj^  so  wich  die  Nadel  um 
20®  zu  Gunsten  der  Salpetersäure  ab,  während  der 
Ström,  wenn  er  blofs  durch  eines  oder  das  andere  die- 
ser Systeme  hindurchging,  eine  Ablenkung  von  20® 
bis  80®  hervorbrachte.  Iph  übergehe  mehrere  andere 
Yersuche  von  ähnlichen  Erdigen. 

Zuletzt  mag  %och  aus  der  Abhandlung  von  de  la 


*)  Unter  Einer  Abwechselung  zMrischen  Flüssigkeit  und  £|a« 
^n  .versteht  de  la  Rive  die  Ancifdnung,  wo  die  Flüssigk^t 
sich  in  zwei  Gefäfsen  befindet,  die  durch  ein^n  hineinge- 
tauchten  Plätinbogen  in  Verbindung  stehen,  und  ;EUgleich 
dw?c|i  i'latinplatten ,  die  ebenfalls  hineintaachen,  in  die  Ket-- 
^te  gebracht  werden;  unter  zwei  Abwechselungen  dje  Ai^- 
Ordnung ,  wo  drei  solcher ,  durch  ztvei  Platinbogen  mit  ein- 
ander yerbundener,  Gefafse  Statt  finden  u.  s.  w.  —  Zur  Be- 
^hrtimmg  desüebergewichts  der  Wirkungen  diente  bei  die- 

•  Öett  Versuchen  ein  doppelt  gewundener  Multiplicatordraht, 
'  nach  Art  dessen,  wie  ihn  Becquerel  zur  Bestimmung  des 
irelatiV^n  Lditungsvermögens  der  Metalle  anwandte.  Wer- 
den nSmlich  beide  Drahte  auf  entgegengesetzte  Weise  an 
•zwei  gftlranischen  Oombinatiönen  angebracht,  so  bewirkt 
derjenige  Draht  nothwendig  den  Ausschlag  für  die  Nadel , 
durch  welchen  die  stärkere  Strömung  Statt  findet.  F. 
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Riv€  ein  Vtr*Tich  liier  wörtlich  seine  Steile  finden^  wel- 
cher nach  ihm  beweisen  soll,  dafs  die  Stärke  xle» 
Stroms  niöht  im  einfachen  Verhältnisse  Jeu  der  Ausaeh* 
öung  der  eingetauchten  Meuälflädien  stehfe :  *)  • 

,,  In  ein,  mit  einer  teitehden  Flüssigkeit  geftillted» 
-Glas  wurden  zwei  Platinplatten  von  1  Quadratzoll  Ober- 
fläche und  in  4  L^i.  Abstand  Von  einander  eingetaucht^ 
■eine  Anordnung ,  die  iiii  dnfctches  System'netmen  -wer- 
de.     Andererseits  tauchte  ich  in  zwei  andere ,  den  ei^ 
3t«n  vollkommen  äludiche,  uHd  mit  derselben  Flüsäig=- 
keit gefüllte,  Gfefäfse auch iswei  Platinplatten**)  in  deör- 
selben  Abstände  von  einander,   von  denen  aber  jede 
nur  '^  QuadratzöU  Berührungsfläche  nüt  der  Flüssigkeit 
gemein  hatte  I   und  v«bahd  zu  je  zwei  und  zvrei  die 
Platinplatten,  welche  in  verschiedene ,  nicht  die,  wel- 
-che  in  dieselben  Gläser  taüchti^n ,  metallisch.      IKese 
Anbrdnmig  nenne  ich  äöppeUäs  System.     Eb^n  so  nenne 
ich  dre^aches  System  die  Anordnung,  wo*^  Platten  vor- 
handen sind^   die  aber  nur  mit  ^  Quadratzoll  Fläche  zu 
je  zweien  in  drei  versdiiedede  Gläser  tauchen,  und  zu 
je  dreien  metallisch  mit  einander  verhandeln  sind.     Bei 
nUen  diesto  Systetnen  ist  die  Tötalsunmie  der ,  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berührung  befindlichen,  ObeiHBächen  ein- 
ander gleich ,  so  wie  aiK^h  die  Abstände  det*  einander 
gegenüber  stehenden  Plsitten   überall  dieselben  sind| 

*)  Er  schemt  nur  üidefs  blofs  zu  beweisen,  dafc,  aii£ier  Set 
Ausdehnung  der  Metallfläcbe,  auch  die^Art,  wie  sie  in  der 
Flüssigkeit  vertheüt  wird,  von  Einflufs  auf  das  Resultat 
4sey.  Uebrigens  ist  die  Nichtproportionalität  der  Stromstär- 
ke mit  der  Gröfse  der  eingetauchten  £rr€^erplatten,  hin-* 
länglich  durch  andere  Versuche  schon  erwiesen,  ygl.  z.  B^ 
PoA/ in  Kflwtncr's  Archiv  III.  18.  .        F% 

*♦)  In  Jedes  Gefäfs  zwei  Platten, 
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iiämlich  4  Linien.     Der  einzige  Unterschied,  wenn  man 
diese  verschiedenen  Systeme  gesondert  in  den  Voltd" 
ischen  Kreis  bringt ,  besteht  darin ,  dafs  der  elektrische 
Strom  im  ersten  Falle  von  einer  einzigen  Platte  zur  an* 
dem  geht;  dafs  er  sich  im  zweiten  zwischen  den  beiden   ' 
Platten   theilt,    welche    durch  den  metallischen  Leiter 
verbunden  sind,  mit  dem  einer  der  Pole  communicirt, 
imd  von  da  in  die  beiden  entgegengesetzten  Platten  über- 
geht ,  die  eben  so  verbunden  sind  und  mit  dem  anderen 
Pole  communiciren;  dafs  er  ^ich  endlich  im  dritten  Fall 
'zwischen   den    drei   ebenfalls   metallisch  verbundenen 
Platten  theilt,  um  in  die  drei  entgegeugesetzten  überzu- 
gehen,    lat  nun  die  Intensität  des  elektrischen  Stroms 
der  Ausdehnung  der  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  st^ 
henden Oberfläche  direct proportional,  so  müssen'die  drei 
Systeme  gleich  gute  Leiter  abgeben ;  denn  da  die  Summe 
der  beiden  gleichen  Theäe  des  doppelten  Systems  j  dann 
eben  ?o  leitet,  als  das  einfache  System  für  sich,  so  wii^ 
aufjeden  dieser  Theile^es  doppelten  Systems  nur  die  Hälf- 
te der  Leitungsgröfse  konmien,  welche  das  einfache  System 
be3itzt9   d.  h«  das  Leitufigsvermögen  wird  den  Oberfla- 
chen proportional  seyn>  mid  dasselbe  würde  sich  auch 
auf  das  dreifache  System  anwende  lassen." 

„Allein  dem  ist  nicht  so.  Mehrere ,  mit  v^^rschie- 
denen  FüiissigkeiteA,  als  z.B«  concentrirte  und  verdünnte 
Salpetersagire  und  mit  Strömen  von  v^schiedener  Starke 
angestellte  Yersudie  haben  imdi  gelehrt ,  dafs  bald  das 
eine,  bald  das  andre  ^^r  Systeme  sich  als  der  bessere 
Leiter  verhielt ,  und  daf»  ^eser  Unterschied  bloft  von 
«jnem  einzigen  Umstände  abhing ,  nämlich  der  Stalte 
des  sie  durchlaufenden  Stroms*  So  war  für  einen  sdiwa- 
chen  Strom  das'  einfache  System  ein  besserer  Leiter,  als 
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das  doppelte  und  dreifache;  für  einen  etwas  starkem 
Strom  war  4as  dreifache  besser  als  das  einfache ,  diefs 
aber  noch  ein  wenig  besser,  als  das  doppelte;  endlich 
bei  einem  noch  stärkern  Strom  leitete  das  einfache  Sy- 
j  Stern  nicht  nur  schlechter  als  <Jas  dreifache,  sondern  auch 
als  das  doppelte." 

De  la  Jüive  glaubt  aus  diesem  Versuch  nacbfötehende 
Folgerung  ziehen  zu  können ;  Wenn  der  Strom  schwach 
ist,  so  nimmt  s^ine  Intejisität  im  stärkeren  Grad  als  die 
eingetauchte  Oberfläche  zu ;  in  einem  geringern  dagegen; 
wenn  erstark  ist;  da  sich  zeigt,  dafs  dieGesanuntober- 
.  fläche  im  ersten  Fall  ein  mehr  als  doppeltes,  im  zweiten 
ein  weniger  als  doppelt  so  grofses  Leitungsv^rmögen  be- 
sitzt, als  eine  halb  so  grofse  Oberfläche.     Ich  überlasse 
es  d^m  Leser  die  Richtigkeit  dieser  Folgerungen ,  die 
mir  nicht  mit  hinlänglicher  Klarheit  an  den  Versuch  ange- 
knüpft scheint,  zu  beiirtheilen.     Jedenfalls  scheint  sie  in 
,  einem  Bezüge  zu  der ,  schon  längst  vom  Prof.  Schweig" 
ger  erwiesenen ,  viel  allgemeinern  ThatsacHe  zu  stehen, 
^  dafs  der  Widerstand ,  den  der  Strom  in  der  Kette  findet, 
in  irgend  eii^m  Verhältnisse  zur  Stärke  des  Stroms  selbst 
steht,  und  daft  Verschlechterung  eines  Leiters  verhält- 
nifsmäfsig  weit  wirksamer  .ist  zur  Schwächung   eines 
.  iStarken,  als  eines  .schwaghen  Stroms* 

De  la  Rive  verspricht  in.  einer  andern  Abl^andlung 
.  den  Einflufsf  zu  erörtern,  den  das  von  ihrer  Substanz 
abhängige  eigenikimUcJte  Leitupgsvermögen  der  Flüssige 
^  keiten  auf  die  Stärke  des  Stroms  hat.  Es  ist  sehr  zß 
1  wünschen,  dafs  wir  durch  ihn  wirklich  den  versproche- 
^nen  Aufschlufs  erhalten,,  da  dieser  Gegenstand  in.  d^ 
;That  jetzt  in  ein  völliges  Punkel  zurückgetreten  ist. 
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4S.  Beitrag  zu  den  galvanischen  Fundanienialver^ucJien^ 

von 

M,  G.  Th.  Fechner  in  Leipzig. 
*'  Nachdem.  Volta  nachgewiesen ,  dafs  zwei  isoUrle 
Platten  Terschiedenarriger  Metalle,  wenn  sie  nachwech* 
selseitiger  Berührung  getrennt  werden,  entgegengesetzte 
Elektricitäten  zeigen,  that  Jäger  durch  Versuche  dar, 
dafs,  wenn  man  von  denselben  Platten,  während  sie  in 
Berührung  und  isolirt  sind ,  eine  oder  die  äudere  am 
Condensator  priift,  keine  derselben  eine  Spur  vonElek- 
tricität  zu  erkennen  giebt ;  es  äey  denn ,  dafs  man  die 
andere  zugleich  mit  einer  Fläche  von  grofserElektricitäts- 
capacität ,  als  z..  B.  der  andern  Gondensatorplatte ,  einer 
Leidener  Flasche ,  oder  dem  Erdboden,  in  Verbindung 
setze.  Dasselbe  Resultat  fand  Jäger  hinsichtlich  der 
Elektricität  wieder,  welche  die  beiden  Pole  einer  gal- 
vanischen Säule  zeigen ,  und  diese  (nebst  andern  hieher 
gehörigen)  Umstände  bestimmten  ihn ,  den  Grundsatz 
auszusprechen,  dafs  eine  SteUe  einer  galvanischen  Com- 
bination  nur  in  sofern  elektrisch  nach  Aufsen  wirksam 
seyn  könn^ ,  als  zugleich  eine  andere  entgegengesetzte 
polare  Stelle  derselben  Combination  in  Staild  gesetzt 
werde,  nach  Aufsen  ihre  Thätigkeit  zu  äufserft. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  hiermit  zwar  das  Resultat, 
aber  nicht  der  Grund  des  Resultats  a|isgesprochen  ist, 
welcher  mir,  wenn  ich  Jägefs  und  meine  eignen  Ergeb- 
nisse zusammenfasse,  in  nichts  Anderen,  als  in  Folgen- 
dem liegen  zu  können  scheint : 

Die  Intensität  der  Elektricität  nimmt  bei  zwei  sich 
bei*fihrenden  isblirten  Platten  so  schnell  von  der  Beruh- 
run^soberfläche  an  ab,  dafs  sie  in'eiüem  sehr  kleinen 
Abstände  davon  schon  unmerklich  wird ,  weim  die  ent^ 
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gegengeselzten  Etektricitäten  nicht  gleichzeitig  Flachen, 
-vyongrofser  Elektricitätscapacität  rorfinden,  über  -vrel- 
che  sie  sich  verbreiten  können;  in  dem  Mause  aber,  als 
letztere  für  beide  Elektridtäten  gleichzeitig  wachsen  9 
wächst.zugieich  die  Intensität  über  die  ganzen  Oberfiä« 
chen,  so  dafs  sie  zuletzt  überall  gleichföimig,  und  zwar 
wie  es  scheint,  allenthalben  gleich  derjenigen  wird, 
welche  auch  schon  ohne  diese  Ableitungen  an  der  Be« 
riihrungsfläche  selbst  Statt  gefunden  hatte.  *) 

Die  nachfolgenden  Erörterungen  werden  lehren , 
in  wiefern  dieser  Satz  der  Ausdruck  der  Thatsachen  ist» 

Die  Elektricität ,  welche  man  nach  der  Trennung 
zweier  isolirten  Platten  daran  wahrnimmt,  d^m  Act  der 
Trennung  selbst  beizumessen^  **)  erlaubt  der  Umstand 
nicht,  dafs  diese  Elektricität,  welche  allerdings  bei  hki^ 
nen  Platten  während  der  Berührung  nicht  wahrnehmbar 
istp  doch  in  dem  Mafse  schon  inrährend  derselben  deut* 
lieber  hervortritt ,  als  man  die  Platten  selbst  oder  die 
daran  gefügten  Ableitungsflächen  vergröfsert,  wie  dieis 
theils  Jäger's  Versuche,  theils  meine  eigenen  lehren, 
welche  jene  in  dieser  Hinsicht  nur  bestätigen. 

Wenn  mithin  bei  zwei  kleinen  isolirten  Platten  die 
Elektricität ,  die  sie  nach  der  Trennung  zeigen ,  wäh« 
rend  der  Berührung  nicht  an  ihnen  beobachtet  wird: 
so  kann  der  Grund  davon  nur  darin  liegen,  dafs  diese 
Elektricität  hier  ganz  oder  zum  allergröfsten  Theil  an 
den  Berührungsoberfiächen  selbst  angehäuft,  oder,  wenn 
man  so  will,,  gebunden  bleibt. 

*)  So  dafs  letztere  aBein  constant  blefbt. 
**)  Es  ist  möglich,   dafs  selbst  die  Elektricität,   welche  man 
beim  Zerbredien  Ton  Körpern  beobachtet,   schon  vor  dem 
'     Zerbrechen  den  KÖrpertheilchen  inJiarirte,'  Und  ihre  CohK- 
sioD  bedingte,  oder  dazu  beitrug« 


Digitized 


by  Google 


zu  den  galvofiß^hen,  Fundaoientulversuchen.     431 

la  Bezug,  hierauf  w.erden  mehrere  andere  Thatsa* 
chen  erklärbar,  die  ich  durch  die  häufigst  wiederholten  . 
Versuche  bestätigt  gefunden  habe ,  und  in  welchen  zu-" 
gldich  die  Beschränkung  einea  galvanischen  Fundamen-  , 
talsataes  liegt»  den  man,  bisher  in  zu  grolser  Allgemein« 
heit  angenommen. 

Man  sagt  gewöhnlich,  schlechthin ,  dafs  di«  End- 
glieder wier  Reihe  von  Metallen  stets  in  derselben  Art 
und  Stärke  elektrisch  würden ,  als  wenn  sie  sich  direct 
beriührtetn,  Igleidiviel,  welches  die  Beschaffenheit  der 
zwischen  eingebrachten  Metalle  sey.  AUein  man.  kann 
sich  leicht  durch  Versuche  überzeugen,  dafa,  wenn 
inan  das  Endglied,  einer  Reihe  von  Metallen  (deren  an* 
deres  Endglied^  isolirt-oder/niQht  isolirt  seyn  kann)  iso- 
lirl  wiederholt  abhebt,  lun  seine  Elektricität  an  das  con*- 
denjsirende.Elektroskep  über  zu  tragen,  dasselbe,  stets 
eine  Elektricität  der  Art  zu  erkennen  geben  wird ,  wie 
sie«  seinem  Verhältnisse  zu.  dem  Metall  entspricht ,  mit 
welchem  es  ^ect  in  Berühiamg  wai:,    so  dafs  z.  B., 

wenn  man.  von  der  Reihe. 

Kupfer, 

Zink  (Kupfer,  Silber), 

beliebiges  Metall, 
das  d^erste Kupfer  prüft,  es  sich  negativ,  null  oder  po- 
sitiv zeigen  wird,  je  nachdem  das  zweite  Glied  der 
Reihe  Zink,  Kupfer  oder  Silber  ist  Ja  man  kann  eine 
isolirte  Säule  aus  beliebigen  Metallen  an  beliebiger  Stelle 
trennen ;  sterrwfrd  die  Elektricität  der  getrennten  Half-» 
ten  sich  so  verhalten,  wie  sie  dem  Verhältnisse  der  Tren- 
nungsglieder,  nidit  wie  sia  dem  Verhältnisse  der  End- 
glieder entspricht;  aus  keinem  anderen  nachweisbaren 
Grunde,  als  weil  die  Elektricität,  die  bei  isoliit blei- 
benden Metalien  blofs  oder  fast  blofs   an  den -Beruh- 
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rungsoberflachen  der  einzelnen  Säulenglieder  angehäuft 
ist,  blofB  von  den  (gliedern  qus  &ei  werden  kann,  vrel* 
che  man  von  einander  trennt. 

Setzt  man  dagegei^  von  einer  Saale  aus  beliebigen  . 
Metallen  das  eine  Endglied  mit  der  einen,  das  andere 
mit  der  anderen  Gondensatorplatte,  oder  einer 'isolirten 
Leidener  Flasche,  öder  dem  Erdboden  in  Verbindung:  so 
wird,  an  welcher  Stelle  man  auch  die  Säule  trennen 
mag,  oder  sejibst  wenn  man  siie  angetrennt  läfst,  der 
Condensator  stets  diejenige  Elektrioität  empfangen,  wet> 
che  der  Berührung  des  einen  Endgliedes  mit  dem  an- 
dern entsprechen  würde. 

Der  letztere  Erfolg  setzt,  wie  bekannt,  imd  wie 
sich  mit  Zuziehung  des  Gesetzes  der  ealranischen  Span«' 
nungsreihe  ergiebt ,  voraus,  dafs  die  Elektricität^  wel- 
che durch  directe  Berührung  je  zweier  Platten  erregt 
wird ,  sich  rx^t  gleichförmiger  Intensität  über  alle  andere 
Platten,  die  mit  jenen  in  Verbindung  stehen,  fortpflan- 
ze. Dieser  umstand  findet  somit  nur  Statt,  wenn  beide 
Endglieder  mit  grofsen  Ableitungsflächen  versehen  sind; 
er  findet  aber  nicht  Statt,  wenn  beide  Endglieder  dieses 
nicht  sind. 

Setzt' man,  während  man  das  eine  Endglied  der 
Säule  atis  festen  Leitern  am  Condensator  prüft,  nicht 
das  andere  Endglied ,  sondern  ein  Glied  aus  ihrer  Mitte 
mit  dem  Boden  in  Verbindung:  so  wird  die  Elefct^ici- 
tat,  die  der  Condensator  empfängt,  diejenige  se3m, 
welche  der  directen  Berührung  des  geprüften  Metalls 
mit  demjenigen  entsprechen  würde,  das  man  mit  dem 
Boden  in  Verbindung  setzt ;  und  es  wird  so  gut  seyn , 
als  wären  die  andern  Metalle,  sowohl  die  zwischen  bei- 
den, als  die  weiter  n^ach  dem  andern  Ende  abliegen, 
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gar  nicht  vorHanden ,   wovon  der  Zusammenhang  mit 
dem  Vorigen  ohne  Weiteres  erhellt» 

Mit  den  hier  aufgeführten  Thatsachen   lafst'  sich 
zugleich  ein 'anderer,    bis  jetzt  noch  nicht  erörterter, 
Umstand  in  Beziehung  setzen.     Es  ist  aus  Volta^s  Ver- 
suchen bekannt,  dafs  der  elektrische  Effect,  welchen 
isolirte  Platten  (oder  deren  wenigstens  eine  isolirt  ist) 
nach  der  Trennung  zeigen,  mit  der  Gröfse  ihrer  Berüh- 
rungsfläche zunimmt.      Die   einfachsten  Versuche  aber 
genügen ,    zu  zeigen ,    dafs  dieser  Einflufs  der  Berüh- 
rungsgröfse  ganz  verschwindet,  wenn  man"  z.  B.  eine 
kupferne  Condensatorplatte  mit  nicht  isolirtem  Zinke  be- 
rührt,  oder  zwischen»  einer  Condensatorplatte  aus  Kup- 
fer und  einer  anderen  aus  Zin]^  eine  Berührung  durch 
irgend  einen  metallenen  Bögen  bewerkstelligt,  »mit  ei- 
nem Worte ,  wenn  man  zwei  Platten ,  die  mit  starken 
Ableitungsgröfsen  behaftet  sind,  mit  einander  in  Berüh- 
rung  setzt.     Die    Berührung    am    möglichst   kleinsten 
Puncte  und  zwar  eine  einmalige  Berührung ,  leistet  hier 
so  viel,  als  did  öftere  Berührung  in  der  möglichst  gro- 
Isen  Fläche. 

Der  obige  Satz  erklärt  diesen  Unterschied  leicht. 
So  lange  sich  kleine  Platten  isolirt  berühren,  haben  nur 
die  Puncte,  welche  in  der  Berührungsoberfläche  liegen, 
eine  in  Betracht  kommende  Intensität ,  und  die  Quanti- 
tät der  Elektdicität ,  welche  sie  nach  ihrer  Trennung 
dem  Condensator  mittheilen  können ,  nimmt  daher  mit 
der  Menge  dieser  Puncte  zu,  Bei  starken  Ableitungs- 
gröfsen beider,  Platten  steigen  dagegen  alle  Puncte  auf 
dieselbe  oder  nahe  dieselbe  Intensität ,  und  somit  kann 
die  Menge  der  B^rührungspuncte  (so  wie  die  Trennung 
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und  T^iohttreEinung  derselben)  keinen  Einflnfs  mehr  auf 
den  Effect  haben. 

Der  Umstand ,  dafi? ,  wenn  die  Ableitungsgröfsea 
für  beide  Ei^dgl^eder  binreicl^end  wachsen ,  die  Intensi- 
tät überall  wenigstens  ngilie  gleich  derjenige^  -werde, 
welche  schon  vorher  an  der  Berührungsoberfläche  selbst 
Statt  fend,  wird  näher  dadurch  bestätigt, .  oder  vielmehr 
wahrscheinlich  gemacht ,  dafs  man  durch  sehr  oft  "^e- 
derholtes  Ueberti;agen  der  Elektricität  von  sich  isolirt 
berührenden  upd  dann  getrennten  Platten  Kupfer  und 
Zink  keiAen  gröfseroi ,  aber  wie  es  scheint ,  auch  kei- 
nen bedeutend  kleinem,  Effect  am  condensirenden  Eilek- 
trbskop  beobachtet,  als  von  einmaliger  Berührung  der 
kupfernen  Condensatorplatte  xnit  einer  nicht  isolirteo 
Zinkplatte.  *) 

Es  läfst  sich  bis  jetzt  npch  nicht  angeben  ^  nach 
welchem  Verhältnisse  zu  den  Ableitungsgröfsen  sich  die 
Intensität  auf  den  Platten  einer  galvanischen  Combina- 
tion  'ändert.  **)     Jedenfalls  abes:  lehren  die  Versuche, 


^)  Hierbei  ist  es  gleiic^yiel,  oh  man  nach  der  Benihnmg  die 
Zinkplatte   vom  Condensator  trenne,    oder  die  Beruiurong 
damit  bis    zum  Aufheben    des    Condensatordeckels ,    nach 
Buvoriger  Wiederisolirung  der  Platte ,  fortbestehen  lasse.  — 
Biese  Versuche  sind  mit  dem  BohTienbergerlischen  Elektro- 
sköp  angestellt;    daher  die  Gröfse  der  "V^Tirkung  nur  nach 
der  Lebhaftigkeit  der  Ausschläge  beurtheilt  werden  konnte. 
**)  Will  man  die  Intensitäten  der  positiven  und  Aegatiyen  Elek-^ 
.     tricität  auf  zwei  kleinen,   sich  isolirt  heruhrenden,  Pkitten 
graphisch  durch  positive  und  negative  Ordinaten,    welche 
zu  den  Entfernungen  von  der  Berührungsfläche  als  Absces^ 
sen  gehören,  ausdrucken:    so  erhält  man  nach  der  Thatsa- 
•he,    dafs  diese  Ordinaten  in'  der  Nähe  der  Berührungsflä- 
che sehr  schnell  zunehmen,   Curven,   die  viel  Aehnlichkeit 
mit  Hyperbeln  zeigen«    Diese  Curven  müssen  sich^  in  dem 
Ittafse  als  die  Ableitungsgröfsen  für  beide  Platten  zuneh«: 
men^  geraden,  mit  der  Abscissenaxe  parallelen,  Linien  nä- 
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ddfs ,  vrenn  die  Platte  eines  gewölmliehen  Condessator« 
die  eine  und  der  Erdboden  die  andere  Ableitungsgröfse 
zweier .Elektromotorplatten  rorstellt,  ein  Punct  erreicht 
ist,  wo  die  Intensität  sich  gleichförmig  über  das  ganz« 
System  gleichartiger  oder  ungleichartiger  Leiter  Terbj^ei- 
tet,  die  nodt  jenen  Elektromotorplatten  in,  Verbindung 
stehen ,  da  nur  imter  dieser  Bedingung  die  Elektricität , 
welche  der  Condensator  empfängt,  vom  Verhähnisse 
der ,  mit  jenen  Ableitungsgröfsen  versehenen ,  Glieder 
abhängen  kann.  .Auch  habe  ich  mich  speciell  über- 
zeugt, dafs  der  Effect  gleich  ausfiel,  mochte  ich  eine 
nicht  isolirte  Zinkplatte  durch  unmittelbare  Berührung 
am  kupfeiiien  Condensator  prüfen,  oder  unter  Zwischen.« 
Wirkung  eines  sehr  langen  Multiplicatordrahts ,  so  da& . 
sonach  der  vergröfserte  metallische  Abstand  zwischen 
Condensatorplatte  und  Zink  ohne  Einflufs  erschien.  *) 

Es  i^  nicht  unwichtig  zu  bemerken ,  dafs  diese 
Gleichförmigkeit  der  Verbreitung  auch  dann  noch  sich 
zu  erkennen  giebt,  wenn  statt  des  Erdbodens  die  andere 
Condensatörplatte,  oder  eine  isolirte  Leidener  Flasche  von 
grofser  Capacität,  als  Ableitungsfläche  angewandt  wird, 
so  dafs  es  sonach  nicht  nöthig  ist,  dafs  eine  Ableitungsr 
fläche  an  sich  unendlich ,  oder  unendlich  gegen  die  an* 

liem.  Durch  letztere  reprSsentirt  Ohm  in  senier  Schrift 
über  die  galvanische  Kette  die  Yertheilung  der  Elektricität 
in  isolirten  Platten  allgemein.  Es  erhellt  aber,  dafs  hier- 
durch den  allgeraeinen  Erscheinungen  nickt  Genüge  ge- 
schieht. 
*)  Andererseits  habe  ich  gefunden,  dafs,  wenn  ich  eine  iso- 
lirte Platte  Ton  etwa  1  Quadratzoll  noch  so  oft  mit  einer 
isolirten  Kupferplatte,  blofs  unter  Zwischenliegung  eines 
tinächten  Goldblatts  (welches  selbst  Kupfer  ist)  berührte, 
durch  noch  so  oft  wiederholte  Uebertragung  an  den  Conden- 
sator- kein  unzweideutiges  Zeichen  Von  Elektricität  wahr-« 
nehmbar  gemacht  werden  konnte. 
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dere  Ableitungsgröfse  sey,  damit  diese  gleichförmige 
Verbreitung  Statt  finde ,.  sondern  nur,  dafs  beide  Ablei* 
tungsgröfsen  ein  gewisses  Verhältnifs  zu  einer  bi^  jetzt 
ndch  fraglichen  Function  üherschreiten. 

Es  wird  jetzt  leicht  seyn,  den  elektrischen  Zustand, 
den  ein  am  Condensator  geprüftes  Glied  einer  galvani- 
schen Combination  zeigen  mufs ,  wofern  zugleich  ein 
anderes  Glied  derselben  Combination  mit  dem  Boden 
oder  einer  Fläche  von  hinlänglicher  Capacität  in,Verbin- 
dung  steht,  durch  eine  Formel  auszudrucken,  w^enn 
wir  mit  jeher  Thatsache  der  gleichförmigen  Ver» 
breitung  die  andern  für  diesen  Fall  gültigen  Thaisachen 
in  Beziehung  setzen ,  dafs  die  Summe  der  Intensitäten 
auf  zwei  sich  berührenden  Platten  stets  constant  und  die 
Gesammtquantitäten  der  auf  die  eine  und  die  andere 
übergehenden  Elektricitäten  einander  gleich  sind.  Ich 
führe  diese  Formeln,  die  sich  allerdings  leicht  jeder 
selbst  entwickeln  könnte ,  defshalb  hier  an  ,  weil  sich 
einige  interessante  Ergebnisse  daran  knüpfen  lassen. 

Die  fiitensität  der  Elektricität  auf  der  Platte ,  welr 
che  die  Ableitungsgröfse  A  besitzt,  heifse  I±  ,  die  In- 
tensität der  Platte  von  der  Ableitungsgröfse  Z  heifse  Iz  ; 
die  von  der  Stärke  des  elektromotorischen  Gegensatzes 
abhängige  Sumfhe  der  Intensitäten  auf  beiden  Platten 
heifse  a :  so  haben  wir  die  beiden  Gleichungen : 

U  +  U  =a;  IaA  =  UZ 

und  zugleich  sieht  man ,  dafs 


A  +  Z  A  +  Z' 

worin  dem  Ausdruck  von  Iz  das  entgegengesetzte  Vor- 
zeichen von  Ia.  beigelegt  ist;  um  den  Gegensatz'  der 
Elektricitäten  anzudeuten. ' 
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Die$e  Formel  flirrt  die  Folgeruug  mit 'sich,  daft 
ypn  zwei  sich  berührenden  Flatten,  die  ^^id^.gleichmä-^ 
jsig  mit  dem  Boden  in  Verbindung  stehen,  jede  am  Con-t 
densator  geprüft  sich  gleich  stark  elektrisch  (ZI  —  )  mit. 
der  andern  zeigen  wird,  dahingegen  jede  null  elektrisch 
an^  Condensator  erscheint y  w^enn  blof&sie  selbst,  ^ber 
nicht  zugleich  die  andere  mit  dem  Boden  in  Verbindung 
«teht,  so  dafs  sonach  in  der  ableitenden  Berührung  nicht 
Jen  sich  ein  Umstand  liegt,  welcher  die  Platten  null  elek- 
trisch macht.  Schon  Jäger  hat  diesen  interessanten  Um- 
-stand  in  der  Erfahrung  bewährt ;  allein  worauf  er  nicht 
aufinerksam.  gemacht  hat  ^  ist  Folgendes^ 

Fa£st  man  zwei  sfch  berührende  Platten  von  Kupfer 
und  Zink  unmittelbar  oder  mittelbar  mittelst  darauf  ap- 
plicirter  Scheiben  feuchten .  Papiers  zwischen  den  Fin- 
dern ,  um  sie  successiv .  aa  dem  Condensator  zu  J)rüfen : 
so  wird  der  Ausschlag  des  Elektroskops  stets  gleich  und 
«uf  beiden.  Seiten  gleich  stark  ausfallen ,  mag  die  ablei- 
4ende  Berührung  .in  mehr  edier  >veniger  Puncten  der 
iFlatten  und- mittelst  mehr  oder  minder  gut  leitenden  Flüs- 
sigkeiten*) geschehen,  wofern  nur  die  Ableitung  auf 
4>eiden  Platten' gleich  ist.  Berührt  man  aber  die  eine 
fPlatte  an  mehr  Pimcten,  als  die  andere,  oder  verbessert 
ixnan  überhaupt  die  Ableitung  nach  dem  Erdboden  für  die 
.eine  Platte  im  Verhältnifs  zur  andern :  so  nimmt  sofort 
der  BfiPect  für  die  Platte  m^t  der  bessern  Ableitung  ab , 
.'für  die  andere  zu ,  und  diesen  Unterschied  kann  man 
ileicht  so  weit  steigern,  dafs  der  Effect  für  die  eine  Seite 
%&uU  wird , '  für  die  attdere  sein  Maximum  erreicht ,   un- 

*)  Natürlich  mufs  das  LeitiingSTermögen  der  Flüssigkeit  je- 
denfalls noch  einen  endlickeh  Grad  in  Beztig  zur  Intensit&t 
d«r  Elektricität  behaupten«  -  4^ 
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geachtet  wieder  GleicUieit  der  Effecte  eintritt ,  wenn 
man  darch  Reduction  des*  verstärkten  oder  Verstär- 
kung des  seil wächernAbleitungs  Vermögens  nach  dem  Bo- 
den die  Umstände  für  beide  Platten  wieder  gleich  macht. 

Diese  Erscheinungen  stehen  in  auffallendem  Bezüge 
mit  denjenigen  Erscheinungen ,  welche  Bitter  hinsieht* 
lieh  der  >Stäfke  der  Schläge  beobachtet  hat,  die  man 
durch  Berührung  der  Säulenpole-  an  mehr  oder  weniger 
Functen  erhält  Sie  lehren  zugleich ,  dafs ,  wenn  auch 
in  den  obigen  Formeln  A  lind  Z  beide  zugleich  unend- 
lich w«irden  dadurch ,  da£s  man.  die  Platten ,  deren  Ab« 
leitungsgröfsen  sie  vorstellen,  mit  dem  Erdboden  in 
Verbindung  setzt ,  ^doch  noch  ein  Verhähnils  derselben 
in  Betracht  gezogen  werden  muls ,  abhängig  von  der 
bessern  oder  schlechtem  Leitung  nach  dem  Erdboden 
'  zu.  Unter  dieser  Berücksichtigung  giebt  die  Formel 
auch  dieses  Resultat  völlig  getreu  wieder. 

Die  für  zwei  sich  berührende  Metalle  geltenide  Foiv 
mel,  deren  weitere  Erörterung  nur  auf  bekannte  Tbat« 
Sachen,  führen  würde,  läfst  sich  laicht  auf  *  eine  Reihe 
von  drei  oder  mehr  sich  berührenden  Metallen  ausdeh- 
nen. Da  man  inde£s  diese  Ausdehnung  ohne  Schwierig- 
keit selbst  vornehmen  kann  und  es  andrerseits  der  billige 
Wunsch  des  Herausgebers  diieses  Jahrbuches  ist,  so  vid 
besprochenen  Versuchen  nicht  zu  viel  Raum  ztt'OpferD, 
insofern  sie  keine  eigenthümlichen  Resultate  darbieten: 
so  begnüge  ich  mich,  diese  Formel  blofs  für  das  am 
Gondensator  geprüfte  Endglied  einer  Reihe  von  drei  und 
.  vier  Metallen  herzusetzen ,  und  Mriewbhl  ich  ihre  Gol^ 
tigkeit  durch  eine  sehr  ins  Detail  gehende  Prüfung  be- 
währt gefunden  habe,  bloJCs  einige  dieser  Resultale  aiH 
zufuhren» 

4 
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Diese  Formeln  ^d  folgende  y  wobei  die  Zeichen 
iiadi  der  Analogio  mit  den  vorigen  Formeln  zu  deaten 
sind: 

j^  __  aCft+C+Zj+bCC+Zj+cZ    (für  eine  Reihe  Von  viel 
A+B+C+Ä  Gliedern)* 

Ein  aUgemeiiies  Resultat  dieser  Formeln ,  welches 
sich  mit  Zu2iehuüg  des  Gesetzfes  der  galvanischen  Span- 
nungsreihe ergiebt ,  ist  Folgendes :  das  am  Condensator 
geprüfte  Endglied  A  wird  stets  denselben  elektrischen 
Zustand  Zeigen,  wie  tiiän  auch  die  Reihenfolge  der  Gliie*- 
der  B,  0,  Z  gtJgen  einander  und  gegen  A  abändern 
«nag ,  vorausgesetzt  nur ,  dafs  sie  bei  ihrer  Versetzung 
^e  ihnen  zugehörenden  Ableitungsgröfsen  unverändert 
.  an  die  neue  Stelle  mit  hinüber  nehmen.  Stehen  z.  B. 
C  und  Z  auf  gleiche  oder  ungleiche  Weise  mit  dem  Erd- 
boden in  Verbindung,  so  wird  der  Zustand  A's  der  näm- 
üche  bleiben,  auf  welche  der  folgenden  Arten  auch  di« 
Reihe  angeordnet  seyn  mag : 

A.  A  k 

oder      oder         etc^ 
^       \j  B  C 

Ä  Z  B. 

Diefs  Resultat  habe  ich  durchaus  m  der  firfahrung 
bestätigt  gefunden;  und  es  läfst  sich  durch  Verallgemei- 
Herutig  der  obigen  Föimeln  leicht  darthun,  daü^  es  über* 
liaupt  fUr  eiiie  R^ihe  'aus  einer  beliebigeit  Anzähl  von 
gliedern  gelten  würde, ' 

Steht  blofs  eines  der  Metalle  mit  dein  £!rdboden  in 
Verhindong^  .  4o  wird  nach  der  Formel,  wie  nach  der 
/Brfiilufuhg ,  A  allemal  denjehigen  elektrischen  Zustand 
jjEeigw,;  der  ihm  Vcärmöge  «einer  directen  BeriUunmgmit 
diesem  Metalle  zukommen  wiirde  \  gleiDhvieliin  wi^chd: 
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ßteUe  der  Reihe  sich  dieses  MetaA  befinde ;  stehen  aber 
IE  wei  Metalle  zugleich  und  auf  gleiche  Weise  mit  dem 
Erdboden  in  rVerbiiidung :  so  wir^  y  wenn  A  miti  dem 
einen  positiv,  mit  dem  andem  negativ  elektr^scÄi.  werden 
würde ,  der  Ausschlag  durch  die  Stärke  des  elektromo- 
torischen Gegensatzes»  denA  mit  diesen  Metallen  eingehfi 
gestimmt  werden,  ganz  unabhängig  von  derBerührungs^ 
£äche  oder  eigenthümlichen  Gröfse  der  Oberfläche  die« 
ser  Metalle. 

Dieser  Satz  bestätigt  sich ,'  wie  ich  durch  sorgfal« 
.tige  Bewährung  gefunden,  nicht  nu]<  für  die'  Fälle,  wo 
(man  schon  weifs ,  ob  der  Gegensatz  gegen  das  eine  Me- 
tall grefser  istt  als  gegen  das  andere;  sondern  man  er- 
hält hierdurch  auch  ein  Mittel,  dieses,  so  weit  die  Em« 
pfindlichkeit  des  condensirenden  Elektroskops  reicht  i 
fiür  noch  unbekannte  Fälle  zu  bestimmen.  Auf  solche 
Weise  habe  ich  z.B.  gefunden ,  daCs  der  Abstand  zwi- 
«sehen  Zink  und  Blei  gröfaer.  ist ,.  als  der  zvrischen  Blei 
und  Silber ,  der  zwischen  :Ziak  und  Eisen  gräCser  als 
zwischen  Eisen  und  Platin  u.  s.  w. 

Die  letzt  angeführte  Folgerung  führt  zugleich^  den 
Umstand  mit  sich ,    dafs  z.  B.  ,^ei  der  Reihe 
'     '   '  A-  '      • 

Z  ** 

eine  Umkehrung  des  elektrisdben  Zustandes  von  A  ein- 
treten, kann,  je  nachdem  man  Z  allein  «oder  Z  ted  B 
zugleich  mit  dem  Erdboden  in  Yerbindung' setzt,  so  wie 
dadurch  ,  dafs  man  die  Ableitung  entweder^  fiir  B  oder 
für  Z  verstärkt.  Die  Formeln  ge'ben'  -vöBig  g^&etie  Re- 
chensdiafi:  von  diesen  Umkehrungen,  wovon  ich  micL 
durch  »sehr  ins  Detail  geheime  Bewährungen  überzeugt 
liabe«.!    ...  ^    h        r         ' 
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Jch   erwähnß    zulMKt  apch,    dafs  diese  Formeln 

auch  gänzlich  fiir  den  Fall  gelten  und  von  mir  in  der 

Er&hmng  nachgewiesen  worden  sind,   wo  die  unge-i 

ftchlossene  Kette 

^  A 

B 

etc-   *         • 
Z 

sich  in  eine  metallisch  geschlossene  rerwandelt,  wo 
nämlich,  Z  in  Berührung ^mit  A  gebracht  wird.  Jeder 
kann  sich  leicht  überzeugen ,  dafs  die  häufig  wiederhol« 
te  Angabe,  dafs  geschlossene  Ketten  null -elektrisch 
sind ,  wenigstens  für  Ketten  aus  lauter  fjpsten  Leitern 
nicht  Statt  findet,  dafs  vielmehr  jedes  Metall  dabei  in 
derselben  Art  und  Stärke  elektrisch  wird,  als  die  For- 
meln für  die  ungeschlossene  Kette  angeben.  Man  kann 
daher  das  jElesultat  aussprechen : 

Die  Vertheilung  der  Elektricität  in  Combinationen 
aus  verschiedenen  Metallen  bleibt  in  jedem  dieser  Me- 
talle ungeändert^  wenn  man  auch  die  Bndglieder  (oder 
beliebige  andere  Glieder)  der  Combination  mit  einander 
in  Berührung  setzt  und  dadurch  die  ungeschlossene 
Kette  in  eine  metallisch  geschlossene  verwandelt. 

*    4.      Ueber  NobilVs  elektrochemsche  Figuren. 
I.     Ueber   die  wechselseitige  Formstörung  der   elek- 
trochemischen Figuren, 

L.     N  0   b  i  i  i.   *) 
(Dem  Herrn  ProH  Aug,  de  id  Bive  vom  Verf.^mitgetheilt.) 

Wenn  man  die  beiden  (vom  positiven  und  negati- 
ven Pole  erzeugten)  elektrochemisdhen  Figuren  {les  deux 

♦)  Ans  den  BiR  imwerff.  T,  3KXXYI^  (Sopt.  1827.)  8.  8—16. 
übersetzt  YonSckweigger-Seic^h  -r*-  P???«  AWiapdlung,  %o  ^ 
Jahrb.  d.Ch.ii.P»i.  1828.  H.8.(N,R.B.28.  H.4.)  ^Q 
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apparences  eldctro  -  chimirfues)  '  auf  einer  Platte  neben 
einander  darstellt,  so  erscheinen  sie  an  ihrer  innem 
(einander  zugekehrten)  Seite  in  ihrer  JForm  gestört,  auch. 
wenn  sie  durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraura  von 
einander  geschieden  sind.  Die  gänzlich  Abwesenheit 
von  Schichten  zerlegjter  Substanzen  in  diesem  Zwischen- 
räume beweist,  dafs  die^s^  Fomistörung  (deformaiion,) 
keiüesweges ,  wie  ich  depi  Olauben  hegte ,  als  ich  diese 
Erscheinung  das  erstemal  beobachtet^,  eine  mechani- 
sche Wirkung  sey,^welcbe  dem  Zusammentr/eiFen  bei- 
der Gattungen  von  Schichten,  die  sich  auf  der  Platte  ab- 
lagctm,  ilireii  ür&prung  verdanke.  *)  Die  ersten  Fi- 
guren,, bei  denen  ich  diese  Bemerkung  machte ,  waren 
zu  schwach  und  einander  zu  seluv  genähert,  als  dafs  man 
ihre  Begrenzung  mit  Sicherheit  hätte  beurtbeilen  können; 
ich  merkte  damals  ^ug\eich  an ,  ^aSs  ich  den  gegensei- 
tigen EiniJurs  dieser  TF:(guren  noch  wenig  sludirt  hätte, 
dafs  diese  Hrscheinupg  aber,  wenn  sie  umständlicher  un- 
tersuchl  und  ihren  .einzelnen.  Momenten  nach  mit  Sorg- 
falt erwogen  werdie ,  zu  ,  einigen  neuen  Resultaten  fuh- 
ren und  einige  hoch  unbelvaiinte  J^scheinungen  ans  Licht 
ziehen  könne. 

•Giebt  tnaA  mithin  die  Ansticht  auf,  ds^ts  die  beiden 
Figuren  sich  vermöge  des  Zusanunentreffens  der  Schich- 
ten, aus  denen^sie  bestehen, j  gegenseitig  zusanunendrii- 
cken,  so  scheint  alsdann  dieses  Phänomen  einigermalsen 


wie  einige  andere,,  die  im  nächsten  oder  einem  der  fol- 
genden Hefte  mitgetheilt  werden  sdlen,  reihen  sichan's^rei 
frühere  Arbeiten  desselben  Verfassers  über  diese  interes-* 
saiiten  Erscheinungen,,  welche  bereits  im  Jahrb.  i827*  !• 
8 — 2.2'  u.  II.  144 — 166.  mitgetheilt  sind. 
*)  mhh  univ0ti.  T.  XXXIV,  (Mar«  1827.)  S.  £11.  n  212*; 
oder  Jahrb.  1817.  II.  164.  '■     <  ' 
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von  dem  elektrischen  Zustande  der  Platte  abhängig  seyn 
zu  müssen.     Man  weifs  z:  B,  aus  einem  Versuche  Am- 
pere*Sy  dafs  die  auf  einander  folgenden  Theüchen  dessel- 
ben Stromes  sich  gegenseitig  abstofseil*      Könnte  diese 
Art  von  Absiofsung  nicht  die  in  der  Natur  begründete 
Ursache  des  wechselseitigen  Voneinanderweichens  der 
inneren,  einander  zugekehrten  Säume  der  beiden  elek« 
trochemischen  Figuren  seyn  ?    Aber  es  werde  hier  eine  * 
positive  Thatsaqhe  vorgelegt,   weiche  unseren  Ansich- 
ten über  diese  Erscheinung  eine  feste  Richtung  geben  wird. 
AB  (}Taf.  ni.  Fig.  S.)  bezeichne  die  zur  Auf- 
nahmt der  beiden  Figuren   (welche  unter' Einwirkung 
der  beiden  wie  gewöhnlich  zugespitzten  DräliteP  vüxdN 
sich  entwickeln)  bestimmte  Platte.     Diese  Drahte  wol- 
len wir  uns  bis  zur  punctirten  Linie  ZZ  in  die  Flüssigkeit 
eingetaucht  denken.  Auf  der  Mitte  der  Platte  AB  richte 
man  eine  sehr  dünne  Scheidewand  von  Glas  V^n  der- 
gestalt auf,  dafs  sie,  durch  ihr  Ueberragen  über  das  Ni- 
veau  II  die     unmittelbare  Gommunication   der   beiden 
.  Theile  der  Flüssigkeit ,    welche  die  beiaen  secundären 
Pole  der  Platte  bedecken,    verhindert.     Schliefst  man 
auf  gewöhnliche  Weise  den  JP^oZifa'ischen  Kreis ,  so  bil- 
den, sich  auf  AB  die  beiden  gewöhnlichenFiguren ;  nun* 
aber,  anstatt  durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraum 
von  einander  getrennt  zu  blei)>en ,    erstrecken  sie  sich 
beide!  bis  dicht  an  die  Scheidewand  V ^  'und  erleiden 
durchaus  keine  Störung  ihrer  Form ,  die  vielmehr  voll- 
kommen rund, erscheint,  als  ob  eine  Figur  nach  der  an- 
deren auf  zwei  verschiedeijen  Platten  aufgefangen  wor- 
den wäi^.      Aus  dieser  Beobachtung  fliefsen  sogleich 
zwei  Folgerungen:  die  ersie^  daüsder  elektrische  Zustand 
der  Platte  keinen  EÜnfitrfs  auf  die  Formstörung  Her  ele> 
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trochemischen  Figuren   haben  wird;    und  die  zweite, 
däfs  die  Erscheinung  eioigermafsen  von  der  Blektrici- 
tat  abhänge,  welche  geradenwegea  von  der  einen  Spitze 
P  zur  andern  N  durch  die  Flüssigkeit  hindurch  über- 
strömt.    Während  die  gläserne  $chaidewai?4  ^'auf  der 
Platte  ^  B  steht,  gdit  kein  Strahl  d^s  elektrisc|ien  Stroms 
duroh  dieLösuog  hindurch  von  dem  ursprünglichen  Pole 
P  nach  iV  oder  umgekehrt.  Die  Ströme,  strahlen  von  den 
Sj'itzen  P,   N  aus  und  richten  sich  alle  nach  ^B;    der 
durch  die  positiven  von  P  ausgehenden  Strjöme  gebildete 
Kegel  erstreckt  sich  von  n  zu  n^%  durch  dpn  von  der  i^e- 
gativen  Figur  ei]\genomme]|en,EUum ;  d^r  Kegel  der  nega- 
tiven von  N  ausgehendem  Ströine  ^i^fgfsJ:  d^  von  der 
positiven  Figur  eingenommenen  ^aum  p'  p\      Fig.  4. 
stellt  die  Begrenzung  derselben  Kegel  dar,   w^nii  die 
Figuren,    beim  Hinweglassen  der  Scheidewaj^d  y,    in 
ihrer  Form  gestört  ersche^inen;   die  beiden  Kegel  wer- 
den daiin  an  ihrer  innern ,    einander  zugekehrten  S^te 
dermafsen  zusanunengedriickt,   da£9  die  Ränder  dieser 
Figuren  von  p   und  n   nach  p'  und  n'  zurüc]£gedrängt 
erscheinen«      An  de^  äuisern,  von  ^pander  abgewand- 
ten Seiten  erleidet  die  Begrenzung-  keine  merkbare  Ver- 
.  änderung.    Der  ganze  Unterschied  beider  Fälle  redupirt 
sich  mithin  darauf,  dafs  die,  so  iange;die  Scheidewand 
steht,  nach  Pn  p  N  gerichteten  Ströme,  ihre  Richtung 
nach  Pn'  p^N  nehmen  ,^  so  bahl  die  Scheidewand  hin- 
weggelassen wird.     Beim  Erblicken  dieser  Formstörung 
kann  der  Physiker  wohl  ganz  natürUqh  auf  di«^  Vermu- 
thuug  kommen ,  dals  die  elektrisdien  Ströfne  -bei  ihrem 
Uebergange  von  einem  Conductor  zum  andern  ^     einer 
Befraction  unterworfen  sind ,    die  einigermaaläeu  derje- 
nigen analog  ist ,    welche  die  Strahlen  d^sXichtes  er- 
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leiden;  wenn  sie  von  einem  Medium  zu  einem  andern 
fibärgehen.  Bevor  man  sich  aber  bei  dieser  Ansicht  be- 
ruhigen darf,  muXs  der'Einflufs,  welchen  die  Platte 
AB,  in  ihrer  Eigenschaft  als  vollkommener  Leiter, 
ausübt ,  in  allen  Beziehungen  geprüft  werden.  ^ 

Bemerken  wir  zuerst ,  dafs  die  elektrischen  Strö- 
me, einmal  in  die  Platte  j^B  unterhalb  desPunctea  P 
eingetreten,  dieselbe  .nicht  anders  wieder  verlassen,  als 
bei  ihrem  Ausströmen  auf  der  anderen,  der  negativen 
Spitze  N  gegenüberliegenden,  Seite.  In  der  That  be- 
merkt man  bei  der  aufmerksamsten  Prüfung  auf  de^  un^ 
tern  FHche  der  Platte  keine  Spur  von  Veränderung;  und 
doch  müi^ten  sich,  wenii  die  Ströme  die  Platte  ihrer 
Dickenach  dergestalt  durchsetzten ,  um  in  die  Flüssig- 
keit Zurückzukehren ,  und  in  derselben  ein  mehr  od^r 
minder  gekrümmten  Weg  pon  (Fig.  8.)  zu  verfolgen, 
beim  Eintritt  in  und  beim  Anstritt  aus  den  flüssigen  Leiter, 
zivei  andere  secundäre  Polo  bilden,  die  sich  mit  gewöhn- 
lichen elißktrocliertiisfchen*  Figuren  überziehen  würden. 

Zweitens  müssen  wir  anmerken ,  dafs  die  Quantität 
dßt  geleiteten  ElektridtätgrÖfser  ist,  wenn  die  Platte -^B, 
u'nterhalb  der  beiden  Spitzen  PundiV^  sich  in  der  Flüs- 
sigkeit eingesenkt  befindet ,  als  wenn  sie  nicht  darin  ist. 
Ich  hsibe  mich  von  diesem  Zuwachse  xnittelst  eines ,  auf 
gewöhnliche  Weise  in  den  elektrischen  Kreis  eingescho- 
benen Galvanometers  überzeugt ;  bei  einem  der  auf  solche 
Weise  angestellten  Versuche ,  fand  ich  die  Abweichung 
der  Galvanometemädel  ohne  Platte  ZU  71^,  und  nach 
Einschiebung  der  Ptette  unter  die  Spitzen  P  und  2V^  stieg 
die  Abweichung  in  den  ersten  Momenten  auf  75®.  *  Die 
wirkeijde  Säule  bestand  aus  zwölf,  kleinen  Elementen  von 
vier  Zoll  Oberfläcbö ;  die  Platte  war  von  Piatina  ,  und 
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die  Fliissigkeit  eine  Lösung  von  essigsauren;!  Kupfer  und 
Blei ,  eine  der  Entwickelung  elektrochemischer  Figuren 
sehr  günstige  Mischung.  v 

In  Yergleichung  mit  der  ganzen  Länge  der  üni'- 
kreises  des  elektrischen  Stromes  bildet  die  Platte  AB  al-r 
lerdings  nur  einen  wenig  beträchtlichen  Theil  dessel- 
ben ;  anders  verhält  es  sich  aber ,  wenn  man  den  Theil 
des  Umkreises  9  den  dieser  metallische  Leiter  ein- 
nixnmt,  mit  dem  Räume  vergleicht ,  welchen  der  Strom 
in  der  Flüssigkeit ,  worin  die  Pole  P  und  N  eingesenkt 
sind,  durchlaufen  muCs.  Durch  diese  Yergleichnng 
wird  man  die  Ursache  des  Zuwachses  einsehen ,  den 
die  Quantität  der  geleiteten^  Elektridtät  durch  die  Ein- 
schiebung  der  Platte  ^J3  erhält.  Fehlt  der  Theil  der 
metallischen  Leitung  in  der  Flüssigkeit:  so  ^uCs  der 
Strom  ganz  und  gar  durch  einen  viel  unvollkomnmeren 
Leiter  hindurchsetzen ;  ist  dagegen  die  Platte  AB  vorr 
handcfn ,  so  nimmt  der  Strom  seinen  Weg  von  einem 
Pole  zum  andern  theilweise  durch  den  flüssigen  und 
theilweise  durch  den  metallisehen  Leiter.  ^  Da  nun  der 
zweite  Weg  viel  besser  ist,  als  der  erstere,  so  ergiebt 
sich  von  selbst ,  da£s  der  Theil  des  Stromes ,  welcher 
den  jleichteren  Weg  vorzieht,  einen  Zuwachs  seiner  In- 
tensität erhält,  der  merkbar  genug  ist,  um  dureh  den 
'   Galvanometer  gemessen  werden  zu  können. 

Hier  bietet  sich  nun  noch  eine  andere  zu  lösendct 
Frage  dar.  Behalten  die  Ströme ,  welche  den  fauchten 
Leiter  nicht  verlassen >  eine  constante  Intensität,  oder 
erleiden  sie  Veränderungen,  wenn  man  den  metallir 
sehen  Leiter  AB  einschiebt?  Bringt  man  zwei  sehr 
feine,  mit  einem  äuTserst  empfindlichen  Galvanometer 
verbundene,  Piatinadrähte  zwischen  die  Spitzen  P  und 
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-Win  die  FIüssigLeit,  so  vrirA  man  letzteres  Instrument 
eine  'Abweichnng  anzeigen  sehen,  die  sicli  tun  mehrere 
Gra^e  Termindert«  so  bald  man  die  Platte  uäB  unter  die 
Spitzen  P  nnd.JV  einbringt.  Indefs  stört  diesp  Platte 
durch  ihre.  Anwesenheit  keinesWeges  die  Leitungsiahig«- 
keit  der  JPlüssigkeit ;  sie  bleibt  riehnehr  ein  Leiter,  wie 
Torher.  Die  Schwächung  jener-  Ströme  bezeichnet  da- 
her niciüs  anderes,  als  dafs  ein  Theil  der  Elektricität 
gezwun)?en  werde,  dem  Tollkommenern  Leiter  den 
Vorzug  zu  geben. 

,  Vermöge  dieser  verschiedenen ,  so  eben  dai^eleg^- 
ten^  Ergebnisse  können  wir  uns,  meines  Erachtens^ 
eine  ziemlich  genaue  Ansicht  bilden  von  derjenigen  Art 
von  Refracüon ,  welche  die  el^trischen  Ströme  bei  ih- 
rem Uebergange  aus  einem  Leiter  zum  andern  erleiden. 
Wir  wollen  dainit  an&ngen ,  den  Weg  mit  den  Augen 
zu  verfolgen,  den  die  Ströme  durdi  die  Flüssigkeit  hin^ 
durch  bei  ihrem  Uebergange  von  einem  Pole  zum  andern 
durchlaufen.  Sie  strahlen  von  den  Spitzen  P  und  N 
.aus ;  da  diese  Strahlen  aber  durch  die  Natur  des  Appa- 
rates, welcher  sie  erzeugt,  g^iöthigt  werden,  durch 
eine  der  Spitzen  ein-  und  durch  die  kudere  wieder  her- 
auszuströmen :  ^  so  werden  sie  nothwendig  Gurven  bil- 
den, wieiV&P,  NePyNb'P,  (Fig.  ö.)  welche,  nach 
der  Natur  der  Flüssigkeiten ,  und  der  Starke  der  Strör 
me  gemafs,  verschieden  ausfallen,  indefs  im  Allge- 
meinen eine  ähnliche  Gestalt  besitzen  werden,  wie  die 
Figui*  sie  angiebt.  Setzen  .wir  jetzt  j  es  befinde  in  -^J8 
eine  MetaUplatte ,  nnd  wir  werden  bemerken,  dafs  sie 
alle  Curven  ,n  welche  sich  untier  dieselbe  hinaus  erstre- 
cken, in  zwei  Puncten  schneidet,  die  eine  aber  in  c 
berühren  werde,  während  die  übrigen  über  derselben 
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bleiben.     Bei  dieser  Annabme  istkiar,  dabdie  Elek- 
tricitat,    welche  den  Weg  ^ler  Berührungscanre  PcN 
nimmt,   wenn    die   Platte  u^B   fehlt,    denselben  Weg 
auch  dann  einschlagen  werde ,  wenn  die  Platte  TOihan* 
den  ist;  die  erste  Schicht,  welche  durch. (Ue  Platte  ni^ 
terbrochen  werden  würde,   müfste  die  seyn,   weiche 
.  anmittelbar  unter  PcN  befindlich  ist.     Die  Sehne  des 
Bogensegments  würde   inde£s|    der  groDsen  Nahe  des 
Berührungspunctes  c  wegen,  ungemein  klein  sejn ,  und 
die  durch  einen 'so  kurzen  Abstand  getrennten  eldura« 
chemischen  Figuren  wurden  sich  an  ihrer  inneren,  ein- 
ander zugekehrten,  Seite  beinahe  berühren,  wahrend 
sie  im  Gegendieii  thatsächiich  durch  einen  bedeutenden 
Zwischenraum   von  einander   entfernt  sind.     Auf  der 
anderen  Seite  ergiebt  sich  aus  dieser  H3rpothe8e ,  dafii 
die  Grenzen  .beider  Figuren ,    da  deren  Aufhören  na- 
türlich an  die  wachs^ade  Schiefheit  der  auf  die  Platte 
fallenden  Ströme,  welche  endlich  kaum  noch,  in  dieselbe 
eindringen,    geknüpft  ist,    am  &mem,  einander  zuge- 
kehrten ,  und  am  äuüsern ,  von  einander  abgewandten, 
Theile  gleicher  Art  seyn  rnüisten ;  und  diefs  stellt  gera- 
de im  Widerspruche  nm  der'Beobaditung,  welche  uns 
an  der  inneren  Seite  viel  ^deutlichere  und  schärfere  Gren- 
zen Yor  Augen  legt,  als  die  umrisse  d^  äufseren  Thei« 
les  sind.  ^)     Diese  beiden  Betrachtüi^en  reidien  hin, 
um  zu  beweisen,  dals  das  über  der  Platte  ^B  befind- 
liche Stromsystem  dloh,  so  zu  sagen,  in  diese  Platte  ein» 
senke,  und  hierbei  die  Form  der  Ein&Os-  und  Ans- 


*)  Bibl  univers.  T.  XXXV.  (Aog.  1827-  S.  264.) 5  e»ne  ^ 
handlang  d^s  berühmten  italienischen  Physikers^  die 'in  ei- 
nem der  folgenden  Hefte  mitgetheilt  worden  soll. 
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gai^kegel  l^trächtfich  störe ,  indem  sie  sich  dergestah 
anf  dem  metallisdieD  Leiter  verbreiten',  dafs  sie  den 
ganzeii,  zwischen  den  iimem,  einander  zugewandten 
Grenze^  beider  .Figuren ,  eingeschlossenen  Raum  ein- 
nehmen. (Fig.  6«)  Bei  diesem  Acte  breiten  sich  die 
Ströme  über  der  Platte  in  einem  viel  gröfseren  Räume  . 
ans,  mid  sind  folgUch  minder  intensiv,  wie  ich  ^es  durch 
einen  directen  Versuch  ausgemittelt  habe.  , 

Das  Licht'  veibreitet  sieh  geradlinig  in  demselben 
Mittel,  niid  weam  dieses  sich  ändert,  so  werden  die 
Strahlen  des  Lichtes  nach  dem  Perpendikel  zu  gebro- 
chen, wenn  sie  aus  einem  dichteren  Mittel  in  ein  dün- 
neres übergehen ;  im  Sinne  des  Yibrationssystemis  pflanzt 
sich  das  Licht  in  dem  dich^^reh  Mittel  langsamer  und 
mn  so  rasdier  fort,  je  dünner  das  Mittel  ist.  t)ie  elek- 
trischen Ströme  sind  dem  Gesetze  des  geradlinigen  Fort- 
schreitens nicht  unterwoilen,  aber  sie  bewegen  sich  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  in  den  verscMedenen 
Litern;  und  dieJb,  glaube  ich,  reicht  aus ,  um  sie  zur 
Brechung  zu  nöthigen,  wenn  sie  aus  einem  Leiter  in 
den  anderen  übergehen^  «iicherlich  würde  das  Licht 
auch  gebrochen  werden ,  selbst  wenn  es  sich  kriunmli- 
nig  f<»lpflanzte«  Die  linie  Pn^p^N  (Fig.  6.)  bezeich- 
net den  Weg,  welchen  der  erste,,  in  die  Platte  ^  B  ein-? 
dringende,  Strahl  des  Stroms  nimmt;  die  gekrümmten 
Theile  desselben  Pn'  und  Np'  durchsetzen  die  Flüssig- 
keit, der  Theil  n'p^'  vdrd  iron  der  Platte  aufgenommen. 
Diese  lelsstere  Linie  kaiin  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Dicke  der  Platte  .^B,  welche  ohne  Störung  der  Resul- 
tate so  dünn,  als  immer  nur  möglich,  genommen  wer- 
den kaim ,  als  eine  gerade  betrachtet  wer^n.  Die  deii 
elektrisclten  Strömen  eigenlhümliche  Brechung  besteht 
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,{d30.dariiif  daPs  sffi  sich  beinx  Uebergasoi^  i aus. einem 
feuchten  in  elaen  metallischen  Leiter  rom  Perpendikel 
entfernen«  Wie  verhalten  sich  aber  diese  beiden  Gat^. 
tangen  von  Körpern  zur  Elektricität  ?  Der  iencfata  Lei^ 
ter  ist  das  Mittel ,  in  dem  sie  sich  langsamer  fortpflanzt» 
als  im  metallischen  Leiter;  die  elektrischen  Ströme  ^d 
also  nicht  allein  einer, gewissen. Art  von. Brechung  un** 
terworfen,  sondern,  diese  Brechung  ist  auch  sogar  dar- 
in jener  der  LichtweUen  analoge  dafs  die  Ströme  gleich-« 
falls  das  Hauptgesetz  derselben  befolgen ,  sich  jedesmal 
der  Senkrechten  zu  nähern ,  wenn  sie^  aus  einem  Mittel , 
in  welchem  die  Fortpflanzung  schivieriger  geschieht ,  in 
ein  anderes  übergehen,  in  d^oi  sie  leichter  vt>r  sich  geht. 
Midiin  findet  man  da,  wo- man  «s  am  mindesten  suchte, 
nämlich  in  der  Formstörung  der  elektro  *  chenasohen  Fi- 
gurep^  einen  neuen  Yergleichungspunct  zwischen  den 
beiden  Agentien  der  Elektricität  und  des  Lichtes  ^  und 
einen  neuen  Beweggrund,  das  große  Prindp  der 
SchttmgungeUy  das  einzige,  welches  im  Stande  seyn 
durfte,  pinserem. physikalischen  System  eine  feste,  un- 
wandelbare Grundlage  zu  verschaffen;  nie  aus  dem 
Auge  zn  lassen. 

Findet  man  die  elektrischen  Ströme  mit  dem  Yei^ 
^^ögen  gebrochen  zu  werden  begabt,  so  ist  die  Ver* 
^mthungy  sie  werden  auch  die  fiigenschafi  besitzen  zu« 
riickgeworfen  zu  werden ,  zu  natürlich ,  mn  nicht  nach 
einer  Thatsache  zu  forschen ,  welche  >ene  Yermuthung 
bestätigt.  Man  kennt  durch  wichtige  Yersuohci  der  Her- 
ren De  laBive  und  Mariemini  jene  Yeränderung,  welche 
die  T^oAa'ischen  Ströme  erleiden ,  wenn  sie  genöthigt 
werden  eine  oderzwei»  senkrecht  in  den  für  dieJSüssigen 
Leiter  bestinunten  Gef^fsen  au%esteUtey  Platten  ihrer 
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ganzen  Dicke  n£K)h  zu  durchsetzen.     Die  Ströme  neh- 
men dabei  an  Intensität  ab,  woyonjch  mich:  mehrmals 
durch  Hülfe  meiner  Galyanometer  überzeugt  habe;  die 
Platte  uiji.  in  unseren  Figuren  bringtdie   umgekehrte 
Wirkung  hervor^    d.h.  sie  rerstärkt  die  Energie  der 
Ströme,  welche  Von  der  Spitze  P  zur  Spitze  iV  wandern. 
In  diesem  Falle  hängt  diese-  Verstärkung  insbesondere 
yon  der  Leichtigkeit  ab,  weldbe  der  metallische  Leiter 
dem  Durchgange  des  Stroms  durch  den  flüssigen  Leiter 
rerschaft.      Setzen  wir  indefs,    dafe   die   Brechung, 
welche  die  .^tröme  in  der  Platte  jiB  erleiden,  mit  einer 
gewissen  Reflexion  auf  Kosten  der  durch  den  Galvano-^ 
meter  gemessenen  Str&ne  verknüpft  sey:    was  würde 
diese  Verminderung  anders  seyn,  als  etwa  ein  kleiner 
lE^ttditheil  des  Gewinnes,  den  die  nämlichen  Strome  durch 
das  grölsere  Leitungsvermögen  der  Platte  AB  erlangen? 
Dieser  yoUkommene  Leiter  ist  nur  sehr  wenig  entfernt 
Ton  den  Spitzen  PundJV  und  mindert  den  Raum,  wel-«» 
eben  die  Elektricität  im  unvollkommenen  flüssigep  Leiter 
zu  durchlaufen  hat,  um  Vieles;  ganz  anders  verhält  es 
sich:  bei  den  Platten  der  Herrn  De  La  Biue  und  Maria-- 
nini^ :  von .  Seiten  der  Leitung  entspricht  der  Gewina  der 
Ströftie  ledigHck  der  geringen  Dicke   der  nietallischen 
Zwischenwände^  sie  erleiden  dabei  den  ganzen  Verlust 
der  Reflexion«     Es  kann  also  nicht  überraschen,  wenn 
in  diesem  der  Verstäikung  so  angünst]ga[i  Falle,   der 
(Grewinn  vom  Verluste  überstiegen  wird.    Man  mnfs  mit-4 
hin  überhaupt  zwei  Wnkungexi  in  Betracht  ziehen,  und 
gegen  einander  abzuwägen  wissen ,  die  des  Leiturtgsver^ 
i  mogens  und  der  R^lexion  der  metallischen  Conductoren ; 
das  erstehe  Element  hat  die  Tendenz  die  Intensität  der 
Ströme  zu  erhöhn,  das  andere  dieselbe  zu  schwächen; 
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dsA  Endrestiltat  hängt  troA  de^  Grade  det  Einflusses  ab » 
den^  (Hese  beiden  Bedhlgüngen,  je  nach  den  Umsiänden, 
aasüben.  Was  noch  über  diesen  Gegenstand  zu  sagen 
erheischt  i^iieräÜnter^aühangen,  iindidihb£fe  ihn  bin- 
nen Kurzem  weiter  entvrickehi  zukönnen. 
He^bf  denSo.  iati.  1827.  . 

IL  Bemerkungen  2ctif  'torstehen4en  Abhandlung, 

'  f  o* 

Aug.  ^d€   la   Riv  €• 
Der  geidtreiphe  Physiker,  dem. wir  die  interessan- 
toi  Ndtb^n  über  einige  der  zartesten  firscheinlUngen  der 
Fb/to'ischenElektrici^t  rerdanken,  glaubt  in  den  Erfah- 
rungen ,  die  in  der  vorstehenden  Abhandlung  enthalten 
sind  9  g^iügende  Beweggründe  zu  der  Annahme  gefunden 
zu  habto)  dafs  die  elektrischen  tStröme  fähig  sind ,  eine 
ahnUdhe»  und  in  Bezug  auf  dabei  herrschende  Gesetze 
anak)ge  Brechung  zii  erleiden ,  wie  das  Licht. .    Ohne 
die  Möglichkeit  der  Thataache  bestreiten  zu  wollen,  und 
weitentfänt  eine  Analogie  zwischen  den  Wirkungen  de^ 
Hchtes  und  der  Elektricität  läugnen  zu  wollen,  welche 
TieUnehriJd  wirklich  vx>rlmnden  zu  betrachten,  ich  über- 
aus geneigt  bin,  und  die  ich  in  einer  vor  n  lehr  als  zweitTah- 
ren  in  den  Am.  de  Chimieet  dePfiy^  (T.  XXVIH.  S.  190) 
publicirten  Abhandlung  durch  Thatsachen  nadizuweis^i 
bemüjit  war,  wünsche  ich  lediglich  bemerklich  zu  machen, 
dafs  die  hier  in. Rede  stehenden  firscheiaungen ,   sich 
leicht  erklaren  lassen ,  ohne  zu  der  ScMufsfolgerang  zu  " 
fahren  9  welche  der  Verfasser  daraus  abgeleitet  hat. 

In  meiner  eben  angefahrten  Abhandlung  hatte  ich 
gezeigt,  dafo  ein  .elektrischer  Strom,  wenn  er  aus  einem 
flüssigen  Leiter  in  einen  festen  übergeht ,  stets  ^eihe  mehr 
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oder  minder  merkbar^  SolfcWfQfawg  erleide,  Ja*  Aaükdei? 
^Natur  der  ^Flüssigkeit  und  des  fßstjBn  Körper»,  loh  hatte 
auch  gezeigt,  dafs  die  Ströme  das  Streben  äafse]:B,  sieh 
in  der  Flüssigkeit ,  in  welche  di^,  Poldrähte  eintsiuchen^ 
der  ganzen  Ausdehnung  ihrer  Masse  nach,,  tri^  grofs 
diese  auch  seyn  möge,  zu  verbreiten.  DiesQ  beiden 
alpgemeinen  Thatsacben ,  tuit  der  wohlbekannten  ^  dafg 
MetjaUe  heuere  Leiter  sind  als  Flüssigkeiten»  cQmbinirt, 
rfichen,  wie  mir  scheint ,  vollkommen  aus  zorErklärp 
ning  der  von  Herrn  Nohüf  beobachteten  Phänomene. 

,  In  dfir  That  stehen  d€[n  elektrischen  Ströme«, .  wel« 
(che  von  den  beiden  Polen  ¥  imd  ^ausstrahlend,  (Fig.  4^) 
w^echsfelseilig  den  entgegengesetzten  Pol  zu  erreichen 
streben^  zwei  W®g^  zur  Wahl  offen :  sie  können  entwe^ 
lier  bloXs  durch  die  .Flüssigkeit  hindurchgehen,  oder  den 
aus  der  Flüssigkeit  und  der  Platte  gemischten  Leitungs-^ 
weg. einschlagen.  Wenn  letzterer  Weg,  des  grofsen 
Leitungsvermögen^  seines  metallischen  Theilea  wegen, 
vorzugsweise  verfolgt  werdfenzu  müssen  scheint,  so  wird 
der  hieraus  erwachsende  Voltheil,  doch  theilweise 
wieder  aufgewogen  durch  die  Schwierigkeit,' -virelche 
hierbei  aos.dem  Wechsel  des  Leiters  für  den  wandernde» 
Strom  erwächst.  Solchergestalt  wird  der  Strom  einen 
kürzern,  ganz  und  gar  durch  die  Flüssigkeit  gehec^en,; 
We^,  wohl  einem  länger^,  4uri^  den  genusohf  en  Leiter, 
vorziehen  können,  wenn  gleich  der  in  demflüssigenLei^ 
ter  zurückzulegende  Weg  im  letztem  Falle  viel  kleiner 
ist  als  im  andern.  So  wird  denn  buch  jeder  der  Strom-^ 
Strahlen,  welche  in  mehr  oder  minder  gekrümmitenWe-^ 
gen  von  P  nach  2V  wandern,  denjenigen  einschlagen,' 
der  die  beste  Leitung  verspricht,  und  wenn  der  Theil 
Np' n  P  ^.  B,  noch  durch  die  Platte  hindiuyihfdit.  so 
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geachieht  diefs,  weil  derVortlieil  dos  gröfseren  Leitungs- 
Vermögens  des  Metalles  gröfiser  ist,  als  das  ans  dem  Wech- 
sel des  Leiters  entspringende  Hindemifs';  während  ein 
anderer  Strahl,  als  Pn  p^Sf,  der,  nm  geradenwegs  von 
F  nach  N  zu  gelangen,  einen  kürzern  Weg»  durrfi  den 
flüssigen  Leiter  hindurch  zu  machen' hat,  es  vörizielm 
wird,  diesen  zu  verfolgen,  als  theilweise  durch  diEis 
Metall  zu  gehen.  Hebtn;ian  aber  jede  unmittelbare  Ver- 
bindung der  beiden  Pole  dtirch  die  Flüssigkeit  auf,  (Fig.  9.) 
so  bleibt  allen  Strahlen  nur  ein  einziger  Weg  öifen,  den 
sie  ZU' verfolgen  genöthigt  sind,  und  diels  macht,  dafii 
die  sämmtlichen  Strahlen  von  Np*  n'P  an,  bis  zum  letz* 
ten  Np^  nP,  den  Weg  durch  die  Platte  ^B  nehmen 
werden. 

In  der  nämlicheii  obengenannten  Abhandlung  hatte 
ich  bereits  angemerkt,  dafs  die  elektrischen  Ströme, 
welche' sich  in  einer  flüssigen  Masse  fortb'e''wegen,  einen 
metaliiscken  Leiter ,  den  man  ihnen  in  der  Flüssigkeit  m 
den  Weg  stellt,  nur  dann  erst  durchsetzen,  wenn  dieser 
Leiter  die  Flüssigkeit  in  zwei  nicht  unmittelbar  mit 
einander  ^  communicirende  ^heile  scheidet ,  oder  wenn 
er  einen  sehr  grofsen  Theil  des  zwischen  den  beiden  Po- 
len eingeschlossenen  Raumes  einnimmt;  -  vnd  bloCs  in  die- 
sem letEleren  FaUe  nimmtder  ganze  Strom  an  Intensität  zu, 
wovon  ich  mich  durch  einen  ih  dem  ^o7ra'ischen  Kreis 
eingebx^^hten  Galvanometer  überzeugt  habe.  -Wenn 
,der  metallische  Leiter  biofs  in  die  Flüssigkeit  getaucht 
wird ,  ohne  dieselbe  in  zwei  scharf  getrennte  Theile  zu 
scheiden,  und  wenn  er  zugleich  nicht  einen  sehrgrofsen 
Theil  des  Raumes  zwischen  den  beiden  Polen  einnimmt, 
so  ist  der  Theil  der  Strome,  welcher  durch  denselben 
Undurcfageht»  ausnehmend  klein,  und  fast  Null,  im  Yer- 
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Mltnifs  2u  demj^nig^n ,  Weicht  es  Vorzieht,  AeihGoli^ 
ductor  von  Wden  Seiten  anar  dem  Wegeafa  geliri  v  tind 
in  der  Flüssigkeit  sogar  einen  Ifingerti  Weg  zü  machen'; 
als  det^  gewesen  seyn  würde ,  welöher  dördi' den  ge-^ 
mischten  Leitei^  führt.     So  habe  ich  gersehen,   däfs'  ein 
breiter' Leiter  von  Piatina ,  der  zwischen  den  beiden  Po- 
len in  den  »flüssigen  Leiter  eingetaucht  worden  war,  so 
dafs  er  mehr  als  drei  Viertel  des^  Weges  einnahm,  den 
der  Strom  zu  durchlaiiTen  hatte,    die  Intensität  dieses 
Stromes ,  von  dem  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  hindurch- 
ging, nicht  erhöhte.    Der  Einflufs ,  den  die  Anwesenheit 
eines  ähnlichen  metallischen  Leiters  ausüben  kann>v-hängt 
im  Allgemeinen  von  dem  Vet'hältnisse  ab,  i(V'elches<2wi^ 
achen  dem  Leitungs  vermögen  der  Flüssigkeit  und  der  grö^ 
Jbern  >pd^  geringem  LeichtigkeitStatt  £ndet»  mitWeldie« 
^  der  Strom  vom  flüssige^  Leiter,  zum  met^schen  über-^ 
gehen  kann.  >..  Ich  will  mich  hier  nicht  weit^  verbreiten 
über  diese  Gattung  von  Erscheinungen,*  mit  denen  ich 
iaidi'.'v;br:kurzier  Zeit  von  Neuem  beschädigt  habe ,  und 
die  dejeiGjiaigenAai^d  einer  Abhandlung  ansmaoht^  welche 
imvensii^ch  pnblicirt  werden  wird.  "^ )    '^  • 

SfabQbdem  ich  nun  gezeigt  hal>e,  da&  eis  nicht  noth- 
wendig  sej^'y  anzunehmen,  die  elektriscbed  Ströme  er-^ 
litten  mae  Art  voik  Brechung.,  «im  das  Fehlen  der  elek>f^  * 
trochennschan  Zeichnungen  m  n'p  (Fig.  ,4.)  zu  erkHi» 
ren,  wilLich  mir  noch  erlauben  zu-  bemerken,  dafs^,' 
wenn  wirklich  Brechung  Statt  fände,,  auch  in  d^m 
Fig.  3«  verzeichneten  Fälle  Formstörung  der  elektrischen 
Strd^enkegelo  eintreten,  miifste;.  denn  in  diesem  Falle 

*)    Qlyie  Zweifel  meint  der  Herr  Verf.  hier  die  so  eben  im 
Ansage  vom  Hrn.  Dr.  /ecÄne»»  mifgetheilte  Abhandlung.^ 
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fipdet  4^  noialicha  Mediunniir^chsel,  d,h,'  Uebergang 
Tom  melaUi^en  Leiter  ziuvi  Aasigen,  Statt,  mein  dem 
anderen,  und  iph  i»ehe  nicht  ab,  welchen  Rinfhife  die 
Gegenwait  «^r  die  Abwesenheit  der  Gla^cbeidewand 
auf  das'^uppomrtePhlinQpien  waüben  soUf  wä^em^  eia 
aolct^r  ]^iidiiCs,  bei  dfer  J^rkl^ning,  di^  ^ick  der  r<m 
ffobill  beobachtete)!  Thatsache ,  unteirsuleg0n  vei^udil 
habe,,  «ehr  begreiflich  iat.        ;  ' 

m.      U    a    0    h'i   r    a    g 

-   "'Von     ■'  "'  ".'•'' 

JL  M  «  b  i  l  I-  ♦.)' 
i!  D^rfichlnCs,  an  weldiem mich  meine  2^rgliedenmg 
der  hier  besprochenen  Erscheinung  gefuhrt  hatte,  daS» 
die  elsKtrischen  Ströme  nämlich  riauf  ihrem  Wage  tob 
einem  Condi^ctor  zum  andern  eine,  der/fic^olraiig  des 
lichtes  analoge,  Kefraction! erleiden,  scheint Hevm <29 
la  Bive  nicht  nothweiidig  erheischt  zu  werden^  rmhnehr 
abklärt,  er  diese,  Thatsadie  durch  Combinadon  des  be* 
kannl;enrPrii|ciips  der  'gvofBen  Leitungsfäbigkeit  der  Me« 
talle  mit  ^rfvfieofaadituhg  des  Yestustes,  den  hydroelek^ 
irische  Ströme  beini  Ikicehgangd  duit^  'metiilUsdie 
Sdieidewände -erlei^^n«  Das  Wesendiebe  sdnes  Ra- 
sonnements  besieht  in  Folgendem  t  Die  Ströme,  welche 
^KX>n  den  Polen  P  und  N  aus  strahlen,  können  zwei  We« 
ge  T»rfolgea,  um  zu  ihrer  Bestimmung  z»  gelangen; 
der  eine  geht  allein  durch  de»  feuchten  Leiter,  der  an« 
dere  durch  den,. aus  der  Flussi|gkeit  und  der  Platte  jiB 
bestehenden ,  gemischten.  Beide  Wege  haben  ihre  eU  > 
genthümlichenyoirtheile;  der-  erstere,  d.  h.  derflfissi- 
ge,  Leiter  wird  von  allen  denjenigen  Strahlenlä^  Stro- 
me yprgezogen,  welche  ^  von  den  Polen  P  und  if  aus- 
*.)  B^l  univers.  T.  XXXVIL  (März  1828.)  8.  177— I8a 
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gehend ,  ihre  Richtung  nach  den^  Zwischenräume  p^n* 
nehmen;  diese  Strahlen  gelangen  defswegeh  nicht  zur 
Platte , '  wdl  der  Gewinn ,  welchen  sie  in  diesem^  kmw 
zen  Räume  von  dem  gröfseren  jLeitungsvermögen.  dw 
metallischen  Leiters  ziehen  könnten,  den  Verlust  nicht 
aufmegt ,  den  sie  durch  den  Wechsel  des  Leiters  erjei^ 
den.  Dahingegen  diejenigen  Strahlen  der  Ströme,  wel«^ 
che  aufserhalb  des  Centralth^ils  />' V  fallen ,  einen  grö- 
Tseren  Raum  in  der  Platte  zu  durchlaufen  haben  ^  und 
delshalb  in  dieselbe  eindringen ,  weil  der  Gewinn ,  den 
das  grÖfsere  Leitungsyermögen  des  Metalls  bewirkt,  deti 
Verlust  überwiegt,  der  durch  den  Uebergang  aus  einem 
Leiter  in  den  andern  verursacht  wird. 

Dieses  Räsonnement  erklärt  recht  gut,  warum  di» 
ele^Ltro- chemischen  Figuren  durch  einen  gewissen  Zwi*- 
schenraum  p^'n^  von  einander   getrennt  bleiben;    und 
wenn  zudem   die  farbigen  Ringe,    ans  welchen  diese 
Figuren  bestehen.,    nach*  Art  der  .Segmente  abgeschnit^ 
ten  wären:    so  würde  diefs  noch  ein  Umstand  mehr 
se3m,  der  sich  a\is  demselben  Princip  erklären  liefse, 
indem  man  sagen  könnte ,    es  fehlten  den  farbigen  Rin^ 
gen  alle  jene  Theile ,  welche  die  Ströme  mit  sich  fiihr 
ren,    die  dem  Wege  durch  dto  gemischten  Leiter  den 
bessern  durch  den  feuchten  vorziehen.     Ohne  Zweifel 
würde  ich,    sobald  e&  sich  um  eine  UnvoUständigkeit 
solcher  Art  handelte,  der  ^Meinung  des  Herrn  de  la  Bive 
in  vollem  Mafse  beistimmen ,  und  auf  jede  andere  An^ 
sieht  Verzicht  leisten;  aber,  raeirier  Meinung  nach,  han-i 
delt  es  sich  hier  um  ganz  andere  Dinge.     Die  farbigen 
Ringe,  aus  welchen  die  elektrochemischen  Figuren  be-  • 
stehen,  sind  an  ihrer  inneren,  einander  zugekehrten,  Sei-  . 
te  nicht  abgeschnitten',   statt  dessen  siiid  ihre  Umrisse 
Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1828.H.  8.  (N.  R.  B.  23.  H. 4)zed  by  Go&gle  ' 
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Tielmehr  sehr  deutlich  unft  roUstäiidig;  ihre  leuizige 
Unvollkommenheit  besteht  darin  ^  dafs  isie  sichtlich 
-zusamraeiigezegen  (^der  »asamtneBgedruckt )  ersciiei- 
«ten«  Man  sieht  dieselben  gleichsajoa  einen  dicht  ami  den 
^dera  gedrängt  y  so  dafs  hierdurch,  angedeutet  zu  wer^ 
«den  scheint,  die  Strahlen  der  ^ektrischän  Ströme ,  deren 
fene  Ringe  ihren  Ursprung  verdanken,  seyen  genötfaigt 
-worden,  sich  zu  Gklnsten  derjenigen,  Mfelche  nicht  «i 
•die  Platte  eindringen,  in  einen  engeren  Ratun  zusammeBS 
«uziehen,  äk  zM  ihrer  volbtSiidigen  Ent^ckfelung  tsr- 
forderlich  gewesen  wäre>  Dieis  ist  düe  Thatsache, 
.weldbe  der  Erklärung  bedarf;  in  meinfer  .vorigen  Ab- 
handlung' habe  ich  diefs  vielleicht  nicht  genügend  heiv 
vorgehoben.  Ich  hätte  den  Einflufs  der  Strahlen,  wel- 
che nicht  in  die  Platten  eitidringen,  .auf  diejenigen,  wel- 
che darin  ^eindringen,  bestimmter  itis  Licht  «etz^ 
«nü$sen;  ich  hätte  nodi  hinzufugen  sollen,  tlas  Sirom- 
«ystem;  waches  sich  durch  die  Flüssigkeit  hindurch- 
fortpflanzt,  hange  sO  enge  mit  demjenigen  zusammen , 
.welches  durch  den  gemiscfhten  Leiter  hindurch  geht, 
.dafs  es  hinreiclie,  ersteres  durdi  Zwischenschie^ 
bung  einet  Glasscheibe  aufzuheben ,  um  das  andere 
von  dem  Zwange  zu  befi^ien ,  sich  in  einen  kleineren 
Kaum  als  gewöhnlich  zusammenzuziehen ;  eine  Zusam- 
menzii^uiig,  welche  durch  Zusammenhäufung  der  ein- 
zelnen Strahlen,  als  ob  diese  durch  einen  von  dem  In- 
-tervall  p'n*\  ausgehenden  Druck  gezwungen  würden , 
gegen  die  Poncte'  p  »  bin  zurückzuweichen ,  bewirkt 
wird. 

Während  des  Schreibens  kommt  mir  noch  ein  an« 
derer  Gedanke,  der  nämlich,  dafs  diese  Gattung  der 
Zusammenziehung  geradezu  von  der  Art  und  Weise  j^ 
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in  welclter  die  Strafilen ,  die  nidit  in  die  Platte  eindrin- 
gen, von  derselben  zurückgeworfen  werden,  abhan* 
gen  könne.  Die  Strahlen,  die  nicht  in  die  Platte  eindrin- 
gen, sage  ich,  streben  wieder  aufzuspringen  nach  dem  6e« 
setze  der  Gleichheit  des  Einfallswinkels  mit  dem  Refle-r 
xionswinkel;  aber  aufser  diesem  Streben  werden  sie 
auch  genöthigt,  an  dem  einen  Pole  hinein-  und  am  an- 
dern wieder  herauszutreten.  Die  eine  dieser  Bedingun- 
gen modificirt  die  andere ,  und  die  Strahlen  der  Ströme 
werden  von  der  Scheibe  zurückgeworfen,  aber  erst  nach- 
dem sie  so  weit  darauf  hingeglitten  sind^  um,  nach  der 
Rückwerfung,  das  Ziel  nicht  zu  verfehlen,  dem  sie  zu- 
streben. Diese  Hypothese  läfst  sich  gleich  gut  mit  der 
Annahme  eines  elektrischen  Fluidums ,  als  auch  mit  der 
Annahme  zweier,  im  Kreise  umtreibender,  Fluida  in 
Zusammenhang  bringen,  und  wir  wollen  sie  nun  ein- 
mal zum  Erklärungsprincipe  der  Erscheinung  machen  | 
welche  uns  besqiajftigt. 

Wenn  die  Stromstrahlen,  welche  von  der  Platte 
wieder  aufspringen ,  bei  ihrer  Reflexion  die  Oberfläche 
der  Platte  nur  an  einem  einzigen  Puncte  berührten  >  so 
würden- sie  den  Lauf  derer,  welche  in  dieselbe  eindrin- 
gen, nicht  stören,  und  die  Ringe  der  ^ektrochemischeii 
Figuren  würden  an  ihrer  inneren ,  einander  zugekehr- 
ten Seite  eben  so  vollkommen  erscheinen,  wie  an  ihrer 
äufseren,  von  einander  abgewandten  Seite.  Bei  der 
Annahme  aber,  daCs  die  Reflexion  von  der  Platte  etst 
geschehe,  nachdem  die  Ströme  eine  gewisse  Strecke 
darauf  hingeglitten,  begreift  man  wohl,  wie  daraus 
eine  Erweiterung  des  Reflexionsfeldes  und  Beschränkung 
des  für  die  in  die  Platte  eindringenden  Strahlen  be- 
stimmten Raumes  resultire ;  und  diefs  bewirkt,  dafs  die- 
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se  letzteren  genöthigt  werden ,  .  $ich  zusammenzudran-^ 
gen,  und  dafs  die  Zeichnungen,  welche  sief  auf  dem 
metallischen  Leiter  zuriic]^assen|  indem  sie  in  denselben 
eindringen,  von  der  inneren,  einander  zugekehrten  Sei- 
te her  zusammengedrückt  werden* 
B^ggiO;,  am  6«  Febr.  Id28» 


Phosphorverbindungen. 

Chemische  Untersuchung  einiger  PhoqJtor"  Metalle, 

vom 

Dr.      G.    ^Latidgrebe, 

Frhratdocenten  zu  Maiburg. 

Oie  mangelhafte  und  ungenügende  Kenntnils ,  die  wir 
bis  jetzt  noch  von  den  Phosphor -Metallen  besitzen,  hat 
mich  veranlafst ,  einige  derselben  einer  genaueren  Un- 
tersuchung zu  unterwerfen.  Das  Wenige,  was  wir  von 
diesen  Verbindungen  wissen ,  verdanken  wir  gröfsten- 
theils  den  Forschungen  Prf?(rfier'*,  *)  allein  obgleich  der- 
selbe die  meisten  Phosphor -Metalle  qualitaltiv,  wenii 
auch  meist  unvollständig,  kennen  gelehrt  hat,  so  sind  doch 
die  wenigsten  qnantitativ  von  ihm  untersucht  worden, 
worauf  gerade  meine  Untersuchungen  vorzugsweise  sich 
richteten. 

li.    Phosphor  -  Zink, 

Dieses  wurde'  auf  die  Art  bereitet,    dafs  PhQs- 
phorstückchen  aufschmelzendes  Zink  geworfen^wurden, 

♦)  Vgi.  V.  CrelVs  Ann.  1796.  IL  148.  Auch  v.  Groühufs  hat 
bekanntlich  einige  Verbindungen  des  Phosphors '  mit  den 
Metallen  auf  nassem  Wege  dargesteüt  und  untersucht  in 
seinen  chemischen  Forschungen  S.  103  ff.  (auch  GehletCs 
neues  Journ.  V.  699  ff.  und  Ann.  de  Chim.  LXIV.  S.  19  ff.) 

d.  Red. 
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wobei  der  Phosphor  zum  Theil  verbrannte ,  zum  Theil 
sich  mit'  dem  Zinke  verband.  Letzteres  schwoll  hierbei 
auf,  und  rundete  sich  an  den  Kanten  ab.  In  seinem 
Ai)ufs6m  war  es  vom  gewöhnlichen  reinen  Zinke  nicht 
auffallend  verschieden :  ähnelte  in  Farbe  und  Gla.iz  dem 
Blei;  verbreitete,  wenn  dü^ere  Lamellen  desselben  ge- 
bogen wurden,  ein  Geräusch,  (Geschrei)  wie^  das  Zinn; 
zeigte  auf  dem  Bruche  einte  grobkörnige  Textur  ^und 
glänzend  weifse  Farbe ;  war  jedoch  etwas  spröder  wie 
reines.  Zink ,  und  stiefs  beim  Hämmern  und  Feilen  einen 
eigenthümlichen  Phosphor -Geruch  aus.  Für  sich  auf 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  behandelt  ward  es  gelb, 
welche  Farbe  nach  dem  Erkalten-  ins  Weifse  überging. 
Rund  umher  ward  die  Kohle  mit  Zinkdxyd  beschlagen , 
welches  im Reductionsfeuer  nach  und  nach  verschwand. 
Bei  einem  sehr  verstärkten  Feuer  verbrannte  es  mit  der 
dem  Zinke  eigenthümlichen  Lichterscheinung ,  und  den 
anderen  bekanntön  Phänomenen.  Mit  Soda  behandelt, 
wurde  es  zwar  reducirt ,  allein  sobald  aus  dem  Rande 
der  schon  oxydirlen  Kugel,  eine  kleivere  mit  Metall- 
glanz hervortrat,  so  ward  auch  diese  oxydirt,  nnddiefs 
dauerte  so  lange  fort,  als  im  Innern  der  gröfseren  Kni* 
gel  noch  metallisches  Zink  vorhanden  war.  Vom 
Borax  .ward  das  Phosphor -Zink  leicht  zu  einem  klaren 
Glase  au%elöst^  wie  reines  Zinkoxyd ;  aber  mit  Phös- 
phorsalz  behandelt,  zeigte  es  eine  eigenthüipliche  Erschei- 
nung. Es  löste  sich  nämlich  darin  unter  Schäumen  auf, 
und  aus  der,  schmelzenden  Perle  brachen  mit  einem  ei« 
genthünüichen  schwa^I^en  Knalle  kleine  Phosphorflämm- 
chen  hervor,  worauf  bei  fortgesetztem  Blasen  die  Perle 
zuletzt  decrepilirle,  und  von  der  Kohle  fortgesclileudert 
wurde.     Nachdem  die  einzelnen,  weifsLichen,  undurch- 
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siclitigen  Kügelchen,  die  aus  ihr  entstanden,-  wieder  ge- 
^    sammelt  und  zusammengeschmolzen  waren,  entstand  zu- 
letzt eine  klare ,  farblose  und  durchsichtige  Perle. 

Bei  der  Analyse  des  Phosphor -Zinks  ward  fol- 
gender Weg  pingeschlagen:  16,50  Gran  der  Verbin- 
dung wurden  mit  Clilorwasserstoffsäure  (Salzsäure)  be- 
handelt, da,  was  bemerkenswerth  ist ,  Schwefelsäure, 
die  doch  sonst  zum  vorzüglichsten  Anf  lösungsmittel  des 
Zinkes  dient,  hier,  unstreitig  durch  Zusatz  desPhosphors, 
eine  so  schwache  Reactionaufdas  Phosphor -Zink  zeigte, 
dafs  selbst  durch.  Kochen  mit  dieser  Säure  nur  eine 
schwache  Auflösung  des  2^ks  erfolgte ;  dagegen  wurde 
es  vonChlorwasserstoffiäuremit  einer  aufserordenttichen 
Heftigkeit  angegriffen ,  und ,  wie  es  schien ,  mit  einer 
gröfsem,  als  diese  selbst  auf  das  metalHsche  Zink  aus- 
übt. Die  Auf lösimg  erfolgte  hier,  selbst  ohne  Beihiilfe 
der  Wärme ,  schon  nach  Verlauf  weniger  Mnuten,  un- 
ter Entwickelung  eines  sehr  übelriechenden  Wasserstoff« 
gases;  die  vollkommen  klare  Solution  ward  darajEif  der 
Keutralisation  so  nahe  als  möglich  gebracht,  und  [die 
Fhosphorsäure  mittelst  essigsauren  Bleies  niedergeschla- 
gen. Das  auf  diese  Art  erhaltene  neutrale  phosphorsaure 
Blei  wog  nach  dem  Glühen  18,16  Gr.  Diese  enthal- 
ten nstch  Berzelius  S3d74  Phosphorsäure)  und  diese  wie- 
,derum  1,5697  Phosphor.  In  der  durchgegangenen  und 
vom  phosphorsauren  Blei  abfiltrlrten  Flüssigkeit  ward 
nun  nach  einem  möglichen  Üeberschusse  von  Blei  mittelst 
einiger  Ti*opfen  Schwefelsäure  geforscht,  jedoch  entstand 
eine  kaum  bemerkbare  Trübung.  Die  Solttdon  ward 
darauf  filtrirt,  und  das  Zinkoxyd  mit  kohlensaurem  Kali 
in  der  Kälte  präcipitirt.  Auf  diese  Art  entstand  eine 
VerUndung  von  ^  kohlensaurem  Zipkoxyd,    E»  wurde 
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bei  eihermä&igen Wärme  getfoöknet,  ond  wog  SiSyÖO  6n 
Da  nun  üach  L^  Gmelin  in  108  Theilen  dieses  Salzes 
7£,82  Zmkoxyd  sich  befinden^  so  beträgt  diefs  für  das 
nns^ga  15,1904  metallisches  Zmk.  ZShlen  wk*  nnn 
iietL  eben  erhaltenen  Phosphor  hinzu  ^.  so  haben  wir 
15^1904-h  l>d697  =  16i7€ai.  Hier  ist  in  der  er- 
sten Decimaldtelle  einüeberschuis,  der.  aber  sehr  wenig 
bedeutet  und  wohl  Yon  dem  Wasser  herrühren  mag,  das 
dem  -1^  kohlensaureä^Zinkoxyd. mechanisch  adhärirte, 
undnichtganz  vertrieben  warv  Ja  lOQuTheilen Fhos-^ 
fhoB-Zisak  sind  demnach  9)513  Phosphor  enthaltep»  ^)i 
2<    Phos^p.bjor  -  K.upßcvk  ^ 

Bekanntlich  kann  das  Phosphor -ICupfer  auf  mehr«^ 
&che.  Art  erhalteiv  wetdeo.  '  Nach  Pdlelier  wirÄ  «»an 
entweder  Phosphorstücke  auf  rothgliUiende  Kupferfeile,, 
oder  mau.  glüht,  gleiche  Theile  Kupfer  und  Phosphor-v 
gla4  mit  -^  Kphl^npulyer;  nach  Märggrxxf,  wenn  maa 
Phospho]:,  mit Kupferoxy.d  in  ^ex Retorte.erhitzt^  nach. 
Berzeüus^  wenp  man  Phosphor  auf  glühende  Kupfer-, 
späne  .wirft,,    Bei  letz^iieip  Vei:;fahren^  soltl,,da^^Gemenr% 


*)  Stöchiometrisch  läTst  sich  diese  hier  gefundene  ZSusaoniiienr 
Setzung  kaum  berechnen;  am  nächsten  würde  ihr' noch  die 
FonneL  9,Zn  +  2  P  kommen,  wenn  man  die  zuletzt  Ton- 
Berxiel^u^  angegebenen  Zahlen  zu  G^runde  legt.  (Jahres- 
ber.  VH.  182ß*  S,  73.)  Wiederholte  Versuche  bleiben  schon 
darum  wunsckenswerttu  Dabei  würde. dann  auch  Rüek^ 
sieht  zu,  nehmen.  SQjn  auf  .diie  Verbindung,  w;eldie  man. 
durch  Subliipation  von  einer  Verbindung  aus  6  Th.  Zink- 
oxj^d  und  6  Th.  Phosphorsäure  mit  1  Th.  Kohle,  oder  durch 
Bestülation  eines  Gemenges  tou.  2  Th«  Zink  Hnd  ITh.  Phos- 
phor erhält,  eine,  silberweifse ,  metallisch  glänzende,  im 
Bruche  glasige,  muschelige  Masse,  welche  Berzelius  iiiit 
mit  .Phosphor  YÖUig  gesättigtes  Zink  l^älU  (Vgl.  i.  Gme^ 
hn*s  Handb.  N.  A.  h  2.^  IQSO.odei  Berzelius* s  Lehrb.  II.  1, 
813.)  d.  Red. 
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ge  bald  zur  spröden ,  hellgrauen  Masse  fliefsen ,  die  ein 
Fünftheii  ihres  Gewichtes  Phosphor  enthält ;  und  weim 
diese  Masse  nachher  unter  einer  Decke  von  geschmol« 
zenem  Glas  einer  fortwährenden  Hitze  ausgesetzt  wird , 
so  entweichen  fünf  Sechstheile  des  aufgenonunenen  Phoa^ 
pfaors ,  und  man  erhält  eine  Verbindung,  die  nicht  mehr 
von  der  Hitze  allein  zerstört  wird,  Sie  enthält  7,7  Pro- 
cent Phosphor.  *)  Dagegen  soll  das,  nach  Pelletier^s 
Vorschrift  bereitete,  Phosphorkupfer  20  Procent  Phos- 
phor enthaltend  Da  diese  verschiedenen  Kupferphos- 
phoride schon  genauer  bekannt  waren,  so  habe  ich  mich 
zur  Darstellung  des  Phosphorkupfer^  einer  anderen  Me- 
thode bedient,  die  noch  Ton  Niemand  angewandt  und 
wo  das  erhaltene  Product  noch  von  keinem  Chemiker 
untersucht  war.  Es  wurde  nämlich  das  Phosphorwas- 
serstdffgas  im  Maximo  benützt ,  um  das  Kupfer  aus  ei- 
öer  schwefelsauren  Kupferoxydlösung  zu  präcipitiren 
und  respective  zu  reduciren.  Hierbei  erhält  man,  wie 
weiter  lihten  näher  einleuchten  wird ,  eine  bisher  noch 
nicht  gekannte  Verbindnngsstufe  des  Phosphors  mit  dem 
Kupfer,  und  zwar  eine  besimmtere  und  mehr  gesättigte. 
Um  ein  nitr  einigermafsen  ansehnliches  Quantum  von 
dieser  Verbindung  zu  erhdlten,  mufs  man  das  Phosphor- 
"wasserstofigas  wenigstens  einige  Stunden  lang  durch  die 
schwefelsaure  Kupferoxydlösung  streichen  lassen.  Es 
sammelt  sich  dann  am  Boden  desGefäfses  das  Phosphor- 
kupfer in  Gestalt  eines  schwarzen  Coagulums  an^  wel- 
ches ,  filtrirt  und  getrocknet ,  als  ein  schwarzes  nn^  lo- 
ckeres Pulver  erscheint.     Es  ist  eine  innige ,  chemische 


•)   Berzelius's  Xehrb.  d.  Chemie,  übers,  von  Wohler^  2.  Bds. 
1.  Äbth.  S.  24«. 
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Verbindung;  denn  selbst  in  einem  dimkebrodiglühendeB 
hessischen  Tiegel  verlor  es  weder  aa  Gewicht,  noch 
kam  es  in  dieser  Temperatm*  znmITasse.  Eben  so  wenig 
gelang  auch  die  Schmelzung  bei  einer  Temperatur ,  wo 
Glas  zu  schmelzen  anfing.  In  trockener  Luft  kann  es 
länger^  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  daJ&  es  verändert 
wird ;  ist  dieselbe  aber  sehr  mit  Wasserdünsten  ange- 
schwängert,  so  geht  es  leicht  in  phosphorsaures  Kupfer^ 
oxyd  über-  Letzteres  geschieht  auch,  wenn  man  es  beim 
Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  einer  heftigen  Glüh- 
hitze unterwirft.  Uebrigens  schmilzt  fes  leichter^  als 
metallisches  Kupfer ;  und  auf  Kohle  mit  dem  Löthrohr 
behandelt^  giebt  es  leicht  eine  schwarze  Perle,  die, 
80  lange  sie  flüssig  ist ,  mit  Glasglanz  erscheint,  beim 
Erkalten' aber  eineweifse,  metallisch  -  glänzende  Farbe 
annimmt.  Diefs  ist  das  Fhosphorkupfer  in  seiner  rei- 
nett  Gestalt« 

Der  Phosphor  hängt  dem  Kupfer  mit  grofser  Ver- 
wandtschaft an ;  denn  eine  solche  Phosphorkupferkugel 
kann  auf  Kohle  lange  in  glühendem  'Fink  erhalten  wer- 
den, ohne  bemerklich  an  Gewicht  zu  verlieren.  Die 
Keduction  geschieht  aber  vollkommen  durch  Zusatz  von 
ein  wenig  Soda.  Das  Phosphorkupfer  ist  übrigens  hart, 
etwa  wie  Eisen,  und  spröde.  Vom  ßorax  wurde  es  im 
Oxydationsfeuer  leicht  zu  einem  grünen,  durchsichtigen 
Glas  aufgelöst,  zum  Theil  zu' kleinen  Kügelchen  re-* 
ducirt,  die  sich  am  Rande  des  Glases  auf  der  Kohle 
sammelten«  Fhosphorsalz  löste  es  zu  einer  undurchsich« 
tigen,  dunkelgrünen  Perle  auf. 

Bei  der  Analyse  dieses  Phosphorkupfers  ward  fol- 
gendes Verfahren  angewandt:  4,1  Gran  dieser  Verbin- 
dung (denn  eine  gröfsere  Quantität  konnte   ich  durch 
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iiiehi«tündige&  Dorclistreichen  dea  Phosphorwasserstoff- 
gases  durch  die  schwefelsaure  Kup&roxydlösung  dieiSs-» 
mal  nicht  erhalten )  wurden  in  Salpetersäure  aufgelost, 
unter  Beihülfe  von  Wärme,  was^  sehr  l^cht  geschah. 
Die  klare  Solution  zeigte  die  bei  den  Kupferoisydsalzea 
bekannte  Färbung,  Sie  reagirte  stark  sauer ,  und  wur-r 
de  sorgfältig  mit  einer  Lauge  von  ätzendem  KaEi  neutra- 
Hsirt  und  darauf  die  Phosphorsäure  dureh.  essigsaures 
Blei  präcipitirti.  Das  abfiltrirte  und  geglühete  neutrale 
phosphorsaure  Blei  wog  8,5  Gr.  Hierin  and  ^060 
Phosphorsäure  und  in  letzterer  I,d0d7  Phosphor  ent- 
halten. In  der  filtiirten  Flüssigkeit  ward  nun  eben&lls 
mit  Schwefelsäure  nach  etwa  überschüssig  zugesetztes 
Blei  geforscht ,  allein  nur  ei^e  Spur  eriialten.  Aus  dev 
filtrirten  Solution  ward  darauf  das  Kupfer  mit-  Aet^ali* 
lauge  präcipitirt ,  welche  so  ätzend  als  möglich  war; 
auch  war  die  salpetersaure  Kupferoxydlösung  gehörig 

'  eoncentrirtw  Zuletzt  wurde  sie  noch  gekocht ,  was  bei 
Salpetersäure  nöthig  ist ,  da  sich  hierbei  gewöhnlich  et« 
was- Ammoniak  bildet,  in  welchem  ein  Thefl  Kupfer-» 

'oxyd  aufgelöst  bleiben  könnte.  «  Das  filtrirte  und-  ge*" 
glühte  Kupferoxyd  wog  9)2^  Gr.  Darm  sind  2,5964 
metallisches  Kupfer  enthalten.  Addiren  wir  nun,  so 
haben  wir  1,5057  Phosphor  4"  2|5964  metaMiscfaei 
Kupfer  =  4,1021  Phosphorkupfer-  100  Theiie  vom 
letzt=^en  enthalten  also  36,724  Phosphor.  Es  ist  diefs 
also  unter  den  nun  bekannten  Phosphorungsstufen  die 
höchste.  *) 

♦)  Auch  diese  Zusanmiensetznng.  läfst  sich,  stochiometriscli 
nicht  wohl  repräsenth'en ;  am  nächsten  würde  noch  die 
Foilsiel  5  €^M  +  6  P  kommen.  Man  vergleiche  übrigens 
Werwit  L.  Qmelin's  Handb.  N.  A.  I.  2.  S.  m?^     d.Bfiis 
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8,    Pbasphor  ^  Bleu  • 

Zur  Darstellung  desselben  wurde  die  beim  Phos-« 

phorziuk  beobachteteMethode  befolgt^     Kleinere  Stücke. 

vom  Phosptior  wurden  nämlich  aufgeschmolzenes  Blei  ge-^ 

worfen,  um  auf  .diese  Art  die  Vereinigung  desPhosphora 

mit  dem  Blei  zu  bewirken..  Das  so  erhaltene  Phosphorblei 

stimmte  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  gröfsten«« 

theils  mit  dem  metallischen  BJei  iibereiu,  'treil,  wie  wir 

weiter  unten  sehen  werden,  das  Blei  wegen  seiner  ge^ 

tiugoa  Verwand&chaft  zum  Phosphor ,-  sehr  wenig  vom 

letztem,  aufnirnnpit«    Seine  Farbe  ist  bläulich -^weifs^  me^ 

tallglänzend ;  dieser  Glanz  nimmt  ab,  wenn  man  es  eine- 

iZeit  lang  an  der  Luft  liegen,  läfst,  der  Bildung  von  Sub- 

QXyd  wegen«     Es  ist  etwas  abfärbend  undhinterläfst  auf 

dem  Papier  einen  schwachen^  dunkeln  Strich.     Mit  dem. 

Messer  läfst  es  sich  leicht  schneiden ,  ist  j.edoch  ^twas 

spröder  als.  metallisches  Blei ;  durch  Hämmern  läfst  e& 

sich  in  dünne   Blätter  strecken ,  die   aber   sehr   leicht 

aerreifsen.     Beim  Glühen  läf^t  es  seinen  Phosphorge- 

halt  gänzHch  fahren« 

-  Auf  Kohle  vor  dem  Löthrohre  behandelt,  schmilzt, 
es  sehr  leicht^  imd  die  Pede  erscheint  nach  dem  Erkal-- 
ten  mit  Metallglanz«  Soda  ipeigte  keine  Reaction  auf 
dasselbe.  Mit  Soda  auf  Platindraht  behandelt,  schmolz, 
beim  anfangenden  Glühen  des  Platindrahls  derselbe  sehr 
leicht ,  und  eine  Legirung  von  Platinblei  fiel  als  silber^ 
glänzende  Kugel  herab«  Auch  vomBcwax  erlitt  es  kei- 
ne bemerkbare  Veränderung«  Auf  der  Kohle  breitete 
sich  die  mit  Phosphorblei  versetzte  Perle  schnell  über  die 
Oberfläche  der  erstem  aus,  und  das^Bleikorn  schwamm 
darin  mit  Metallglanz ,  ohne  sich  aufzulösen.  Auch  au£ 
Flatindraht  zeigte  Borax  k^ine  Eiawirkuag.    AuQh  bieü 
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entstand  wieder  eine  Legirang  von  Platinblei.  Wie  ge- 
gen Borax,  so  verhielt  es  sich  fest  auch  gegen  Phosphor-^ 
salz,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  anfangs 
klare  und  völlig  durchsichtige  Perle  nach  dem  Erkalten 
undurchsichtig  und  weifs  ward ,  wie  eine  mit  Bleioxyd 
gesättigte  Perle  von  Phosphorsalz ;  dennoch  lag  in  un- 
serem Falle  der  gröfste  TheiT  des  zugesetzten  Phosphor- 
blei^s  am  Rande  der  Perle  des  Phosphorsalzes  mit  dem 
ihm  eigenthümlichen  Metallglanz.  Phosphorsalz  wirk* 
,  bekanntlich  auch  nicht  auf  metallisches  Blei.  Die  er- 
haltene Perle  bleibt  aber  auch  nach  dem  Erkalten  voll- 
kommen klar  und  durchsichtig« 

Um  das  Phosphorblei  in  seine  Bestandtheile  zu  zer- 
legen ,  wurden  30,000  Gr.  davon  mit  Salpetersäure  be- 
handelt, und  mit  Hülfe  der  Wärme  vollständig  darin  auf- 
gelöst. Aus  der  filtrirten  Solution  wurde  darauf  das 
Bleioxyd  vermittelst  Schwefelsäure  präcipitirt,  und  ein 
Niederschlag  von  schwefelsaurem  Blei  erhalten,  der  nach 
gehörigem  Austrocknen  41,75  Gr.  wog.  Darin  sind 
nun  30,711  Bleioxyd,  und  in  diesem  28,505  metalli- 
sches Blei  enthalten.  Aus  der  vom  schwefelsaurem  Blei 
äbfiltrirten  Solution  wurde  nun  mit  einer  Auflösung 
von  salpetersaurem  Baryt  der  etwaige  üeberschufs  von 
Sehwefelsäure  entfernt,  die  Auflösung  dann  mitteUt  Aetz- 
Ammoniak  neutralisirt,  und  die  Phosphorsäure  durch  es- 
sigsaures Bleioxyd  als  neutrales  phosphorsaur^s  Bleioxyd 
präcipitirt.  Der  Niederschl,ag  wog  nach  dem  Glühen 
9,50  Gr.  Darin  sind  2,312!  Phosphorsäure ,  und  in 
letzterer  1,015  Phosphor  enthalten.  Addiren  wir,  so  er- 
halten wir  28,505  Blei  +  1,015  Phosphor  =  29,520 ; 
Verlust  0,480.  In  100  Gewichtstheflen  Phosphorblei 
sind  demnach  3,366  Phosphor  enthalten ,  eine  sehr  ge- 
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ringe  Quantität^  was  wohl  auch  die  Ursache^  ist  ^dals 
das  Phosphor -Blei  sich  beinahe  gar  nicht  vom  metalli- 
schen Blei  untercheidet.  ^) 

4.    Phosphor  -  Antimon* 

Seine  Bereitung  geschah  auf  die  beim  Phosphorblei 
angegebene  '\yeise»  Dar  Antimon  gewann  durch  den 
Zusatz  von  Phosphor  etwas  an  Tenadtät,  erschien  auf 
dem  frischen  Bruche  mit  höchst  feinkörniger  krystallini- 
scher  Textur,  und  verbreitete  einen  sehr  lebhaften 
Lichtreflex,  Seine  Härte  ist  die  des  reinen  Antimons ; 
3eine  Farbe  jedoch  nic^t  die  silberweilse  des  letztern , 
sondern  mehr  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Blaue  ver-> 
sehen.  Obgleich  etwas  zäher  als  reines  Antimon,  ist 
diese  Tenacität  jedoch  nicht  von  der  Art,  dafs  es  sich 
nicht  leicht  zu  Pulver  reiben  Heise* 

Auf  Kohle  mit  dem  LÖthrohre  behandelt,  schmüzt 
es  leicht  und  kommt  ins  Glühen,  wobei  jedoch,  trotz 
wiederholter  Versuche ,  nicht  die  grünliche  Flamme  be* 
merkt  werden  konnte ,  welche  Pelletier  dabei  bemerkt 
kaben  will.  Es  entwickelt  hierbei  einen  dicken,  weifsen, 
aufsteigenden  Rauch ,  der  besonders  dann  recht  deutlich 
bemerkbar  ist,  wenn  die  Kugel  nicht  mehr  roth  ^üht, 
sondern  nach  und  nach  eine  niedrigere  Temperatur  an^ 
ninuilt«  Hierbei  bildet  sich  nicht  gleich  anfangs  das  be- 
kannte Netzwerk  von  kleinen,  gelblichen  Krystallna* 
deln  um  die  glühende  Kugel,  die  nach  dem  Erkalten 
mit  Perlmutterglanz  erscheinen ;  sondern  die  glühende 
Kugel  stöfst  nur  eine  Zeitlang  einen  aufsteigenden  weifsen 
Rauch  aus,  der  nach  dem  Erkalten  aufhört.     Beim  ei^- 


*)    Dieser  Zusammensetzung  würde  die  Formel  9  P6  +  2  P 
.    zietnlich  genau  entsprechen ,  was  mit  der  stöchiometrischen 
Berechnung  des  Phosphorzinks  übereinstimmen  würde* 
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&ea«rten  Glühen  kommt  er  wieder  zmn  Vorscheliiy*  and 
auf  diese  Art  kann  man  zulet^  das  Antimon  ganz  .ron 
seinem  FhosphorgeHalte  befreien.  Ist  diefs  geschehea 
und  bringt  man  diese  Perle  wieder  in  glühenden  Flub, 
öo  setzt  sich  auch  das  Netzwerk  vom  krystailisirten  An- 
timonoxyd um  die  glnhende  Kugel  an,  welches  so  lange 
dauert,'  bis  der  Spiefsglanz  ToUig  oxydirt  ist.  Phos- 
j)hor'- Antimon  auf  Kohle  mit  Borax  behandelt ,  wurde 
vom  letztem  nicht  angegriflfen,  und  auf  Platindraht  zeigte 
sich  die  schon  beim  Phosphorblei  berührte  Erscheinung. 
Der  Platindraht  nämlich  schmolz ,  und  man  erhielt  eine 
Weilse ,  spröde  Platin  -  Antimonkugel ,  die  auf  dem 
Bruche  sehr  kömig  war,  uüd  mit  rötfalich- gelbem 
Glänze  erschien.  Auch  Phosphorsalz  war  von  sehrge- 
ringer Einwirkung.  Das  Glas  nahm  zwar  im  Oxydations- 
feuer eine  schwache,  gelbliche  Farbe  bA,  aber  nach 
dem  Abkühlen  verschwand  dieselbe  wieder.  Dergrölste 
Theil  des  zugesetzten  Phosphor -Antimons  lagunvei^üi- 
dert  am  Rande  der  Perle ,  die  nach  dem  Erkalten  völlig 
farblos  erschien.  Auch  von  Soda  wurde  es  nicht  auf- 
gelöst, und  auf  Platindraht  zeigte  sich  eine  ähnliche  Er- 
scheinung wie  beim  Borax,  Aus  der  entstandenen  Le* 
girung  von  Platin  und  Antimon  konnte  durch  lange  fort- 
gesetztes Blasen  der  gröfste  Theil  des  Antimons  entfernt 
werden,   welches  als  weifser  Rauch  entwich. 

Beim  analytischen  Verfahren  führte  folgender  Weg 
zum  Ziele :  26,000  .Gr.  dieser  Verbindung  wurden  mit 
Anwendung  von  Wärme  in  einer  entsprechenden  Menge 
Salpetersalzsäure  aufgelöst.  Aus  der  filtrirlen  und  voll- 
kommen klaren  Solution  wurde  das  Antimon  durch  über- 
schüssig 35ugesetztes  destillirtes  Wasser  niedergeschlagen ,  1 
und  was  hierdurch   nicht   Vollständig  bewirkt  werden 
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konnte,  ^u^rch Zusatz  von  Aetzammonis^k  en^icht.  Der 
abfiltiirte  nnd  bis  zum  Gelbwerden  erhitzte  Niederschlag 
wog  28,61  Gr*  Da  nun  nach  Klaproth  und  C.  H.  l^aff 
auf  lOOTheile  76|7 18  Metall  gerechnet  werden  müssön, 
so  sind  in  unserem  Fräcipitate  21,946  Metall  enthalten. 
Die  vom  Antimon  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  nun  mit 
Aetz- Ammoniak  vollständig  neutralisirt,  und  die  Phos-^ 
phorsäiffe  durch  essigsaures  Bleioxyd  niedergeschls^en. 
Das  gehörig  getrocknete  Präcipitat  wog  2^,50  Gr.  Da- 
rin sind  9,150  Phosphorsäure  und  in  dieser  4^023  Phos* 
phor  enthalten>  Summiren  wir  nun,  so  erkalten  wir 
21,946  +  4,023  =  25,969.  In  100  Gewichtstheüen 
Phosphor- Antimon  sind  denmach  15,46  Phosphor  ent« 
Laiteuv  *) 


Veriniiscfate   Notizeiii 

1,    VI  eher  den  Fall  eines  Meteorsteines  in  Hindostan.  **) 

Dr.  Tyiler  gab  der  knedicinisich^n  Gesellschaft  zu 
Calcutta  Nachricht  von  einem  Meteorsteine ,  welcfaei^  zu 
Futtehpore  in  Doab  im  November  1822  herabfiel.  Am 
Abende  jene3  Tages  sah  man  kur^  nach  dem  Untergange 
der  Sonne ,  ehe  es  vÖUig  dunkel  geworden  war ,  ganz 
deutlich  ein  Meteor,  welches  sich  mit  grofser  Geschwin- 
digkeit sehr  nahe  in  nordwestlicher  Richtuhg  bewegte« 
Europäer  sowohl  als  Eingebome  bemerkten  diese  Er^ 
scheinung ;  sie  beschrieben  dasselbe  als  eine  Lichtmasse, 
welche  eine  rothe  Kugel  von  der  Gestalt  des  Mondes 

>)  Der  Formel  A  Sh  +  t  P  2SSi  nächsten  kommend.    d.Ilect. 
**)  Aus  dem  Edinburgh  Journal  of  Science  JIo.  XV.  S.  171« 
übersetzt  von  JU  F.  Kimtz^ 
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umgab  und  welche  dem  änCieren  Ansehen  nadi  am  der 
Luft   herabzusteigen  -Schien,     Zeitungsnachrichten  zu-* 
folge  bemerkte  man  dieselbe  Erscheinung  in  demselben 
Momente  zu  Hazareebaug  in  Bengalen/  etwa  250  Mei«» 
len  östlich  von  Allahabad.      Da  eft  aber  am  letzteren 
,  Orte  bewölkt  war,  als  die  JCngel  gesehen  wurde  ,  und 
da  das  Licht  hinreichend  stark  war,  den  Horizont  zu 
erhellen,    so  ist  einleuchtend,   daüs  das  Meteor,   wel* 
ches  sich  in  diesem  Momente  zwischen  der  Erde  und 
den  Wolken  befinden  mufste ,  keine  Höhe  haben  kenn* 
te,    welche  einige  tausend  Fufs  überstieg.     Der  Stein 
fiel  in  Rourpoor ,  einem  Ort  unter  der  Gerichtsbarkeit 
ron  Futtehpore  und  etwa  70  Meilen  nordöstlich  yonAl- 
lahabad,  unmittelbar  nach  seinem  Erscheinen  an  diesem 
Orte,  herab.  Das  Herabfallen  war  ron  einem  Geräuselie 
begleitet,   welches  grofse  Aehnlichkeit   mit  entferntem 
Kanonendonner  hatte ,  und  man  sah  einen  Stein  herab- 
fallen ,  aus  welchem  beim  Herabsinken  Funken  heraus« 
strÖDftten,    welche  mit  denen  ron  gehämmertem  Eisen 
grofse  Aehnlichkeit  hatten.     Man^  bemerkte  auch  einen 
starken  Schwefelgeruch ;    der  Stein  war  heifs ,  als  man 
ihn  zuerst  fand.     Aufser  diesem  Steine ,  ron  welchem 
man  ganz  bestimmt  wufste,   dafs  er  herabgefallen  war, 
wurden'  mehrere  andere. ron  ähnlicher  Art  aufgelesen, 
weiche  auf  dem  Räume  einiger  Cofs  zerstreut  lagen^  ein 
Beweis  ,  dafs  ein  Steiiischauer  herabfi.el ,   •^—   oder  dafs 
miehrere  Steine  in  dem  Körper  des  Meteors  {in  the  body 
qf  the  meteoric  globe)  eingeschlossen  waren,   welche  in 
dem  Momente  der  Explosion,  auf  eine  ähnliche  Art  wie 
Kartätschenkugeln,  nach  rerschiedeneu  Richtungen  zer- 
streut wurden. 

Das  Meteor ,  welches  in  Hazareebaugh  und  AUa- 
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habad   gesehen  ivurde,    ist   identisch   mit  dem  Steint« 
scimuer  in  Futtehpore.     Die  gefundenen  Stücke  wiegen 
meiirere  Pfunde.     Eins  derselben  wiegt  sehr  nabe  ein 
Pfund  und  sechs  Unzen  Avoir  du  pois,  und  ist  im  Ver- 
gleiche mit  seiner  Gröfse  ziemlich  schwer.  Die  äuisere 
Oberfläche  ist  von  einer  tiefen  schwarzen  Farbe,  wo- 
durch der  Stein  eine  grofseAehnlichkeit  mit  einem  Kör- 
per erhält,    welcher   mit   schwarzer  Farbe  odör  Pech 
überzogen  ist.     An  mantihen  Stellen   sieht   man  auch, 
glänzende    schwarze    Flecke,     welche   dunkler  sind^ 
als    der  übrige  Theil  des  Ueberzuges,    der  ganz  das 
Ansehen  hat,    als  ob  er  durch  Einwirkung  des  Feuei^s 
gesprungen  wäre.     Der  üeberzug  ist  ebenfalls  uneben 
oder  rauh ,  gleichsam  als  ob  er  anfänglich  weicher  ge- 
wiesen und  durch  die  Einwirkung  eines  harten^  Körperd 
comprimirt  worden  wäre ;    an  manchen  Stellen  ist  er 
mit   einer  gelbgefärbten  Substanz  überzogen.     Dieser 
schwarze  Üeberzug  ist  nicht  dicker,  als  der  Nagel  am 
Finger,  u^d  umschliefst  eine  weifsliche  oder  aschgraue 
Masse,    welche  sehr  zerreiblich  ist,    und  eine  gewisse 
Anzahl  glänzender  Theilchen  und  kleine  braune  Flecken 
tmd  Streifen  oder  Adern  von  derselben  Farbe  enthält. 
Bei  genauerer  Untersi^chung  mit  einem  starken  Vergrii^ 
Xserungsgla)5e  erwiesen  sich  diese  glänzenden  Theilchen 
als^^  metallische  Körper  f  und  hatten  grofse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Tutenag  oder  Weifskupfer* 

Die  drei  genannten  Substanzen  sihd  durch  eine 
vierte  von  erdiger  Beschaifenheit  mit  einander  verbun- 
den; die  letztere  ist  so  weich,  dafs  sich  alle  übrigen 
Bestandtheile  mit  grolser  Leichtigkeit  vermittelst  einer 
Sf esserspitze  oder  eines  Nagels  von  ^  einander  trennen 
lassen«  und  der  Stein  selbst  sich  zwischen  den  Fingern 
Jthrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1888.  H.  8.  (N.  R.  B.  88.  H.  4.)  81 
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zerreiben  läfst.  Dieser' Kitt  ist  von  grauer  Farbe:  Das 
Verhältnifs  zwischen  diesen  Bestandtheilen  ist  in  ver- 
scliied^nen  Stücken  sehr  ungleich,  alle  aber  haben  eine 
grofse  Aehnlichkeit  unter  einander.  Die  Dichtigkeit 
derselben  schwankt  zwischen  3)Sä2  und  4,281* 

Dr.  Tyiler  erwähnt  hieraufdieverschieklenenTheo^ 
rien  über  den  Ursprung  dieser  Aerolithen ,  und  zeigt, 
dafs  keine  derselben  frei  von  Einwürfen  sey,  * )  Er 
zeigt  dann  ihren  terrestrischen  Ursprung,  und  dafs  sie 
von  Vulkanen  auf  die  Oberfläche  der  Krde  gekommen 
sind ,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

1.  Die  Steine  zeigen  in  ihrem  äufseren  Ansehen 
-einen  vulkanischen  Ursprung ,  und  es  ist  ^inleuolitend, 
dafs  sie  der  Einwirkung  einer  grofsen  Hitze  ausge- 
setzt waren. 

£.  Es  ist  bestimmt»  dafs  ihr  Herabsinken  von  ei- 
nem schwefeligen  Gerüche  begleitet  war,  dafs  Funken 
aus  denselben  hervorströmten  und  dafs  der  Stein  bei  sei- 
ner Ankunft  heifs  war.  v 

5.  Steine  dieser  Art  sind  in  beträchtlicher  Anzahl 
während  der  Eruptionen  des  Vesuvs  herabgefallen  und 
zwar  in  betrachtlicher  Entfernung  von  dem  Vulkane. 

4.  Steine  derselben  Art  werden  häufig  an  den  Sei- 
ten des  Vesuvs  geiunden. 

6.  Die  Bestandtheile  dieser  Steine  sind  nahe  die- 
selben ,  ^Is  die  der  Meteorsteine. 

6.  Die  meteorologischen  Erscheinungen ,  w^elche 
das  Herabsinken  der  Steine  begleiten ,  sind  ebeh£silk 
vulkanisch« 

7.  Und  endlich  warfen  die  aus  den  Kratern  der 


*)  Was  auch  vielleicht  no-^h  mehr  von  der  sogleich  folgen- 
den Theorie  gilt.  .  -  .  r .  p^  k. 
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Vulkane  henroikommenden  Meteore  bei  \kter  Explosioti 
auch  ^Steine  aus;  Er  beweist  eine  jede  dieser  Behaup* 
•tungen  durch  verschiedene  Thatsadben. 

Da  das  Meteor  von  SO  nach  NW  kam ,  so  glaubt 
der  Verf.  seinen  Ursprung  in  der  Eruption  auf  Java  im 
November  1822  finden  zu  können« 


2.    lieber  einige  MineratqUellen  in  der  Gegend  des  Ur^ 
wia  -  Sees  in  Persien  J^) 
Frühere  Reisende  haben  uns  über  diesen  See  we- 
nige Nachrichten  gegeben ,  erst  in  neueren  Zeiten  ist  er 
durch  die  Reisen  von  Morier,  welcher  Secretär  des  eng-  , 
tischen  Gesandten  Gor^  Ouseley  war,  und  von  Ker  Por-^ 
ter  genauer  bekannt  geworden.     Nach  dem  ersten,  wel- 
cher von  Tabriz  (Tauris)  aus  die  Ostseite  des  Sees  un- 
tersuchte ,    heifst  dieser  See  gewöhnlich  Deria  Sh^diee 
(Deria  Sdbiahi)  oder  der  königliche  See,  oder  auch  De- 
ria Maragha  und  Deria  Ouroumieh  von  den  beiden  Städ- 
ten dieses  Namens.     Ker  Porter  machte  eine  Wanderung 
um  den  ganzen  See.     Ich  muls  auf  beide  Reisen  wegen 
des   geographischen  Details   verweisen;    ich   begnüge 
mich,    einige  Notizen  über  die  physikalische  Beschaf- 
fenheit dieses  Alpensees  ndlzutheile« ;   dabei  werde  ich 
die  Beschreibung  von  Morier  zum  Grunde  legen» 

„Man  ben^ierkt  hier  dieselbe  Erscheinung,  welche 
sich  beim  Gaspischen  und  todten  Meere  und  mehreren ' 
anderen  Seen  der  Erde  zeigt;  täglich  nämlich  fliefst  eine 
.groAe  Wassermässe  in  denselben,  ohne  dafs  man  eine 
Vermehrung  ihres  Volumens  wahrnimmt.  Nicht  weni- 
ger als  vierzehn  Strome  ergielsen  sich  in  den  Schahi- 
See ;  und  obgleich  ich  nach  dem  allgemeinen  Charakteif 
*)  Mitgetheih  von  £;  F.  Kämtz.  r^^r^rrl^ 
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der  Persischen  Ströme  bezweifele,  dafs  einer  derselben 
so  grols  sey ,  als  der  Jordan ,  (Shaw  II.  156)  so  ist  ib^ 
re  gesammte  Wassermasse  doch  gewifs  bedeutend  grois. 
Statt  einer  Zunahme  finden  wir  manche  sidiero  Zeichen 
von  einer  Abnahme  des  Wassers,  woraus  wir  scUie- 
fsen  dürfen ,  dafs  die  Wassermenge,  welche  sieh  durdi 
Verdunstung  entfernt,  grölser  ist,  als  diejenige,  wel- 
che zuflieCst.  Schahee,  welches  ehemals  eine  Insel  bil- 
dete ,  ist  seit  einigen  Jahren  mit  dem  Lande  durch  einen 
Sumpf  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Ebene  von  Schawan 
(Chawan)  und  der  Distriet  von  Dihnab  (Deenab),  auf 
welchem  sich  grofse  Salzfelder  zeigen,  ^)  sind  offen- 
bar auch  vom  Wasser  verlassen ,  welches  sowohl  nach 
den  Sagen  der  Anwohner,  als  nach  der  Bildung  der 
umgebenden  Gebirge,  ehemals  wahrscheinlich  am  Fulse 
der  nächsten  Hochländer  stand/^ 

„Dieser  See  gleicht  in  manchen  Stücken  dem  tod- 
ten  Meere,  welches  Sandys  {Sandys's  Travels  7.  edit. 
S.  110.)  „den  verfluchten  Asphaltsee"  (ihe  cursed  Iahe 
jisf}haltides)  nennt.  Wie^  in  diesem*  ist  auch  sein 
Wasser  träge  (duü)  und  schwer,  und  der  ermordete 
Brou^T»  fand 9  dafs  es  mehr  Salz  enthält,  als  das  Meer. 
Wir  hörten ,  dafs  Fische ,  welche  aus  den  Strömen  hin- 
einkamen,  sogleich  nach    ihrer  Ankunft   starben.  **) 

*)  Eben  solche  Salzfelder  bemerkte  auch  Ker  Porter  am  süd- 
lichen Ufer  des  Sees.  „An  manchen  Stellen  liegt  das  Salz 
mehr  als  einen  Fnfs  hoch^  tmd  wo  das  Ufer  des  Sees  sanft 
geneigt  ist,  hat  das  Salz,  welches  im  Sommer  nach  der 
Verdunstung  zurückbleibt,  eine  Breite  von  drei  bis  ^vier 
(englischen)  Meilen. "    Ker  Porter  II.  676. 

*♦)  Nach  Ker  Porter  (I.  245.)  behauptete  dieses  schon  der  per- 
sische Geograph  Ebn  HaukaL  Der  genannte  Reisende  er- 
wähfit,  dals  nach  den  Untersuchungen  Brownes  das  Wasser 
1MÜ  ein  Drittel  Salz  mehr  enthält^  als  das  Meerwasser. 
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Scbvrane  sahen  wir  an  der  Käste  nabe  bei  Schiramin 
(Sbirameen)/^ 

An  der  Ostseite  diefie9  Sees  befinden  sich  bei  dem 
I^oi&  Schiramin.  mehrere  Mineralquellen;  zuerst  näm* 
lieh  eine  StahlqqieUe  9  ^'vrelche  Morier  indessen  nicht  nä- 
Iier  beschreibt}  n^rfiodann  eine  Quelle ,  welche  vielen 
Kalksinter  absetzt    . 

,,  Dieser  merkwitrdige.Punct,,'^  sagtMori€rS.£84, 
,» enthält  g^eb^e^t«  T€ii<^e,pder  fiützen,  deren  träge 
Wasser  durch  ^inenlapg^amen  uiid  regelmäfsigen  Pro- 
oe£s  stagniren ,  fest  werden  und;  versteinern ,  und  jenen 
ediönen  durchsichtigen  Steui  bilden,  welchef  .gewöhn- 
lich Mamor  von  Tabri;;  heifst,  welchen  man  auf  den 
»»eisten  Begräbnifsplätzen  in  Persien  antnffi,  und  wel- 
cher eine  Haupt^ierde  in  den  gröfseren  Gebäuden  des 
^  Landes  ausmacht;  I^ie^e  Pfützen,  welche  nahe  an  ein« 
aoider  liegen ,  nehmen  einen  Raum  ein,  dessen  Periphe- 
rie etwa  eine  halbe  (englisbhe)  Meile  heträgt ;  man  er- 
kennt ihre  Lage  sehr  leicht  an  j^neh  Steinen.  — .  Bis 
jetzt  ha;tten  wir^  noch  keinen  Gegenstand  in  Persien  ge- 
sehen, welcher  so  sehr  die  Aufinerksamki^it  eines  Na- 
turfbrsdiers  in  Anspruch  nahm, ,  als  dieser;  tmd  ich 
habe  .nie  so  sehr  .Qi^et:;Unwis^nheit  in  der  Natur- 
kunde bedauert,  ab  hier,  weil  ich  überzeugt  war, 
dafs  dieser  Puncto  eine  genauere  Untersuchung  verdiente. 
Da  indessen  bis  jetzt  wohl  schwerlich  Europäer  Gele- 
genheit gehabt  haben,  diese  Gegend  zu  betreten  und  diese 
Erscheinung  genauer  ^u  prüfen  j  so  wiU  idi  meine  we- 
nigen Beobachtungen  mittheiien.'*   - 

,,  Wenn*  man  sich  der  Stelle  nähert,  so  klingt  der 
Boden  hohl ;  die  Oberfläche  desselben  sieht  besonders 
öde  uAd,  zerslöit  aus,  und  weim  man, ganz  in  derKälie 
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ist,  80  steigt  aus  den  Pfützen  ein  starker  minemUsoher 
Geruch  (a  sirong  mineral  smeü)  auf.  Man  kann  hier 
den  Procefs  der  Erhätung  ron  seinem'  ersten  Anfange 
bis  zu  Ende  rerfolgeny  An  einer  Stelle  ist  das  Wasser 
klar ,  an  einer  zweitto  erst^eint'es  Kieker  und  strangi-^ 
rend ,  an  eindr  dritten' ist  es  voUkomineM  schwarz ,  u&d 
im  letzten  Stadium  ist  es  weils;  als  wenA'die  Oberfläche 
desselben  bereift  wSrel  Inxler  Thiat  siebt  eme  in  Stein 
übergehende  Pfütze  auch  ans,  wie  gefi^reMS  Wasser, 
und  ehe  der  Procefs  beendet  ist,  zerbricht  em  auf  die 
Oberfläche  geworfenei^  Stein  die  erhärtete  Rinde,  so 
dafs  das  schwarze  Wasser  hervortritt.  Wenn  dagegen 
die  Erhärttüig  t'oUkommen  beendet  ist^  macht  em  daiv 
über  geworfener  Stein  gar  keinen  Eindruck ,  und  ein 
Mensch  kann  darüber  fortgehen ,  ohne  dals  seine  Fiiise 
nafs  werden»  An  den  Stellen,  wo  in  die  erhärtete 
Masse  Oeffhungen  eingehauen  sind,  läfst  eich  der  mei)L<- 
würdige  Procefs  der  Cbncretion  sehr  deutlieh'  beobach*- 
ten;  man  glaubt  hier  Schichten  zu  sehen,  welche  wie 
grobes  Papier  lagerweise  über  einander  g^l^^gt  sind.  So 
groCs  ist  das  beständige  Streben  dieses  Wasseirs  in  Stein 
überzugehen ,  dafs ,  wenn  es  irgendwo  unter  der  Ge- 
stalt von  Blasen  aus  dem  Boden  bervortritt ,  die  erhär- 
tete Masse  die  Kugelform  annimmt,  gerade  ab  wenn 
die  Blasen  einer  Quelle  durch  Bezauberung  an  ihrer 
Stelle  aufgehalten  und  in  Marmor  verwandelt  würden« 
Diese  versteinerten  Blasen  enthalten  häufig  in  ihrem  In- 
nern noch  Theile  von  der  Eide»  durch  welche  das 
Wasser  in  die  Höhe  sickerte," 

„Die  auf  diese  Art  erzeugte  Masse  ist  zerbrech- 
lich (brütle)^  durchsichtig  und  zuweilen  mit  grünen,  ro- 
hen   and  kupferfarbenen  Adern  reich   verziert.     Sie 
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läfdt  sich  in  grofse  Platten  schneiden  und  gut  poliren. 
In  dem  Wasser  wuchsen ,  so  weit  wir  bemerken  konn- 
ten y  keine  anderen  Pflanzen ,  als  Binsen.  Die  kürze- 
ste und  beste  Beschreibung,  welche  sich  von  diesen 
Bfützen  machen  läist,  ist  diejenige  i  welche  Omntus 
CuriiusQil.  12)  vom  See  Ascaniusgiebt:  ,,Aqua  sponte  * 
concresCens»^^ 

„Die  jetzige  Königliche  Familie  von  Persien,  deren 
Frinzen  keine  grofsen  Summen  auf  die  Gonstruction 
öffentlicher  Gebäude  wendet,  hat  nicht  viel  von  diesem 
Steine  fortgeführt;  aber  einige  ungeheure  Platten,  welche 
Nadir  Schach  herausschlagen  liefs,  imd  welche  jetzt 
unter  einer  grofsen  Menge  von  Fragmenten  unbeachtet 
liegen,  zeigen  die  Pläne,  welche  er  entworfen  hatte. 
Dieser  Stein  wird  so  sehr  für  einen  Luxusartikel  gehaVr 
teui  dafs  nur  der  König,  seine  3öhne,  und  die  durch 
einen  speciellen  Finnan  privilegirten  Personen  das  Recht 
haben ,    sich  Stücke  davon  zu  holen. '^ 

Ueber  die  geognostische  Beschaffenheit  sagt  Morier 
Nichts ;  nur  bemerkt  er ,  dafs  er  am  folgenden  Tage  auf 
dem  Wege  von  Schi  ramin  nach  Schawan  über  wilde 
Gebirge  kam,  deren  Boden  hauptsächlich  thonartig  war ; 
an  anderen  Stellen  ging  der  Weg  über  lange  und  hohe 
Fekenmassen,  unter  welchen  er  Talk  bemerkte. 


5»   Untersuchung  der  festen  Bestandtheile  zweier  heißen 
Mineralquellen  in  Indien^ 

Von 

Edward   Turner^  *) 

Pi^fessor  der  Chemie  an  der  Umyersität  zu  London. 

Die  festen  Bestandtheile ,  welche  mir  zur  Priifung 

!ffo.  xyii.  S. 
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übergeben  wurden ,  erhielt  ich  von  dem  Dr.  Bravster, . 
welchem  Herr  Swinlon  dieselben  mitgetheilt  hatte ;  sie 
wurden  aus  Indien  in  Glasflaschen  von  Herrn  P.  Breton 
geschickt  >  welcher  dieselben  durch  Verdunstung  des 
Wassers  gewonnen  hatte.  Die  Quellen ,  welche  diese 
Bestandtheüe  lieferten  i  liegen  nahe  bei  Pinarkoon  und 
Loorgootha.  Das  Wasser  von  Pinnarkoon  hat  an  der 
Quelle  eine  Temperatur  von  116®  F.  und  eine  Gallone 
desselben  hinterläfst  etwa  22  Gran  Rückstand ;  die  Quelle 
von  Loorgootha  erhebt  das  Thermometer  bis  160®,  zu- 
weilen bis  186®  F.  und  die  festen  Bestandtheile  in  einer 
Gallone  betragen  25  Gran.  Das  Wasser  beider  Quel- 
len ist  farblos  und  durchsichtig;  Geruch  und  Geschmack 
beider  sind  etwas  schwefelig.  Ihre  Dichtigkeit  weicht 
wenig  von  der  des  gemeinen  QueUwassers  ab,  wiescbon 
die  geringe  Menge  von  festen  Bestandtheilen  beweist. 
Herr  Breton,  ^  welcher  diese  Eigenschaften  auffand,  be- 
schreibt auch  die  Einwirkung  von  Reagentien ;  da  aber 
seine  Beobachtungen  kein  besonderes  Licht  über  die  Be- 
schaffenheit der  Quellen  verbreiten,  so  will  ich  hier  die- 
selben übergehen. 

Der  Rückstand  der  Quelle  bei  Pinnarkoon  zeigt  ei- 
ne gelbliche  Farbe,  alkalinischen  Geruch,  Geschmack 
und  Reaction,  und  braust  mit  Säuren  auf.  Das  Gas 
welches  beim  Aufbrausen  entweicht,  ist  Kohlensaure ^ 
ohne  eine  Beimischung  von  Schwefelwasserstoffgas; 
ein  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Blei  bestriche- 
nes Blatt  weifses  Papier ,  zeigte  keine  Aenderung  der 
Farbe  durch  dasselbe.  Nachdem  das  Alkali  mit  Schwefel- 
säure neutralisirt  worden,  und  sodann  ^lie  heifse  concen- 
trirte  Auflösung  erkaltet  war,  zeigten  sich  prismatische 
Kiystalle,  welche  alle  Eigenschaften  des  schwefelsauren 
Katrons  hatten ,  und  in  welchen  salzsaure  Piatina  kein 
Kali  nachweisen  konnte. 

Werden  die  festen -Beistandtheile  erhitzt,  so  ent- 
weicht eine  beträchtliche  Menge  von  Wasser.  Die  Mas- 
se wird  schwarz  und  man  bemerkt  einen  Geruch ,  äh»< 
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lidi  demjenigen,  welcher  siob  zeigt,  wenn  eine  MUoIiimg 
Ton  animalischen  und  vegetabilischen  Substanzen  in  der 
Hitze  zersetzt  wird;  Curcumapapier  weist  die  Gegen- 
wart Ton  Anunonium  nach.  Zu  gleicher  Zeit  entweicht 
Kohlensäure ;  denn  nach  der  Erhitzui^  entsteht  durch 
den  Zusatz  von  Säure  ein  schwaches  Aufbrausen.  .  In 
der  Rothglühfaitze  schmilzt  die  Masse,  und  der  Flamme 
des  Löthrohres  theilt  sie  die  reiche  gelbe  Farbe  mit| 
welche  das  Natron  charakterisirt.. 

Die*  festen  Bestandtheile  sind  zum  Theil  im  Was- 
ser auf  löslich.  Die  Auflösung  im  Wasser  war  durch 
die  Gegenwart  von  liohlensaurem  Natron  im  hohen  Grade 
alkalinisch,  und  hatte  der  organischen  Stoffe  wegen  ^n» 
blafsgelbe  Farbe:  Als  die  Solution  eifrige  Minuten  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  digerirt  wurde ,  so  dals  hier- 
durch eine  Sättigung  des  Natrons  mit  Kohlensäure  ent- 
.  stand,  zeigte  sich  am  Boden  ein  gallertartiger  Niederschlag , 
welcher  sich  ganz  wie  reine  Kieselerde  verhielt.  Nach- 
dem die  alkalinische  Lösung  mit  Salpetersäure  gesäuert 
war,  *  entstanden  durch  Salpetersäuren  Silber  und  Baryt 
weilse  Niederschläge,  ein  Beweis,  da&  sie  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  enthielt.  Es  war  mir  nicht  möglich 
Salpeter'-- oder  Hydriodsäure  zu  entdecken.  Der  Theil, 
welcher  im  Wasser  unauflöslich  war»  widerstand  der 
Wirkung  der  Salzsäure,  und  es  zeigte  sich  bei  der  Un- 
tersuchung, dafs  er  aus  Kieselerde  bestand«  Durch 
Säuren  entdedkte  man  in  derselben  Spuren  von  £asea 
und  Kalk. 

' .  Die  oben  erwähnten  Eigenschaftep  beweisen ,,  dafs 
die  festen  Bestandtheile  der  heiüsen  Quefle  beiPinnarkoofi 
Kieselerde,  Natron,  Chlomatrium,  Sphwefel-und  Koh«. 
lensäure ,  eine  geringe  Menge  voi|  animalischen  und  ve^ 
getabilischen  Stoffen,  Wasser,  und  Sparen  vonEisen  und 
'lialk  enthalten.  Die  quantitativen  Verhältnisse,  dieser 
Bestandtheile  wurdenauf  folgende  Art  ausgepiittelt. 

10,172  Gran  der  festen  Bestandtheile  verloren  in 
der  Rotbglühhitze2,112  Gran  oder  20,76  ProcenU  Der 

Digitized  by  VjOOQ iC 


482  Tmrnef^s  Analyse 

Ueberreet  brauste  sohwädi  mit  verdünnter  Schwefölskure, 
itnd  der  Ve^hlust  aa  Kohlensäure  betnig^  2,57  Procent. 
£3,09  Gran,  Vor  d^m  Ausglühen  mit  verdünnter  Schwe- 
lelsauiret^ehandeltj  verloren  1,72  Gran  oder  7,786Pro- 
oent  Kohlensäure.  Hierausfolgt^  dals  der  totale  Verlust  an 
Wasser  und  etwas  organischer  Materie  beim  Ausglühen 
15,544  Proeem  beträgt.  Die  Menge  von  Kohlensaure 
wurden  durch  dasselbe  Verfahren  bestimmt ,  welches  icb 
der  Gesellschaft  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
mitgetheÜt  habe,  und  weldies  eine  grofse  Genamgkeit 
Xttläjfst. 

Um  das  Verhaltnifs  des  Natrons  zu  bestimmen, 
wurden  8)525  Gran  der  festen  Bestandtheile  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  aufgelöst,  die  Auflösung  verdun- 
stet und  der  Rückstand  einer  Rothglühhitze  ausgesetzt. 
Das  schwefelsaure  Natron ,  von  einer  Spur  von  Eisen 
und  Kieseletde  getrennt,  betrug  6,72  Gran;  wir  haben 
also  offenbar  2)1)87  Gran  oder  S5>05  Procent  von  rei- 
äeni  Natron. 

Die  Menge  der  Kieselerde  wurde  dadurch  be- 
stimmt^ daTs  ich  Salzsäure  auf  die  Bestandtheile  einwir- 
ken Üefs )  die  Auflösung  bis  zur  Trockene  verdampfte , 
und  nachdem  ich  die"  Kieselerde  in  gesäuertem  Wasser 
digerirt  hatte,  sie  auf  mnemFihmm  sammelte  und  der 
Rothjs^lühhitze  aussetzte.  Die  reine  Kieselerde  betrug 
21,5  Procent.  Durdi  Ammoniak  entdeckte  ich  in  der 
fiitrirten  Auflösung  eine  Spur  von  Eisen  und  durch  oxal- 
saures  Ammonium  eine  Spur  von  Kalk« 

Die  Salzsäure  und  Schwefelsäure  wurden  aus  einer 
Auflösung  in  Esrigsäure  auf  die  gewöhnliche  Art  nie- 
dergeschlagen. Die  Menge  geschmolzenen  Chlorsilbers, 
welche  ich  aus  8,775  Grau  der  Salzmasse  eifuelt,  be- 
trug 4^082  Gtan,  also  1,000  Gran  oder  11,47  Procent 
Chlorin.  Diese  Menge  Chlorin  war  in  den  festen  Be^ 
standtheilen  der  Quelle  mit  7,648  Theilen  Natrium  ver- 
bunden. Nachdem  der  schwefelsaure  Baryt  bis  zum 
Rothglühen  erhitast  worden  war ,  wog  er  2^783  Gran, 
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und  hieratts  ergal^eo  sich  0,94  Granodet  10,74  Froce&t 
Sohwefeisäure.  Diese  Menge  von  Säure  müfste  nrit 
8>593  TheÜen  Nä»on  verbunden  gewesen  seyn.^ 

Nach  dieser  Analyse  enthalten  lOO  Hieile  von  den 
festen  Bestandtheilen  der  Quelle  Jzu  Finnarkoon : 

Kieselerde  »  »  » 

Natron  »  »  »  » 

Natrinin  (verhunden  mit  Chlorin) 

Chlorin  (verbunden  mit  Natrium) 

Schwefelsäure     »  »    .         » 

Kohlensäure         »  »  » ' 

Wasser  mit  etwas  organisoher  Materie 

Eisenoxyd  und  Kalk        j»  n 

99,628.1 
Oder  wenn  man  das  Chlorin  und  die  Kohlen-  und 
Schwefelsäure  zu  ihren  äquivalenten  "Mengen  von  Na- 
trium und  Natron  äddirt ,   so  ergeben  sich  folgende  Be- 
standtheile: 

Kieselerde     ^.      >*     .        «  »         ^    *  51,60 

l^Tatriumchlond     »     .      ,  »         .   jf  »      .  -    19,118 

Schwefelsaures  Natron     »         ,  n        ,    »  19,SS8 

Kohlensaures. Natron        m  .  s»  '  »      '       19,109 

Reines  Natron     »  s>         c  "  *  4,924 

-    Wasser  mit  etwas  organiseher  Materie      »  16,644 

Eisenoxjd   und  Kalk        »  s»  m  Spuren 

t  99,62o* 

Die  Analjrae  weiset  .  für  ^en  vom  Herrn  Bretbn 
erwähnten  sdbwefeligen  Gei*aoh  undfGescfamaek  keinen 
Grund  nach.  Es  -hA,  möglich,  dafsdas  Sehwefelwas^ 
aerstoffgaa,  welches  w^^n  der  Anwesenheit  dea  reinen 
Natrons  nicht  als  Gas  entweichen  konnte,  auf  das  Bisen 
wirkte  und  sich  vor  der  Verdunstung  des  Wasser^  alft 
Schwefeleisen  niederschlug.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
da£s  sich  Herr  Breien  irrte,  zumal  da  er  geneigt  ist ,  die 
hohe  Temperatur  der  Quelle  der  0:^yd«tloa  von  S^wei 
felmetallen  zuzuschreiben.  Letzteres  ist  um  so  wahiv 
scheinlicher,  da  er  selber  sagt^  däft  das  Wasser  mit 
sälpetersaurein  Silber  oder  Wismutb'  keinen  Nieder- 
schlag zeigte  oder  sonst  eine  Aenderitng  erlitt. 

Die  Analyse  der  festen  Bestandtheile  der  Quelle 
bei  Loorgootha  stimmt  mit  den  eben  ^erwähnten  so  sehr 
überein,  dafs  es  unnöthig  ist,  dieselbe  hier  mitzuthei« 
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ton.  Herr  BreUm  erwähnt  die  Entfiamiuig  Pionar* 
kbon^a  von  Loorgootha  nicht;  ^)  da  aber  die  dortigen 
heÜBen  Quellen  seibat  in  dem  YerhaltnijGi  ihr^r  Bestsgad«- 
theile  so  ähnlich  sind,  so  mob  ihr  Urspruns  ahnlich, 
wenn  nicht  identisch  seyn. 

'  Aas  der  obigen  Analyse  ergiebteich,  dafo  die  hei- 
fsen  Quellen  von  Pinnarkoon  und  Loorgootha  zu  jener 
Klasse  von  Mineralwassem  gehören,  welche  Kiesel^tle 
enthalten,  und  von  welchen,  so  viel  ich  weifs,  die  hei-  | 
isen  Quellen  des  G^yser  und  die  bei  Rykum  auf  Island  \ 
die  einzigen  Beispiele  wären«  Nach  der  Analyse  des  ' 
Dr.  Blojck^  enthält  eine  Gallone  des  Geyser- Wassers 
$2»85  Gran ,  eine  gleiche  Menge  des  Wassers  von  Ry- 
kum 49,61  Gran  fester  Bestandtheile,  Der  Rückstand  I 
besteht  aus:         -  i 

'      J    Geyser  '  Rjkum 

Katroin  n  m  6|66      '      »    '         8,0 

Thonerde  9         '  m  2,80  «•  0,29 

Kieselerde     "  »'  n  8l»50  »  21,83 

Kochsalz  s>  •  14,42  »  16>96 

Schwefelsaxnes  Natron  »  8,57  »  7,53 

62,85      ,  49,63. 

Die  kieselhaldgen  Quellen  Islands-  sind  heüser, 
reicher  an  festen  BestandtheileUi  enthalten  eine  grolsere 
Menge  Kieselerde  und  verhaltnifsmäisig  weniger  reinen 
Natrons,  als  die  heilsen  Quellen  vonFinnarkoon  und  Loor- 
gootha. In  allen  diesen  Quellen  rührt  die  Gegenwart 
der  Kieselerde  auf  jeden  Fall  von  der  auflösenden  Kraft 
des  Natrons  her.  Die  in  meiner  Analyse  erwähnte  Koh- 
lensaure war  wahrscheinlich  nicht  in  der  ursprünglichen 
Quelle  vorhanden ,  sondern  wurde  während  der  Ver- 
'  dampf ung  atis  der  Atmosphäre  absorbirt. 

*)  Beide  Orte  fehlen  auf  der  ^oUen  Karte  JUnnelPs.       K. 
♦•)  Pfdlos.  Trans,  of  Edihb.  Uh  95.    (VgL  obfen  S.  217.,  wo 
auch  Miaprpth's  Analysen  dieser  Wasser  gedacht  wurde.) 

•  Schw.'-Sdl. 
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4.     B€merhmgenubet  da$  chemischt  Verhahm  einiger 
Slbersälze^ 

vom 

Frofessor  Fi  $  eher  in  Breslau.  *} 

Die  Art  und  Weise,  wie  H.  Dr.  Wetzlar  in  seihen 
Beiträgen  zur  chemischen  Geschichte  des  Silhers**) 
von  meiner  Angabe  über  das  chemische  Verhalten  des 
chromsauren  Silbers  spricht ,  finde  ich  allerdings  nicht 
dem  Sinn  entsprechend,  den  er  iii  seinem  Schreiben  an 
Sie  ausdrückte,***)  und  ich  kann  es  kaum  begreifen,  wie 
Sie  die  Widersprüche,  in  welchen  diese  Erklärung 
mit  verschiedenen  Ausdrücken  und  Wendungen  seiner 
Berichtigung  meiner  Angaben  steht,  haben  übersehen 
können.  Ich  will  indefs  nur  bemerken,  dafs  die  Sache 
durch  Tf^etzlar^s  Zusammenstellung  meiner  Beobachtun- 
gen über  das  chromsaure  Silber  mit  denen  über  die  an-% 
deren  Silbersal^e  ein  fremdes  Ansehen  erhalten  hat.  Ich 
fand  nämlich  die  Zersetzung  des  chromsauren  Silbers 
durch  salzsaure  Salzsäure  und  Salze  nur  darum  äo 
überaschehd,  weil  eine  solche  bei  anderen  unauflösli* 
chen  chromsauren  Salzen  durch  Säuren  ^  welche  mit  deh 
Grundlagen  derselben  ebenfalls  vollkommen  auflösliche 
Verbindungen  eingehen,  keinesweges  unter  ähnlichen 
Umständen  erfolgt  —  wozu  ich  als  Beispiel  das  Verhal- 
ten des  chromsauren  Bleis  und  Baiyts  zu  den  schwefel- 
sauren Salzen  anführte.  Das  Verhalten  der  anderen  Silbep- 
salze  zu  den  salzsauren  Salzen  wurde  später  nur  darum 
erwähnt,  um  zu  zeigen,  dafs  die  Zersetzung  aes  chrom- 
sauren Silbers  durch  salzsaure  Salze  aus  der  Verwandt- 
schaft des  Chlors  zum  Silber  allein  nicht  genügend  zu 
erklären  sey. 

Was  nun  aber  die  Sache  selbst  betri^ffi ,    so  bleibt 

*,)  Aus  einem  Briefe  an  den  Prof.^  Schweigger -Sädel  d.  d. 

Breslau  d.  26.  Aug.  J828,  dem  ausdrücklidien  Wunsche  des 

Herrn  Verfassers  gemafs  abgedruckt. 
**)  S.  100.  d.  voHieg,  Bds.  dieses  Jahrb. 
♦*♦)  A.a.O.  S.  J07.  '      r-         T 
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sdyörddrst  meine  Angabe  vollkommen  richtig ,  diafs  im, 
Gegensatze  der  unmittj&ibaren  JZfersetzung  des  chromsau-* 
ren  Silbers  durch  salzsaiire  Salze,  chromsaures  Blei  und 
Baryt  durch  schwefelsaure  ganz  unverändert  blähen  ,    so 
wiedaTs  auch  freie  Schwefelsäure  —  welche  natürlich 
nur  in  verdünnten  Zustande  gemeint  sein  konnte  —  die- 
se Zersetzung  erst  bei  erhöheter. Wärme  bewirkt,    "wie 
selbst  die  Angabe  zur  Darstellung  der  Chromsäure  aus 
diesen  Salzen ,   z.  B.  die  von  Hermbstädty  ausdrücklich 
lautet.      Was  hingegen  das  Verhalten  der  übrigen  ua- 
auflöslichen  Silbersalze  zu  den  Salzsäuren  betriflft ,    so 
beruhet  der  Widerspruch  zwischen  meinen  und  fTetz- 
lar's  An«^aben  ohne  Zweifel  auf  die  vferschiedene  Be- 
schaffenheit der  von  uns  angewandten  Silbersalze  und 
hierdurch   auf  eine  Täuschung   meinerseits-     ^  fFetzk^ 
nämlich  hat  frisch  bereitete  Silbersalze ,  theils  in  nassep 
Zustande,  theils  in  getrockneten,    aber  gewifs  nur  an 
der  Luft,  ohne  T^peraturerhöhung,  getrocknete  ange- 
wandt;     ich  hingegen  stellte   meine  Versuche  mit  de(i 
vor  längerer  Zeit  dargestellten  und  bei  einer  hohen  Tem- 
peratur getrockneten  an:  daher  erfolgte  bei  Wetzlar  die 
Zersetzung  durch  salzsaure  Salze  unmittelbar,  während 
'  bei  meinen  Versucl^en  unmittelbar  k^ine  Wirkung  Statt 
fand,    die  hingegen  bei  dem  ebenfalls   sehr  scharf  g^ 
trockneten  chromsauren  Silber  sogleich  erfolgte.     Die- 
ses verleitete  mich  zu  der  irrigen  Ansicht ,    als  wenn  je- 
ne Silbersalze  keine  Zersetzung  erlitten,  die  jedoch,  wie 
ich  mich  gegenwärtig  überzeugte,  allerdings,  aber  erst 
nach  24  bis  48  Stunden,  Statt  findet.      Dieses  Trock- 
nen bei  erhöheter  Temperatur  ist  auch  der  Grund,  dafs 
ich  Selbst  bei  Einwirkung  freier  Salzsäure  im  verdünn- 
ten Zustande  unmittelbar  keine  Zersetzung  wahrnehmen 
konnte.      Besonders  korinte  ich  beim  kohlensauren  Sil- 
ber aus  dem  Grunde  beim  üebergie&en  mit  verdünnter 
Salzsäure  ikeine    Entwickelung    von    Kohlensäm«  — 
worauf  ich  vorzüglich  mein  Augenmerk   richtete  — 
wahrnehmen  i   weif  dieses  Salz  beimiErhitzen  einQ  tfe- 
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arätlidie  Venlndemng  eriieidet,  wodurch  es  zum  Theil 
in  Silberoxyd  oder  Oxydul  übergehet,  welches  das  un- 
zersetzt  gebliebene  kohlensaure  Silber  so  umhüllt ,  data 
die  Salzsäure  nur  im  concentrirten  Zustande  oder  beim 
Erwännen  dasselbe  zu  zersetzen  und  die  Kohlensäure  zu 
entbinden  im  Stande  ist. 

Indem  ich  also  hierdurch  die  Richtigkeit  der  Be- 
obachtung Wetzlof^s  über  das  Verhalten  der  unauflösli- 
c|ien  Silbersalze  zu  freier  und  gebundener  Salzsäure 
anerkenne  und  den  Grund  meiner  Täuschung  aufstelle, 
erlaube  ich  mir  noch  die  Frage :  nach  welchen  Gesetzen 
hat  Herr  Dr.  Wetzlar  bei  diesem  Gegenstand  immer 
das  Gegentheil  von  demTermuthet,  was  ich  angege- 
ben habe  ?  da  man  sonst  wohl  nach  dem  allgemeinen 
Gesetze :  corpora  non  aguni  ek).  glauben  sollte,  dafs  unter 
den  angegebenen  Umständen  die  Zersetzung  entweder 
gar  nicht  Statt  finden  oder  wenigstens  sehr  verzögert  wer^- 
den  müsse  —  wie  ersteres  in  der  That  bei  Einwirkung 
der  schwefelsauren  Salze  auf  chromsaiires  Blei  und  Ba-* 
ryt ,  und  letzteres  bei  der  der  salzsauren  auf  scharf  ge- 
trocknete Silbersalze,  chromsaures  Silber  allein  ausge- 
nommen, der  Fall  ist  —  da  diese  Zersetzung  nur  durch 
den  Austausch  der  Bestandtheile  beider  Salze  bewirkt 
werden  kann ,  wovon  das  eine  aber  unauflöslich  ist. 

Was  Sie  in  dem  Vorworte  zu  den  voh  Ihnen  im 
6ten  Heft  dieses  Jahrb.  S.  152  mitgetheilten  Versuchen 
£^r'5  in  Rücksicht  der  vernachlässigten  Litteratur  u.a.  w. 
anfuhren,  ist  gewifs  beherzigenswerth ;  auch  glaube 
ich  mich  ähnlich,  wie  der  von  Ihn^n  angeführte  Veteran 
dl»r  deutschen  Chemiker ,  in  einem  Schreiben  an  Herrn 
Prof.  Schweigger  im  Jahr  18.1£  bei  Gelegenheit  meiner 
Untersuchung  über  Arsenik  geäufsert  zu  haben.  Aber 
diese  Klagen  scheinen  mir  bei  den  üC^^yschen  Versuchen 
insofern  nicht  ganz  passendrzu  se3m,  als  sie  keineswe« 
ges  so  ganz  und  gar  unbeachtet  geblieben  und  nicht  ein^ 
mal^  wie  Sie  und  Herr  Dr.  ffetdar  der  Meinung  znseyn 
scheinen,  in  chen^ischen Schriften  erwähnt  worden  sind; 
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ilelmdir  hat  sie  v.  CrSU  in  seinen  Annalen  1793  sorgfä]«^ 
g und amst&idlich  ausgezogen,  auch  sindsie  inY7ren^« 
Ebndbuche  d^r  Chemie  bei  Gelegenheit  des  Verhaltens 
des  Eisens  zu  den  Siibersalzen  erwähnt,   und  auch   ich 
'  habe  sie  in  meiner  Abhandlung  über  Metalh*eductionen^), 
jBO  viel  zu  meinem  Zwecke  nöthig  war ,  benützt. 

6.  Ueher  einen  dem  Emetin  analogen  Stoff  in  der  Cainca-Wurzel, 
Tom  Hofrath  Dr.  JR.  Brandes  in  Salzuflen.  **) 
Behandelt  man  den  geistieen  Auszug  der  Cainca-Wur- 
flsel***)  mit  Wasser,  so  lietert  cfie  braune  Lösung,  zwar  nicht 
mit  Ammoniak ,  wohl  aber  mit  Aetzkali  einen  voluminösen  Nie- 
derschlag von  gelblichweifser  Farbe ,  der  getrocknet  als  weifees, 
dufch  Hitze  zerstörbares ,  Pulver  erscheint.  In  Säuren  ist  jener 
Niederschlag  vollkommen  löslich  und  aus  diesen  Lösungen  läfst  er 
sich  dann  durch  Ammoniak,  in  Form  weifser  Flocken,  wieder 
fällen.  >  Mit  Scl^wefelsäure  bildet  er  eine  gummiartige  Masse ;  im 
siedendem  Alkohol  ist  er  gröfstentheils  löslich,  und  in  mehrerer 
Hinsicht  verhalt  er  sich  dem  Emetin  analog.  Eine  ausführlichere 
Mittheüung^ meiner  Untersuchung  behalte  ich  mir  vor,-  sobald  ich 
3ie  vollständig  zum  AbschluE»  gebracht  haben  werdet 

ß)  AbhandL  der  ^LÖnigL  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin 
1814  —  1816.  S.284ff.  r. 

In  der  That  hat  der  geehrte  Herr  Verf.  an  dieser  Stelle  die 
JTeir'sehen  Versnche  umständtch  angeführt;  —  aber  da  ihm 
fast  ganz  all<sin  dieses  Verdienst  s^zukommen  scheint,  sollte 
diefs  wohl  ausreichen ,  dasjenige  zu  widerlegen,  was  a.  a.  O. 
über  die  allgemeine  Nichtbeachtung  der  jlf(nfr' sehen  Versuche 
und  zwar  zujaächst  von  seinen  Zeitgenossen,  die  sie  nicht, 
zu  würdigen  verstanden,  gesagt  wurde?  Zwar  hat  auch  v. 
.  Crell  a.  a.  O*  I.  S.  77  ff.  einen  vollständigen  Aiis^zug  dav<m 
geliefert,  der  von  mir  übersehen  wurde,  und  diefs  um  so 
leichter-  werden  konnte,  als  der  erste  Theil  der  Abhand- 
lunjg  Xeir'Sy  der  von  ganz  anderen  Bingi^n  handelt,  fast  zwei 
Jahre  früher  (1791.  H.  S.  216  ff.  und  8S9  ff  J  schon  abgedruckt 
worden  war.  Und  deutet  diefs  wohl  auf  eine  besondere  Be- 
achtung? In  der  neueren,  von  Duchholz  herausgegebenen, 
Ausgabe  von  (?ren'5  Handbuch  ist  übrigens  von  AV/y« Ver- 
suchen mit  keiner  Silbe  die  Rede;  indefs  habe  ich  in  einer 
älterwi  (2.  Aufl.  1795.  Th.  III.  S.5Ö9.)  nun  folgende" Stelle  auf- 

Befunden:  „Herr  Äeir  hat  bemerkt,  dafs  der  Niederschlag 
es  Silbers  aus  der  Salpetersäure  durchs  Eisen  nur  dann 
erfolge,  wenn  die  Auflösung  nicht  gesättigt  ist,  oder  wenn 
noch  phlogistisirte  Salpetersäure  zugesetzt  wird,"  Diels  ist 
aber  auch  Alles ,  imd  gewifs  nicht  geeignet,  das  oben  Ge- 
sagte zu  widerlegen.  Schw.-^Sdh 

**)  Aus  eineoB  Briefe  an  den  Prof.  Sc]mei|;ger- Seidel  d.  d.  d«n  38.  Ang.  >898. 

***  )  Brasilianhche»  Specificum  ge^en  die  Wassersuciit,  von  Chiococca  race^osa, 
(vgl.  Mnfeknd's  «nd  Os«nt|.V  Journal  u.  $,  vi%  Febr.  iS««.  S.  tSo,  ».  !>»«'- 
bäck's  neuaat«  Eatd««kooe«a  in  der  Mateiia  iBcUica«  S.  lr3  ff,  n    7)0  (T.) 
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